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Vorwort. 



Die vorliegende Ai'beit liefert einen Beitrag zur Entwicklnngs- 

geschichte des Buclis^cwcirbes. 

Der !i1!fceineiiie Zweck dieser Aldiandliing ist einerseits die 
übiTHiclitliche Darstellung der wielitigsteii Ersclioiiiungcn, welche fUr 
die Eutstehmig und weitere Entwicklung der einzelnen bachgewerb" 
liehen Betrietisformen, seit £r&ndtuig der Buchdrackerknnst bis an! 
die Gegenwart, von bestimmendem Einfliiss waren; andererseits die 
kausale BegrQndung der Entstehung, sowie uüherc Beleuchtung der 
für die einzelnen Entwickhntgsplmscn tvpiRchon wirtschaftlichen 
Phänoniciir mul üiirr Wwhselheziohuiigen , und sclilkisslich die 
ansfülirlichcre Seiiilderung der modernen Urganisatiuii des dentschcii 
Buchgewerbes, als (iesamtergebuis des dargestellten J^itwigkiungS' 
Prozesses. 

Die Geschiclitssehreibung des deutschen Buchgewerbes hat, 
lediglich vom Standpunkte knUnr-historiscber Betrachtung aus, manch 

treffliches Resultat zutage gefördert Die nationalökonomische 
Seite wurde alx»r bisher unberücksichtigt gelassen. In der vorliegen- 
den Arbeit wird zuerst der Vei-such gemacht, jeuen Mangel zu 
beseitigen und die wirtschaftlichen Phänomene in den Brenn- 
punkt des Interesses zu stellen. 

Es wäre wohl kaum mi^ich, dieser Aufgabe selbst nach 
jalirelangen eingehenden Studien zu genügen, wSre nicht durch eine 
Anzahl trefflicher Quellenschriften eine Erleichterung des Einblicks 
in das Sehl" umfangreiche Material geboten. 
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Dem derzeitigen Vorstand des BörseiLvereins (1877) gebühtt 
in erster Linie das Verdienst, die genaue Erforselniiig ilor Geschichte 
des deutschen Biirhgowerhes augero^t und in jediM K'irlitunir irefürdert 
zu haben. Die Fülle von Aufgaben, Avelche si( U der vvi.s.sciHcliafr- 
licheu Forschuno: darlmt, wurde uiottiodisch georduet uud die plau- 
niiissige Liteimg dm- Uesanitaufgabe einer besonderen Kommission über- 
trage (^Historische Kommission des Börsenvereins der dontschen 
Buchhändlei*'.)' 

Um die Mitarbeit weiterer Kreise anjtnregen, heschloss die 

Cieneralvcrsainiiilun!? des Biirsen Vereins am 29. April 1H77 die Be- 
gründung- eines „Arcliivs für die CieschicUte des deutscheu Buch- 
handels.'^ 

Diese Zeitschrift, welclie seitdem jälirtich in zwanglosen Bänden 
erscheint (bis jetzt liegen 18 Blinde vor), hat boi'eits eine stattliche 
Anzahl zuverlässiger QneUenbearboitnngen in Gestalt von Monogra- 
phien, T]i«»grai)1iien und sonstigen in das Gebiet der Geschichte des 

deutschen Buchgewerbes einschlagenden, wissenschaftlichen Abhand- 
lungen verüffentUcht Diewelbou sind füi" die inoderuc Forschung vuu 
liohoui Wert 

Di^ und andere Jiicht unwichtige Fortscliritte auf dem ffag- 
liehen Gebiete ermutigten mich, an die Bearbeitung der vorlic^ndcn 
Abhaudlntig heranzutreten, um damit einen, wenn auch betschcidcnen 
Versuch zu machen, an der Losung der vielseitigen Aufgaljen der 

„histürischeti Kuiimiission'" mit/.uu ii ken. 

nie gegenwärtig sehr rt;it'hhaltige faclilittcrarische lültlintlirk 
des Büi-si'nvrreins (im deutschen Buchhändlerhaus zu Leip/jg) bot hin- 
reichend üclegeniieit, die einschlägige Litteratur de» uiihercn zu prilfen. 

Wie bereits augedeutet, lag es nicht in meiner Absicht, ein 
Stttck eingehender Geschichte des deutschen Buchgewerbes zu schreiben. 
— Diesem Zwei^if der Oeschiehtsschreibung li( gt nicht allein die Be- 
wältigung eines sehr iiia langreichen wiitschaltliclien, sundern zugleich 
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eines bedeuteDden aUgemeüi politischen, wie Yornehmlich kultur» 
historisclien Stolfes oh. 

Ja, die Oescliiehte des deutsehen Bncligewerbes steht mit der 

(los ^es;iint<?n deutschon KiiltuiIclMMis in un lösbarem Zusamincnliang. 
Es hat daher soino wdhllH'uii'mdctcii Scljwieri.ukcitrii , die riclitigeu 
Grenzen der Stotfbciiaiidiiiiii!: aufzuäuden und einzuhaltßu. 

Zweifellos grenzt auch das vorliügeüde Thema an die beiden 
letzterwähnten Gebiete. . Immerliin war ich bemüht, diese nur insoweit 
zu berfthren, als es die sachliche Klarheit der einzelnen ErSrtrarungen 
als notwendig erscheinen lioss. 

Gera- Unterm haus, im März 1896. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 

In der Oeschichte det Volkswlrtsdiaft bUdet die DarsteUung des 
bistorischen Werdens der einseinen wirtscbaftliclien Phänomene eine 
der interesaantesten Seiten der wissenscbaftlichen Forscliung. Man 
sucht die Erscheinungen der Gegenwart aus ihrem Werden in der 
Vergangenheit zn erkennen, die bestimmenden Faktoren aufzufinden 
und in ihrer Wesenheit zu ergründen. 

Die einzelnen bucbgewerblichen fietriebsformen, die in ihrer 
Gesamtheit den Organismus des modernen deutschen Buchgewerbes 
ausmachon, sind dem Wesen nach nicht neu. Sio habon sieh ganz 
alhnählich im Laufe der Zeiten entwickelt und durchlaufen einon 
interessanten Prozess des geschichtliclien Werdens, in welchem sich 
die einzelnen Entw irkf»luni?8phrtson deutlich von einander abheben. 

Daneben ist die Statistik, lür die wirtschuftsgeschichtlicheForschuiig 
von hohem Werte. Sie reicht die Hand zu zahlenmftssiger Fixierung 
der einzelnen Erscheinungen selbst, wie ihrer qutintitatiTen Verteilung 
in zeitlicher wie räumlicher Relation. Sie ist ein willkommenes Mittel, 
die Durchsichtigkeit der Darstellung, die gleichmässigere Beleuchtung 
und die klare Übersichtlicbkeit der Gesamt- wie Spezialuntersuchungen 
wesentlich zu fißrdern. 

Die sachliche Klarheit der nachfolgenden Betrachtungen erheischt 
vorerst eine genauere Fixierung des Begriffs „Buchgewerbe." Betriff 

Im allpremeiiien wie im wissenschaftlichen Sprachgebrauch pflcirt gg^wb« 
man unter dem Begritt' „Buchgewerbe- nicht allein diejenigen Thätig- 
keiten zusammcnzufasM<^ii, wolclie auf „StdllVeredluns:" £?erichtet sind, 
sondern man ^^ebiaucht das Wort j,< iewerlie- im weiteren Sinne 
der Bedeutung. E& handelt sich um einen generellen BegritT wirt- 
schaftlicher Thütigkeitcn, die sich nicht allein in Umformung und Ver- 
eddung der Stoffe offenbaren, sondern auch in Transport« und Absatz- 

K0hl«r, Etttwieldung'«gc*^ d. B«ck8«w. 1 
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vcrmittchinDT bereit«; ferticrgestelltor Sachgütcr. Danaeh scliliesst der 
Becrriff . Bucli.irewerbe'' nicht allein <V)o Pidduktion clic Herstellung) 
liiterai i.sciier Saclicfilter in sich, üuadern auch die wirtächafüicbo 
Verwendung (den kiiumuinnischen Vertrieb) derselben. 

Die ciüzelacu von diesem Begriff umschlossoucu Erwcrbszweij^e 
Btdien wirtschAflOich in so engem Zusammenhang, dass sie gegen- 
wärtig sehr h&ufig zu einer geschlossenen Betriebsform vereinigt 
werden und so als harmonisches Ganzes erscheben. 

Dieser interessanten £k'SGheinung begegnen wir, wenn auch Ter- 
einzelt, bereits in den späteren Zeiten des Altertums. Sie kehrt wieder 
am Eingang der Neuzeit iind scheint sich gegenwartig zu einer fast 
herrschenden Tendenz der hucbgewerblichon Betriebsbildung zu ge- 
stalten. — 

Wenn es gilt, das historische Werden der Betriebsfonnen inner- 
halb des Kähmens deutscher buchgewerbiicher Thatigkeit darzustellen, 
so inuss man sich vor der talsehen Annahme hüten, dass dii solben 
nach Erfindung der Buchdruc kcrkuiist als neue Wii ischaltsgebilde auf- 
getaucht waren. Bereits das Altertum vcrgegen\viütii;t einen hohen 
Bntwlckelungsgrad des littcrarischeu Verkehrs, der sogar mit den 
modernen Verhältnissen vergleichbar ist. 

Das spätere Mittelalter zeigt uns eine mit dem Wiedererwachen 
der Wissenschaften parallel gehende Neubildung des litterarischen 
Verkehrs, dessen Betriebsformen mit denen des Altertums vieles ge- 
meinsam haben. Sie bilden gleichsam die Bracke vom Altertum zur 
Neuzdt 

Es drangt sich unwUlkOrlich die Notwendigkeit einer kurTicn 
Bctrnclitunic jenes, wenn auch weit zurückliegenden Kulturzustuudes 
auf, -svenii man es unternimmt, die Zustände der Geirmwart aus ihrem 
Werdt'ii in der Vergangenheit zu erkennen. Welche Entwicklung 
nimmt der Iii terarische Verkehr im späteren Altertum? Wie gestaltet 
sich dersclbp am Ausgange des Mittelalters? Welche Kntwicklungsstufe 
hat er erreicht, kurz bevor die erste Thätigkeit der Druckpresse den 
Anbruch einer neuen Epoche dem wirtsehaftlichett Leben verkfindete? 
Dies bildet den Gegenstand der einleitenden Betrachtungen. 
mnn- Wenn das Vorhandensein geistiger Bildung und das Interesse an 
' > " litterarischen Produkten die wichtigsten Voraussetzungen für die Exi- 
urkchpn- Stenz eines Utterarischen Verkehrs sind, so gelaugt man zu der £r- 
kenntois, dass die Entwicklungspfade der geistigen Kultur und des 
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litterarischen Verkehrs parallel gehen mflssen, und beide Gebiete durch 
daa Band gemeinsamer Interessen eng. verbunden worden. Es ^klärt 
sich hieraus die Erscheinung, dass dort, wo fOr die Pflege des Geistes 
eine Heimst&tte geschaffen, sich auch nach und nach die gewerbliche 
Arbeit mit Produktion und Vertrieb Ii ttor arischer Produkte befasst. 
Das Gedeihen dieser gewerblichen Thatigkciten, die man gewöhnlich 
unter dein Be^rriff ^ litterarischer Verkehr-' zusammenfasst, h&ngt vor- 
nehmlich von der Verbreitung der ailgemeineo Bildung ab. 

Die erwähnten Voraussetzunpfen treffen zuerst für Griechenland 
zu. Hier lassen sich bereits im n. Jahrhundert vor Chr. (432 - 425) 
die ersten Spuren eines Handels mit ^Schrift werken nachweisen.*) Die 
Entstellung: des liibliüthekswcsens (noch vor 400 a. Chr. n.) musste auf 
die Fortbildung jener ersten Anfilnge nur loidernd einwirken.*) Die 
techiiiöche Vervielföltigung der altklassischen Litteratur w^ar aus- 
schliesslich auf die Handschrift angewies«i, die sowohl im Dienste 
der Eigenproduktion, als audi in dem der liOhn- und der gewerblichen 
Kundenarbeit stand. Es beschäftigten sich teils Gelehrte und deren 
Schfller, teils gebildete Sklaven und wer sonst des Schreibens kundig 
mit der Vervielf&ltlgung von Handschriften. Der kauflnftnnische Ver- 
trieb der litterarischen Produkte lag in der Hand der ßißXtwmk^j 
welche in den von den Gebildeten am lebhaftesten besuch ton Strassen 
und Platzen ihre ßißhoiyT^ aufzuschlagen und daselbst ihre Kopien 
feilzuhalten pflegten.*) 



*) Cf. Birt, Das antike Buchwesen p. 43a fg.; Dziatzko, Der Buchhandel, 
HandwSrterbueh der SlMtswissenBChaflten. Bd. II, p. 744} HAeberlin« BdtrKs« sur 
Kenntnis des antiken BuehwcMiis, Hkrtwigs Centnlblatt für BiUiothdcflwcsen, 

VI. Jahrg. 11. Heft. 

») Cf. Birt, a. a. O., p. 434 fg. 

•) Cf. Dziatzko, Der Buchhandel a. a. 0., p. 744 fg. 

,Bei den Griechen hiesMa die Buebbandlmigen uraprttnglich ^jAto^xctt 
(Bücherlagcr) . . . Der Komödiendichter Eupolis (2. Httlfte des 5. Jahrh. a. Chrn.) 
erwähnt zuerst den Handel mit Büchern; damals hatte er auch schon an einem 
bestimmten Platze in Athen festen Fuss gefarat." . . . „ßißXtonuiXrfS' hicss der 
Bacbbltadler bei den Griechen , auch „ßjßhoxantiXoe' (der kleine HHiuUer) oder 
„x(''?Tf;?.«c Tmr ^/^>.(W; cf. Schooniaiui . G. F. , rOriechisebe Altertfimer", Bd. I, 
p. ööU, Mitteilungen über den l]üchennnrkt zu Athen. 

Im übrigen vcrgl. für die griechisch-römiacbe Epoche: Ritter, Das littcrariscbe 
l«ben im alten Bom ; Schmidt, Geschichte der Denk- und Qlauboufreiheit eto. . . 
^Ynttcnbnch. Das Bchriftwesen im Mittelalter; Ihm, Die Bibliotheken im alten 
Korn, Ccntralblatt für Bibliotbekswesen. X. 
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Das altklassische Ilellas ist im Altertum der Ausgangspunkt und 
die Wiege des littorarischen Verkehrs. Hier ist der Zweck der litte- 
rarischon Produktion urspi (inglich ein doppelter. Einerseits besteht er 
in IJeriicdigung der eigenen litter.irischen Bedürfnisse i Kiireupro- 
diiktionj, andererseits produziert man zur Deckung fremden Bedarfs. 

Diese zweite Riciitung der litterni isc lien Prodnkiiou zerfällt 
wiederum in zwei verschiedene Stufen gewerblic lior Arbeit. Auf der 
einen Seite bethatigt sie sich in Troduktiun auf Bestellung, für 
bekanntes AhaatsgeMe^ ohne sj^kttlative Tendenz (gewerbliche Kunden- 
arbeit). Auf der andern Seite begegnen wir bereits gewerblicher 
Warenproduktion für bekannten wie unbekannten Absatz, ver- 
bunden mit untemehmungsweisem Betrieb. Das litt^rarische Produkt 
wird in den Handel gebracht und erlangt Tauschwert Berufliche 
Arbeit wird auf offenem Markte kftuflich. Es entstehen die 
ersten litterarischen Verlagsuntemehmungcn. Herstellung und Ver- 
trieb findet man gewöhnlich in derselben Hand vereinigt, noch 
ohne TeihmiT der Funktionen, Aber der ganze P>etricb des litterarischen 
Gewerbes bewehrt sieh anfiiii!?s in.)eli in engen (jreuücn Kleinbetrieb). 
Nach und nach gewinnt er an Ausdelimuig, ohne jedoch den Chunikter 
des Grossbetriebs zu erlangen. Dieser konnte sich nur unter andern 
politischen und wirtschaftlichen Vorausscuunguii cuiwickeln, die in 
der nächsten Entwickelungsperiode, der römischen, gegeben sind, 
iiami In der Ifelropole des ROmerreichs eroffhete sich dem litte- 
sehrifieii- rarischcn Verkehr ehi weites Gebiet fruchtbringender Arbeit Die 
sanwf rege Teilnahme der römischen Bevölkerung an geistiger Bildung hatte 
eine stete Zunahme der Nachfkrage nach litterarischen Produkten im 
Gefolge, deren Sammlung bald eüi selbstverstftndliches Erfordernis für 
jeden Römer wurde, wollte er Anspruch auf geistige Bildung erheben. 
Starke Nachfrage drüngte zur Massenproduktion und diese bedingte, 
unterstützt durch den Fortsehritt der Schreibcrtcchnik 'Erfindung der 
Tach yirrapb ie\, den Massenvertrieb. Der ursprüngliche Kleinbetrieb 
geht ullnialilieh zu Grosshe trieb über. — 

Das Cciitrum des litterariselien VerkeJirs i.st lioiu. der Mittel- 
punkt der Verlagsthiitigkeit. Von liier aus werden die rrovhizial- 
sortimeutsbuchhandlungcn mit littcrarischen Produkten versehen. Di© 
deutliche Unterscheidung zwischen Verlag und Sortiment 
ist unverkennbar. Diese Betriebsformen finden sich bald ver- 
einigt, bald gesondert vor; jedoch mit dem Unterschied, dass der 
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Verlag sehr wahrscheinlich stets mit Sortiment vcr])unden und 
selten als ausschliesslicher Betrieb erscheint, wnlireiid sicher das 
Sortiment, namentlieli in kleineren .Städten, als selbstärtdi^re, vom 
Verlag getrennte Beti ichsforra auftritt. Als dritter Betriebsform 
begegnen wir dem Antiquariat. Der Vertrieb ist teils sesahaft, 
teils Waudcrvcrtricb. 

So batten afch bo^fts die Grund^ypen der buchgewwbUcfaen 
Betriebsformen entwickelt und organisiert. Auch die einzelnen tedi- 
nischen VerriclitUDgen der Verlagstti&tigkeit lassen sich bereits als 
selbständige, gesonderte Funktionen unterscheiden. Parallel mit 
gewerblicher Warenproduktion geht auch hier die Eigen- 
Produktion und gcwerblit he Kundenarbeit. Die VeryielfiUtigung 
und Verbreitung der litterarischen Eäraeugnissc war eine ganz enorme, 
ihr Umfang lässt sich dem heutigen ver^rlcicheii. Was die Drucker- 
presse für die Oeq'cnwart ist, das waren taut>eii(le von tleissiircn 
Sklavcii}i;iiideii im Altertum. An die Stelle der heutigen Setzer 
traten ire!)il(lete Sklaven, zunieist Griechen. Diese erzog man zu 
Sekretären und Bibliothekaren. Sie walteten des Amtes der Vorleser 
und Kopisten. Vorneluniich aus ihnen rekrutierten sich endlich die 
Vertreter des litterarischen Verkehrs. — So versorgte der römische 
Handschriftenverkdir alle Kulturlander des Altertums reichlich mit 
den Erzeugnissen geistiger Arbeit — 

Uit der politischen Ohnmacht des Römerrdchs und dem Zu- 
sammenbruch des gewaltigen Staatsgeb&ndes Terschwand auch die 
schatzende Hand, die langer als ehi halbes Jahrtausend hütete und 
bewachte, was die Arbeit d« s Geistes geschaiTen. Die Grundfesten 
der Kultur des klassischen Altertums wurden erschüttert. Auf die 
Epoche genialer Schöpfungen folgte eine lange Zeit roher Zerstörung. — 
Wie ward es aber ermöglielit. dnss trotz jahrhundertelanger Ver- 
wüstungen sich die antike 'rnxdiiiou zu uns zu retten vermochte? — 

Am Ausgange des Altertums steht ein Mann, den die Geschichte 
als letzien Konier betrachtet. Es ist der Kauzler des Ostgotenreiches 
Cassiodorius Senator. Der Staatsgeschäfte müde, zog er sich um 
die Mitte des 6. Jahrhunderts aus dem Getriebe der Welt zurück und 
gründete auf seiner calabrischen Besitzung das Kloster Vivarium. 
Zu der einseitigen Auffassung vieler Leuchten ecclesiastischer Litteratur 
von der wissenschaftlichen Ausbildung des Honachismus stand er in 
scharfem Gegensatz. Für die weltlichen Wissenschaften bricht 
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er eine Lanze und erklärt das Studium derselben, neben dem rein 
ecclesiastischcn, als notwendig für die Erlangung einer g:rUndlichen, 
umfassenden theologischen Bildung. In der von ihm gestifteten und 
glflnzend ausgest^atteten Klosterbibliothek rilumte er der weltlichen 
Litteratur einen wUrdigen Platz ehi und verpflichtote soino Mönche, 
die Pflege der weltlichen Wissenschaft mit der der theologischen 
harmonisch zu vereinen. Besondere Unterweisungen für diese Richtung 
des Studiums giebt er in seiner Schritt: „Institutiones divinurum et 
saecularium lectionum", der letzten litterar-historischen Arbeit des 
Altertoma.*) 

So wurden die Mauern der Klöster zum Asyl für die Reliquien der 
altklassiscben Wissenschaften, eine schirmende Statt vor dem Ansturm 
roher Gewalten — „in dw Erscheinungen Flucht ein ruhender Pol**. — 
Rand- ^ Kunst und Wissenschaften immer mehr ver- 



drängt wurde, und somit auch der Handel mit lltterariachen Erzcv^- 
Mttiei- nisaen fast ganz aufhören mus.ste, da waren es nur die im Lande 
zerstreut liegenden Klrister nnd Abteien, die sich irleichsam als Oasen 
aus der sie lln^f^e])enden ( ieisteswiisre abhoben. Hier liurrten die 
Überliet'eruntien vei^an-^ener Kultnrzeit, im Staube der Klosterbiblio- 
theken fast vergraben, besserer Tage geistigen Strebens, nur von 
wenigen beachtet und von wenigen gewürdigt. liier nüitt ii sie, bis 
endlich ein Boccaccio sie thrüneudcn Auges wieder auffand und zu 
neuem Leben erweckte. — 

Inzwischen widmeten sich fleissige Mönche und vereinzelt 
auch Nonnen^ einer hauptsächlich auf den Bedarf der Ktöster 
und Kirchen berechneten Neuschöpfting und VervielfUtigung wissen- 
schaftlicher (vornehmlich scholastisch-theologischer) Schriften, die nur 
selten in den Besitz von Laien ttbergingen.*) — Als im 13. Jahrhundert 

•) Cf. Ihm, R. a. O. p. 531 l'<,'. 

Cf. roek liau. Das Buchwe.sftii im Mittelalter, p. II ig- 
*} er. Voi},'t, Georg:, „Die Wi«derbclobitiig des klonischen AltertuniB*. 
Berlin im). Bd. I, p. » fg. 

.OewiM verdanicen wir die Erbaltung der klassischen Lftteratnr, soweit 
sie uns eben erhalten ist, vorzugsweise den Klnsti rlu iidi m .Tahrhuiult'rte 
lang babea sie ireu da« von ihren Vorgängern envorbcne liut aufbewahrt und 
geschützt, auch durch AbBcbrift«n verviciraitigt.*' . . . „Wurden dann in den 
berühmten IlUuscrn der Benediktiner /u Monte Cassino, Cluny, St. Gallen 
oder Fulda neben den i1h ii!ol,ms( licn , Mi ss- und GebetbiU luTn rutrh einmal 
klaxüische Werke kopiert, »o gesdiah es nach dem Gebote de» Abtes oder es 
war vielleicbt auch die spielende Liebhaberei des Bruders aelbet." 
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auf italienischem Boden ein neuer Kreis von Ideen und Bestrebungen 
sich zu bilden begann, welche geistig und künstlerisch auf den Er- 
rungenschaften des Altertums basieren rl. sich von den mittelalterlichen 
Anschauungen lossagten und sclbstthätig: die Entwickelung der geistigen 
Kultur in neue Bahnen einlenkten, da erwachten auch die ersten 
Hoffnungen uuf das Her-uinahon einer neuen Kultnropnche. Dns Zeit- 
alter der Renaissance und des Humanismus führti^ dirso lIotVnuni,'en 
im liaufe des 13. bis lö. Jahrhunderts ihrer Vorwirklicliuiii; iininei' 
naher und lineitete die grossen Umwälzungen würdig vor, welche 
sich späterhin aut dem Gebiete dea geistigen, sozialpolitischen und 
wirtschaftlichen Lebens vollsogen und die ^Neuzeit inaugurierten.^) 

Bereits im 13. Jahrhundert regte sich an vielen Orten ein Arisches 
ftlcademisches Leben. Es ist die Zeit der Scholarenpoesie. In Paris, 
Bologna, Laon, Toumay wirkten hervorragende Lehrer, mit ihr^i 
Schtllem gldchsam zu einer wissenschaftlichen Oenossenachaffc v^int. 
Gegen Ende dos 12. Jahrhunderts beginnen sich diese ersten wissen- 
schaftlichen Regungen zu einem „studiumgencrale** zu organisier en.^) 
So entstanden nach und nach im Laufe des l.'J. und 14. Jahrhunderts 
die ersten Hochschulen in Italien, Encrland, Frankreich und Spnnion. 
Besonders hervorragend waren Bologna. Padua, Ferrani, Floienz, 
Pavia und Rom.') In FraiikrtMcli konzentrierte sich das wi.s<;enscliatt- 
liche Leben ni Paris*), in England zu Oxtbrd*j, in .Spanien zu liorcclona.") 

M Auf droi MHnner mag' hier noch kurz hingewiesen «cnlcii . welche die 
Begründer und hauptsäcklicbsteii Trttger dieser neuen Zeit- und Geistcüätrüuiuugeu 
sind: Dftnte, Petrarka und Bnccaedo, Hftnner, deren schOpfertflcber Kraft eine nene 
Litteratur ihre Kutstehung verdankt und deren Werke niclit allein Sinn fttr 
die WissriiHtli.iftfu neu bflehlrn und zu weitcrem ^rtisti^'n Streben anspornten, 
sondern auch im Geg^eusatz zu den utiiversaliäti!»chen Bes^trulmngen ihrer Zeit das 
halbvorwisehte Nutionalbewnsttflcin su neuer Geltnng erhob. — AvafilhTliehes 
hierüber, vor^rl. Voip^r. a. n. O. Cbtjr Dante Alighieri IM- I, p. 11—20; über 
Francesco Petrarca, Buch 1, „Die Genialität und ibrc zündende Kratt". Über 
Giovanni Boccaccio, Buch 2, p. 165 fg. — Femer vergl. Geiger, ,Renai»»noe und 
Hnninnismus in Italien und Dt it-^« bland", Buch 1. 

') Cf. K.uifiiiann, Die r.eseliielite der dfutschen llnivcrHitftten. Bd. I, p. IfiT fg. 

*) Cf. Voigt, a. a. 0. Buch 2, „Die Gründer der üorcutiniächen Musenrepublik"! 
ipAVDtg.} femer: ÜberdieIIoebschiilesuFiorens,Biieh8. p.842fg. DerHttmanismns 
n Padua, Buch H, p. 4,'i;). Die Univer.sitlU zu Perrara, Buch 4, p.ölJ). DicUniversintt zu 
Boioj^na, Buch 5, p. 47 fg. Die Universität Hoins, Buch 5, p. 44 fg. und p. 209 fg. 

*) er Kirehhoir, Albreebt: »Die Handsebriflenbandler dei MittebiltersS 
p. 60 fg.; ferner: Voigt, a. a. 0., Buch ü, p. 345 fg. 

»> Cf. Kirchhoff, a. a. O., p. 132 fg. 

*) Cf. Kirchhoff. a. a. O. p. 142. 
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In dioson Zentren creistiger Thfttigkeit lebte zuerst der Handel 
mit litterarischen Erzeugnissen wieder auf. Aber zunächst nicht als 
freies ^^e^verbe, wie zur Zeit des klassischen Altertums, sondern als 
Glied der Ilochschulp , unter deren direktem Einfluss und strenger 
Aufsicht ci- sich einer zunftmässigen Organisation unterwerten musste. 

In Bologna, der hervorra£i:endsten Universität Italiens im Mittel- 
alter, sorgte der Ilaudschriftenhaiulel, wie auch auf den ühritren Hoch- 
schulen, in erster Linie für die I5efriedigung der durch das Stuilium 
wachgerufenen Redtirfnisse. Obwohl .sich dieser Handel tini in ver- 
hilUuismUäsig engen Grenzen bewegte, so lässt sicli doch luii einiger 
Vonicht die GrUederang in Verlag und Sortiment vorndimen. Neb^bei 
kam noch Subskription, Pränumeration und spurenweise auch das 
Antiquariatsgeschftft in Betracht. Die bei weitem grösste Be- 
deutung ist jedoch dem Leihgesch&ft beizumessen. Nebenher 
besorgten die Inhaber derselben (stationarii) auch den Verkauf von 
Büchern. In der Ausübung ihres Berufs waren diese aber sehr be- 
schränkt. Sie musston sich streng an die für die Höhe der Provision, 
des Bücherpreises, der Leihgebühren, für die An- und Verkaufs- 
bedingungen u. s. f. statutenmässig festgesetzten Normen halten, auf 
welchp sie eidlieli verpflichtet waren.') Bis zum Erlöschen des lland- 
schriftenhandcis gegen Ende des 15. und Antant; des IG. Jahrhunderts 
blieb das Le ihgeschilft für dir nandseluiftfiihändler von mass- 
gebender Bedeutung, eine Erschenniiiy , welche ihic Kechtfertiguug 
in der Sellenheit der Schriften, dem immerbin hohen Preise derselben 
und schliesslich darin findet, dass sich viele Studierende die Schrift- 
werke, weldie sie zu ihrem Studium nötig hatten, selbst abschrieben 
und zu diesem Zwecke die Originaltexte von den Stationarii leih- 
weise bezogen. 

Der BQcherbedarf war bis g^n Schluss des 14. Jahrhunderts ein 
ausserordentlich bescheidener. Eine Bflchersammlung von 100 Bänden 
galt schon fttr etwas aussergewdhnliehes. Berühmte Gelehrte schätzten 
sich glttcklich 10—20 Bücher zu besitzen und mussten sich oft selbst 

') Of. .Savi^ny, Die GcscIiichU: des römischeu Rechts im .MiUclailcr, Ud. III, 
Kap. 2o, p. iiSii fg. Die Iiier in Betracht kommendun Statuten der Stadt Bologna 
ontstammen den Jahren 1259 und 1289. Sie setxten die Provision avf '/«o oder 
des KnufpriMst's tVst (cf. Anhnn«; IV, p. ()4.'l fg.). — Cf. Kirfhhoff, a. n. (» Diospr 
Verl'asscr bietet eine, ausluhrliclie BciiandUiDg diese» Geg^eiistand» iu der bereits 
citiorten dorebans quellciiinHsflig^ bearbeiteten, trefflichen Abhandlung, p. 17 fg. 
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zum Abscbreiben bequemen. Es liegt am Tage, dass der Handschriften» 
handel untw solchen Verhflltnlssen keine bemerkenswerten BlQten 
treiben konnte. Da trat eine Wendung ein mit dem Falle Kon- 
stantinopels (29. Mai iA'hV). Die vertriebenen Gelehrten jener un- 
f^lflcklichen KatKcrstadt suchten und fanden in den blühonden Stedten 
Italiens und bei den itniionischen Fürsten eine neue iloiniat.': Die 
Kenntnis der g^riefbisch(>ii Spraclie. welche in Giovanni Boccaccio 
bereits im 14. Jahrhundert ciiH n laallosen Vorkämpfer gefunden, ver- 
breitete sich iuimer weiter, so das.s sich gleichzeitig die hcrkOmmlicbeu 
Gebiete des Wissens bedeutend ausdehnten. 

Mit dem Anfbehwung und der stete« Ausdehnung der geistigen 
Kultur beginnt zugleich eine neue Epoche des Htterarischen Verkehrs. 

Die Stationarii auf den Vniversitftten vennochten bald bei dem 
engbegrenzten Gebiete ihrer Geschäftstfaätigkeit den vielseitigen Ldtte- 
raturbedOrfnissea allein nicht mehr nachzukommra. Hierzu bedurfte 
es einer freien Entfaltung des litterarischen Verkehrs, dessen ge- 
schäftliche Bestrebungen nicht durch jene starren, gesetzmilssigen 
Verordnungen des Mittolalters, sowohl in icc hiiischor, wie wirtschaft- 
liclier (kaufmilnnisehcii Hinsiclit i^i-laiiint wuidcii. .I*'tz( kam eine 
neue Klasse von H andschrit tenliä nd li i n yaw Geltung, die sich 
als freie selbständige Gewerbetreibende aus verwandten Erwerbs- 
gebieten rekrutierten. Besonders in Norditalien gelangte dieses freie 
llandschriftenwesen zu besonderer Bedeutung, dessen Hauptzcntrcu 
Florenz, Mailand und Venedig waren. Die reichhaltigen Bibliothekar 
der Forsten- und PatricterfaroiUen zogen eine Menge von Handschriften- 
hAndlem und Kopisten herbei, die eine förmliche Jagd nach alt- 
klassischen Schriftwerken veranstalteten und eine fieberhafte lli&tig- 
keit entwickelten.*) So fertigte der Handschriftenhändler Vespasiano 
Philippi (1420-^1494) allein fUr Cosimo Medici innerhalb 22 Monaten 

') Cf. Ehrhardt, Alb., .Zur Eataloirisienins der kloiuoren BestHndc gria- 
cliisclicr Uandachriften in Italien.* Centralblatt ffir Bibliotbefcsweflen , Bd. X, 

p. m {g. 

„Schou gicicli nacli dem Falle Koustautluopcla wareu mit den Griuchon 
aii^leleh auch HandiehrlRenwhretber aus allen ^ecMscbea LXndera vor dem 

iiriiLKi* weiter vordriiiffeiuU'ii , fUr Knust und Wissenschaff vf rlinnp'nisvolk'n 
lälam nacli Itulieu gellücbtct. Die» setzte »ich während eiiu's vollen Jahr- 
hunderts fort, und so entstand in Italien eine zweite Periode griechischer 
Uandschrit'tciischreihun^> 
*) Cf. Voi^t, n. n <).. .Die Krwuckung der klausischen Autoren aus den 
Klosterg;räbcrii." Buch 2, p. 2'M—2üi). 
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200 Bttnde mit Hülfe von 45 Abschreibern an, ganz abgesehen von 
seinen gleichzeitigen abrigen Geschaftsunternehmungen.') 

In Frankreich war der litterarische Verkehr Tomehmlich auf 
Paris konswntricrt und liattc, abgoseheii von geringen Abweichungen, 
dem Wesen nach dieselbe Organisation, wie der italienische. Wir 
begegnen lii' r ebenfalls An- und Verkaufsvorscliriften, welche den 
Stationarii von der Universitlltebehörde znr strikten Bofolo-nncr auf- 
erlegt wurden. Ferner gab es .nieh hier l'.estininiungen iil)er die Be- 
messung der Höhe dt-r Preise, des Gewinnes und der T,eitiirel)üiuen, 
analog denen zu Bologna und Padua. Eine nähere .Schilderung des- 
selben scheint an dieser Stelle entbehrlich.-) 

Viel spstter als in Uulien mul Fiankreich gelangte der Hand- 
schriftenhandel in Deutschland zu einiger Bedeutung.') liier lässt 
sieh derselbe erst im späteren Verlauf des 14. Jahrhunderls vornehm* 
lieh in den Universit&ten Prag und Wien nachweisen. Die Organisation 
ist in vielen Punkten nicht abereinstimmend mit der des italienischen 
und ft^anzOsischen, Eme besondere Abweichung findet Albrecht 
Kirchhoff In der „Unbedeutendheit des Stationariats''. ^Dies 
hatte seinen Grund darin, so führt er aus, doss dasselbe gleichsam 



') Cf. roelchau, a. a. 0.. p. 21; ef. VVaitciibach, a. a. O., p. 4G8. 

nDass U8 aber damals schou lurmUche Ltuchlädcu iu I'lorcuz gab, zui^t 
ein Brief des Lion»rdo Branl vom Jahre 1416: «Priselannnt, quem postulas, 
. omiit'H tabcrna» libraria« pprscnitntfis. reperire iiondum potni," ferner we5t<?r unUüi 
p. iödi „Km bedeutendur Gelehrter und BuclibüDdler augleich war Vespottianus 
Pbilippi, welcher sieh selbst als libraritis florentlnus bezeichnet, cufrleich Bedell 
der UuivorsitUt. Er batte eine ^^rossarti^o Werkstatt und die Ausführung der 
au-sgedehnteston Bestetluugren durch Abschreiber acheint den eigcntlicLon 
llaudfl bei ihm weit überwogen zu haben." 
Cr. KirehhofT, a. a. 0., p. 47—50. Ausführliches über dns Leben und Wirken 
des VespasianuH Phitippi. Nowie über den Uandachriftettverkehr In ItaUen, p. 17—58; 
cf. Voigt, a. a. Ü., Buch i, p. 3i)b -409. 

*) er. Ausführliehes hierfiber: Kirehhoff; a. a. O. p. ttl— 108. 

Diese Krucheinung findet ihre Ii«''fründung darin, dass es in Deutschland 
im 13. Jahrhundert überhaupt nicht zur Gründung: von rniversitUten kam (Prag- 
die kiteste 1947), obwohl Deutschland bereits berütimte Schulen und ausgezeichnete 
Gelehrte besass. In Erl^rt war bereit.s im l-'t. Jahrhundert rSUIg studentisches 
Treiben. — ' f. Kaufmann, a. a. O., p. l.'>7— IHl. 

,I.>eutschlaiid begnügte aich im 13. Jahrhundert mit Schulen, wie sie im 
12. Jahrhundert bestanden hatten und suchte die akademlaehen Grade in Paria, 
Bologna und an<leren Orten, in gewisser Weise füllten auili lUr dni l'iiiver- 
»iläten nachgebihh'tt-n Anstalten der Dominikauer und Franziskaner in Cöln, 
Kcgeusburg, Magdeburg, Leipzig und andern Orten da« Bedürfnis aus." 
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durch die Proniintiationen, d. h. das Diktieren eigener oder fremder 
Aibeiten behufs Ab- und NachBchreibens, ersetzt wurde. In Prag 
hatten die Maj^istor das Recht eigene Arbeiten entAveder selbst zu 
dilvtieren oder diktieren zu lassen, ebenso die Schriften anderer, wenn 
sie von bedeutenden Lehrern der Uiiiversitlltcn Prag, Paris oder 
Oxford herrührten oder von ihnen alt» korrelct befunden worden 
waren .... Der Pronuntierende musste langsam und deutlich vor- 
tragen, die Rubriken, Paragraphen, Initialen und Interpunktionen genau 
angeben und bei Strafe yon 1 Or. für jedcui Eontrayaitionsfall darauf 
sehen, dass seine Vortragssl^den nicht mit den ordentliciien Vor- 
lesungen koUidierten."') 

Für die Herstellung von Handschriften kamen also in Deutsch- 
land die zünftigen Stationarii der Universitäten weniger In Betracht. 
Von weit grösserer Bedeutung waren die wandernden Lohn» 
Schreiber, die von Ort zu Ort ziehend ihre Dienste vermieteten und 
auch auf Jahrmarkten und Messen ilirc Erzeugnisse zum Verkauf 
brachten. So erschien der Augsburger lUlr.irer T^lrich Friese auf der 
Messe zu Nördlinjc:en und hielt Bücher und Pergamente feil. Auch 
die Lehrer der Sehulen bcfjisston sich mit dorn Vertrieb von Schriften, 
welche den Schuld a ;iuui Selbstunterricht empfohlen wurden; auch 
handelten sie wie die übrigen Handschriftenimndler mit Schriften, 
welche fttr die alltftglichen littmrischen Bedarfhisse berechnet waren, 
so z. B. Andachts- und Qebetbflchlehi, populäre Sdiriften medizinischen, 

wie Juristisdien Inhalts, Wabrsagebflchern u. dgl* m In dem 

StAdtchen Hagenau im Elsass erreichte der litterarische Verkehr 
eine beachtenswerte Ausdehnung.^ Daselbst befanden sich mehrere 
Sdirelberschulen, in denen ebie betrachtliche Anzahl Kopisten 
herangebildet wurden, sodass mrxu sogar eine Art fabrikmässiger 
Massenherstellung von Kopieen ins Leben rufen konnte. Hier 
beschäftigte sich, abgesehen von anderen, der Lehrer Diebold Lauber 



*) er. Kirchboff, a. a, 0., p. Hl fg. 

•) Cf. WAteenbach, a. a. O., p. 176—481.; cf. Kirchhoff, a. a. 0., p. 117 fg. 

. . Das Vorhiindcnsein auHgedelmtcrSchrcibcrschulendasfilbst (Hagenau), 
die sogar hriuno- ilin n I'herflu«» an Schülern und Mit;;li<>diTn fiTi<!«Tn Städten 
mitgeteilt zu haben schoinen, ist Tliatsache. Die Herstellung der Handschrilten 
Bcheiut ffleicbsam fabrikmassig* vor sich gegangen sn sein; der eine Sdireiber 
besorgte den Text, ein aiideri-r rubrizierte denselben, malte wohl auch au.s- 
güführte luitialen hinein, ein anderer besorgte das Uineinkieben der Schablonen, 
ein anderer das Binden** 
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(um 1447) neben seinem Lchrcrboriif noch mit HandMdirifkenvertrieb 

in ziemlich ausgedehntem Miisse.») - 

Sehliosslicli mu^; noch einer (^'fclf^hrtrnvereinignncr raliinoud cro- 
dadit werden, deren Vcrdionsto für die Ausbroitnnc; des Humaiiisnuis 
und dessen liitterntur in Deutschland vollster Anerkenmnijc wiudii? 
sind: Die -JJrüder des gemeiiisanieii Lebens", jene kinlilielie 
(Jesellsehaft, welche um die Mitte des 14. hihrhundert von Gerhard 
Groote ( KJ40— 1384) zu Dcventer gegründet, organisiert und 1431 vom 
Papste Eugen IV. anerkannt worden war.*) Sie forderte zugleidi mit 
dem Unterridit der Jugend in Religion, deutscher, lateinischer und 
griechischer Litteratur den Hand schriftenverkehr in ganz hervor« 
ragendem Masse, betrieb das Abschreiben von Bflcbem systematisch 
und verbreitete dieselben namentlich in den westlichen und nördlichen 
Gegenden Deutschlands.*) 

Nach und nach gewann der deutsche Handschriften verkehr an 
Ausdehnung, so dass er um die Mitte des 15. Jahrhunderts fast in allen 
grössf>ren Städten Deiitschlands. vornehmlich im Westen am Rhein 
entlang ud'I im Süden, heimisch ,::e\\orden war. so %. V>. \\\ Jkisel, 
Ötrassbui'g, Mainz, Aachen, Köln, Augsburg, Ulm, 2»iürnberg u. v. a. m. , . 

Ein Rückblick auf die Gesamtentwickelung des Handschriften- 
verkehrs im Mittelalter Ift$st auch hier, wie im klassischen Altertum, 
zwei verschiedene Entwickelungsphasen deutlich wahrnehmen. 

Die erste umfasst das 13. und 14. Jahrhundert und zeigt un- 
verkciuibar in d^r srnnzi ii < iriranisation das starre, inii lelalterlichc 
Gepräge, die zuuttiuiU>sigcn Schranken, das tiefe Eiugrciicu der Be- 

') CT. ToelcbÄU, B. a. (K. p. 2H; cf. Kirchhof, a- « p. 12B. 

*) Of. Oeigrr. n n. <)., Hd. II, |.. 326-827; cf. Linde, A. o. d., Gutenberg 

p. 97; cf. Wnttciibacli, n. a. O.. p. 17(>. 

*) CT. Delprat, G. H. M., „Die Brüderschait des gemeinsamen Lfbons". Nach 
den HolUUidischeo bearbeitet von Molmike. Lcipsi^; 1H40. AusfUhrlicbcft über 
Leitung und innere Hausbiüdiiig der Fraterbäiuer, cf. p. 94 fjg;. DaMibst vor- 
lautet ferner: 

»Dem Scriptvarina lajp es ob, die Brüder und Lehrling in der Leae^ and 

Schreibkunst zu unterrichten, ilire iitterarisclien Übunjfen zu leiten, die Wahl 
der Bücher /.u ordnen, die von ihnen vertcrtigt4;u Handschriften naehzusohen, 
8ie jeden Sonnta«: dein Uektor det> Hauses rorxuzeigon nnd im allg^omelnen 
über die wisscnHcliafllichen Arbeiten der Brüder die Aufsicht KU fttbren. <— 
Der IJbrnrius f)tit'r Bürhcr^ntninler saunnold iüm Hand!<chrifti>n. vcrürb f^ie und 
üorgle jeden Mittag und Abend dafür, das.s eine uütziicho Schritt wiUireud der 
Mahlarit geieifen wurde." 
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hOrden m den gewerblichen Organismus als Hemmnisse jeglidier freien 
EntwidEelung. Die Händler selbst sind einem System von Normen 
und Ordnungen, welches ihre Thatigkeit genau regelt, unterworfen. 

Die Herstellung der litterarischen Erzeugnisse ist entweder Kr- 
werbsprod u k tion und licut dann in den Il/indcii der Ilündler odci" 
sio dient zur Deckuny des persönlichen Jk'djirts und ersclicint somit 
als £ijL?eni)roduktion. Diese letztere Richtung der litteruribchen 
Vcrvieltaltiuung pruvaliert vor der ersteren. Das Leihgoschilft 
gelangt besonderer Bedeutung, walireud der eigentliche Handel nur 
in verküiuiuerter Form und sehr engen Grenzen betrieben wird. — 

In dem zweiten Entwickelungsstadium, welches im Laufe 
des 15. Jahrhunderts h^innt, macht sich das Handschriftenwesen frei 
von den zonftmfissigen Zwangseinrichtungen. Es wird ehi aelbstftn- 
digwes Gewerbe, welches bald an räumlicher Ausdehnung gewinnt, 
in einzelnen Zentren, wie in Uailand, Florenz, Venedig (in Deutsch- 
land zu Hagenau), zur Massenproduktion Übergeht und die litterarlschen 
Erzeugnisse zu Wasser und zu Lande, auf Jahrmärkten und Messen 
absetzt. — 

Die mittelalterlichen Zustünde des littcrarischen Verkehrs hüben 
allerdings mit denen des römischen Altertums vieles gemeinsam. 
Besonders gilt dies von der Produktionsteehnik und der Vertriebsweise 
der litterarischen Produkte. Aber, während der römische Handschririen- 
verkehr analog dem griechischen ein Verlags ccntrura, einen Brenn- 
punkt der Verlagsthätigkcit besass, so begegnen wir im littera- 
rischen Verkehr des Mittelalters einerweitgehenden Zersplitterung, 
Hier waren die Schätze des litterarlschen Altertums weit verstreut 
l/to sie sich am zahlreichsten vorfanden, da entwickelte sich auch 
eine rege Verlagsthttligkeit So bildeten sich verschiedene kleinere 
Zentren litterarischer Produktion. Der griechisch-römischen Zentrali- 
sation steht Dezentralisation gegenüber. Aber der Vertrieb ist in 
seinen Formen mit denen des Altertums fast vollkommen identisch. 

So rüsteten sich am Au.^gange des Mittelalters die geistige Kultur, 
wie ihre wissensehaftliehen und w ii tsi liaftlichen lYägcr allerort« zum 
Eintritt in eine neue Zeit. Es bcgiuiu die Idee von der Selbstilndig- 
keit der Wissenschaften immer lester einzuwurzeln in den Anschau- 
ungen der Gebildeten. Die Ircie, humane Bildung nahm, wenn auch 
langsam, so doch sicher vorwärtsschreitend, überall ihren siegreichen 
Einzug und erschloss der denkenden Menschheit viele neue Gebiete 
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geistig«!! Strebens. Die Wissenschaft, so belcannte man frei, gehart 
nicht der Vergangenheit an — sie gehört der Zukunft mit all ihrer 

unabsehbaren Fülle an Schätzen, die noch niemand gehoben. Die 
Scholastik mit ihren überlebten und absurden Formen sank immer 

mehr zur Bcdeutuncrslosijrkcit herab. Sie verlor ein ficbict nach dem 
andern an den Iiumanisiiuis.\i Mit regerem Interesse veriolgte man 
die Entstehung der religiös- und sozialpolitischen Probleme, an deren 
Lösung die weiteren Schichten der Bevölkerung immer lebhafter An- 
teil nahmen. 

Wahrend diese Spannung im öffentlichen Lehen immer regere 
Bedürfnisse nod! litterarischen Werken erzeugte, aus denen man 
Aufkifirung Aber die brennenden Zeitfiragen zu schöpfen hoffte — da 
dämmerte bereits in den deutschen Landen die Morgenröte einer neuen 
bedeutungsvollen Kulturepocbe. 



') Kin«« f^cnano Darstellung: der allmfiblicheii Fortscliritto der liumanistischcn 
Studien in Deutschland unter dtim naclilialtigen EiutluisH der italienischen Wissen- 
gehAft giebt Voigt, a. a. 0. Bueb fi, «Die Propagand« des BtttDaniODiis Jenseito 
der Alpen*, p. SIG^-Sll : fenier, cf Erhard, a, a. O., Teil T, p. 901— S26. 
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Von 4er Erflndong der Baehdmekerkaiist Ms sam Anbmeh des 

BeflirmfttlenflseitBlten. 

DieWechseibeziehimp-en zw ischen Technik undWirt.scli.aft spielen, 
wie bekannt, in der Entwicklungsgeschichte der Volkswirtschaft eine 
emiucut wichtige Rolle. 

Auch innerhalb der gescbichtUchen Entwicklung des litterarischen 
Verkehrs tritt Jene Erscheinung unverkennbar zu Tage. Hier ist eben- 
falls eine Wandlung im Bereiche der Technik allgemein von Ehifluss 
auf den Prozess der wirtschafUichen Verwertung (des kaufinftnnischen 
Vertriebs) der litterarischen Produkte. Dieser Erscheinung begegneten 
wir bereits im Altertum (Tachygraphie)^). Sie drangt sich aber be- 
sonders am Eingang der Neuzeit unserer sinnlichen Wahrnehmung 
auf. Hier ist der technische Fortsdiritt allgemein das primäre Motiv 
zu den mannigfaltigsten Veränderungen im Bereiche des litterarischen 
Verkehrs. Dass gemeinsam mit diesem noch verschiedene andere 
Motive mitAvirktx^n, die 7A\vn gössen Teil aus der Entwickelung der 
allgemeinen Kechts , Kultur- und Verkelirsverhilltui.sse hervorgehen, 
wird niemand bezvveiteln, der die Bedeutung der Fiiktoron zu würdigen 
weiss, welche zu aUcn Zeiten fOr den üttcrarisclien Verkelir mass- 
gebend waren und es auch bleiben werden. 

Zu Mainz ward die Bachdruckerkunst erfunden. Johann Guten- 
berg löste das Freblem : Die mechanische Vervielfältigung litterarischer 
Erzeugnisse durch bewegliche Lettein zu bewirken. Eän herrlicher 
Erfolg von weilgehender Tragii^'eite fttr die künftige Entwickelung und 
Gestaltung des geistigen Kulturlebens der Menschheit! Jetzt erst war 
das Errungene p:esichert, der Fortschritt verbürgt und jegliche Möglich^ 
keit eines Rückfalles beseitigt. 

Aber Berechtigung, die f>findunir der Buchdruckerkunst derart 
zu feiern ist nur dann vorhanden, weim es in dem Bewusstsein ge- 

*) Cf> hienn Einleitung p. 4. 
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schiebt, dass durch sie nur die technischen Vorbedingungen für den 
unnufhaltsam fortschreitenden Anfscliwung im geistigen Leben am 
Ausgang des MiltelaltL-rs f?cscli:it1'on wurden. 

Die Ertulluiii; jener uirht iiiiiuler bedeutsamen Aut'trabe: die 
niaiiuif^facheii Litteraturhediirliiiütie desVolkes zu erkunden, 
diese zweckentsprechend üu befriedigen und durch Er- 
weckung neuer Bedttrfuissc, iu gcmoiusamer Arbeit mit den 
geistigen Triigern der Wissenschaft und Kunst, die Weiter- 
entwickelung der geistigen Bildung des Volkes in richtige 
Bahnen einzulenken, fiel dem Buchgewerbe zu, derjenigen 
Gewerbsthätigkeit, die sich mit Herstellung und Vertrieb 
litterarischer Produkte befasst. 

War auch die Bat iuh uckerkunst bereits um das Jahr 1450 erfunden, 
und hatten auch die ersten Erzeugnisse der Druckerpresse im Volke Ver- 
breitung gefunden — es wührte noch über ein Jahrzehnt, ehe die 
l)raktiHchc Nutzung dieser Erfinduns: zu alit^enieiner lledeutuner ge- 
langte. Aber mehr als ein halbem Jalniiundert musstc vergehen, 
bevor die technische Vervielfältigung einerseits und der kauf- 
mümiische Vertrieb von Druckerzeugnissen andererseits ihr erstes 
Entwiokelungsstadium durchmessen hatten und sich Spuren einer 
äusseren Organisation des Buchgewerbes allgemein wahrnehmen 
lassen. 

Jn der Geschichte des Buchgewerbes charakterisiert sich die Zeit 
von dem ersten Erscheinen der Druckschriften bis 2um Beginn des 
Beformationszeitalters als die Jugendzeit Innerhalb dieses Zeit- 
raumes bildet sich das T'>uchgewerbe, von den ersten schüchternen 
Anfangen ausgehend, weiter fort, indem es, Hand in Hand mit den 
Fortschritten der Technik sowie der weiteren Ausdehnung des Ab- 
satztjohietos , auf dem Weue der Berufsbildung einen Betriebszweig 
nac h (b in andern gleicljsam individuell gestaltet und einer höhereu 
VoUendune: entgegenfdhrt. Die seither schw ankcudcu und etwas 
verschwojnnieuen Kunturen, welche das Wesen der buch- 
ge werblichen Funktionen bestimmen, klären sich nach und 
nach 2U festerer Umgrenzung. 

Um die Zeit des reformatorischen Auftretens Luthers erreicht 
dieser Entstehungsprozess seinen ^ten Abschluss, sodass von dieser 
Zeit an das Buchgewerbe in eine neue Bntwickelungsphase eintritt. 
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A. Produktion. 

Typisch fUr den Anfftngsznstand des Buchgewerbes ist weit- 
gehendste Arbeitsvereinigung. Die mannigfachen Arbelts- 
Icistungen^ welche zur technischen Herstellung und wirtschaftlichen an«. 
Verwertung einer Druclcschrlft nötig sind, wie vornehmlich die des 
Schriftgiessers, Druclcers, Binders , Verlegers und Hftndlers, werden d »kt >r.- 
in den engen Rahmen eines einzigen Geschäftsbetriebs zusammen- 
gedrangt.') Diß'crenzicrung der Qesamtarbeit findet zunächst nicht 
statt; ein Zvisti\nd, der sich um so leichter geraume Zeit erhalten 
konnte, t\\> ursprüntclieh die lUschaftiiiicr der VAir An^nbunir dos 
Dnickes noti.:;cii tcchnisciicii Hitlfsiniticl mit einer VüWv von Sclnvierig- 
keiieu verkiuiptt war. Heule sind mit ausrciclit udcin Kapital in 
kürzester Zeit teclmisehen Ilültsmittel zu erlangen. Anders war 
CS im 15. Jahrhundert. Da konnten jalirelangc Arbeit und sehr be- 
deutender Kostenaufwand nicht annähernd das erreichen, was im 
modernen Leben ein Federstrich zu ToIllNringen vermag. Eigenhändige 
mühevolle Arbeit, Geist und Qescliiclc, dies waren die einzigen Ge- 
holfen der ersten Drucker. Darin liegt auch die Erscheinung be- 
grQndet, dass sich die ersten Vertreter des Buchgewerbes (seit 
Erfindung der Bucbdrucicerkunst) vornehmlich aus dem Gewerbe der 
Goldschmiede, Holzschneider, Schönschreiber, Kartenmaler u. dei^l. 
rekrutierten'). 

Die ersten Druckerpressen waren in Mainz thätig. Hier wurde 
die Druckkunst bis zum Jahre 1462 als Gehehnnis bewahrt Seit 145ö, 
dem Jahre seiner Trennung \ on Johannes Gutenberg, wirkte hier 
der unternehmende Fust mit dem technisch vielgewandten Peter 
Scliöfter in gemeinsamer Thütigkeit. Sie waren um jene Zeit, 
neben vielen minder bedeutenden, die hervorragendsten Drucker 
und Verleger. 

Da wurde Mainz von einer Katastrophe heimgesucht, welche für 
den künftigen Entwicklungsgang des Buchgewerbes von höchster 



») Cf. Lin.l<'. a. a. (>.. ]>. Hl f- ; llasc, a. a. O., p, 76 fg.; Scbwetscbke, Codex 
nundinariiiH Ot iiiiaiiiai- literatnc biseculariä, p. VII. 

») Cf. Kftpp, a. a. 0., p. 2Gä fg. u. 270 fg. 
KobU-r, Entwickiuu«r»geicb. d. Buehicew. 3 
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Bedeutung war.*) In der Nacbt vom 27. zum 28. Oktober 1462 wurde 
der seitherige Erzbiecbof von Mainz, Dietber, Graf zu Isenburg^ 
durch den Gegenbischof Adolph von Kassau vertrieben, die Mainzer 
Drucker aber aus ihrer stillen Thaägkeit aufgeschreckt und samt ihren 
Gehttlfen zur Flucht gezunimon. Sie zogen hinaus in alle T.aiido 
europriischer Kultur und brachten ihnen die vornehmste Kuns^ die je 
ein Mensch erdaclit. 

So verbreitete sic h die Ruchdruekerkunst über ganz Deutschland, 
die Niederlande und östlich bis nach Ungarn, sowie über Frankreich, 
Spanien und Italien.'-) 

Seit die-^cr Zeit heinunt dn<? lUichirew t'rV)o, wenn wir von Italien 
absehen, voraeliuiiicii in Deutschland rascii aul/ubluhen. In Basel, 
Strassburg, Köln, Frankfurt a. W.. Nürnberg, Augsburg etc., überall in 
den grösseren Stedten im Süden und Südwesten wird eine rege 
Druckerthütigkcit cuU'altct und das Absatzgebiet ihrer i;» Zeugnisse 
ganz ausserordentlich erweitert Je mehr aber die gesteigerte Bttcher- 
nachfrage auf eine Massenproduktion hindrängte, und die vorfehierten 
Ansprüche der Leser hdhere Anforderungen an die Äussere wie 
innere Ausstattung der Druckwerke stellten, desto notwendiger er^'ies 
sich eine allmähliche Differenzierung der Gesamtarbeit Daher 
wurde der ursprüngliche Zustand der Arbeits Vereinigung in den letzten 
Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts einer Wandlung unterzogen. Die 
hauptsächlichsten Arbeitsleistungen des vielseitigen Geschäftsbetriebs 
werden Gegenstand eines besonderen Herufs, einer speziellen Er- 
werbsthiitigkeit. Schon frühzeitig, bereits in den 70er Jahren des 
15. .lahrhuiuli 1 is, bet^annen die Thiltigkeiten des Händlers^) fwandernden 
Btlchcrverkilulers, Buchführers), sowie des V'erlegers*; aus jeneiu 

■) er Lorck, Handbuch dor Geschichte der Buthdrackerkunat, p. 88 fg.; 

Linde, a. a. O., p. 56— fi8 und 93 fg. 

') Cf. Ilarleas, Die Litteratur der ersten 100 Jahre uach der Ertiuduug der 
Typographie, p. 274 tg. Eine trofflidiB Übersieht derjeDijpren Städte, in denen 
deutBclie Buchdrucker die crsteu Druckerrinn crrichtctrn. i hronnlo;:;*isc!i nTipri'nnliu t. 

*) Cf. Kapp, a.a.O., p. 274 ferner: Stchliu, Kegesieu zur Geschichte des 
BuebdraelEes bis IfiOO. Archiv XI Nr. 878. 428, SO«, 542, 611, 689, 693, 891 
IL T. a. m.; sowie: Archiv XII Nr. 1209, 121^ 1217, 1264, 1272, 12'J7. 

*) Cf. Haso, Zum riosollschaltsbetrieh im Druckjfcwcrbe. Arrlsiv X. p. 6u. 7. — 
Es gab bereits 1170 den gesonderten Betrieb des Verlags. Schon um diese Zeit 
yotimg sich die Trennung von Drach und Verlag, die Entstehung dm «reinen* 
Verlars; et'. Brniin . G«"<-'-luchtc der Bttchdrucker Und Buelihttndler Erfurts im 
li>.— 17. Jahrhundert. Archiv 2k, p. GJ. 
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Zastand der ArbeitsvereiniguDg herauszutreten. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass sich auch der Schriftgass'), wenn auch nur yereinzdit, 
wie in Basel und Strassburg, noch am Ausgang des 16. Jahrhunderts 

absondert Mit Sicherheit liisst sich diese Erscheinung in den ersten 
Jahrzehnten des in. .lahrhunderts für Nürnberg-) nachweisen. 

Der Buclidruck erlangt am Eingang des Iii. Jahrhunderts eine 
vorwiegend selbstilndige, vo!i <\v\\ übrigen Zweigen des Buchgewerbes 
immer mehr isolierte .Stcliuii<r, obwolil, worauf bereits hier hin- 
gewiesen wrrdcii niuss, eine i>riiix;i]iicUe Scheidung (namentlich vom 
Verlag) bis auC die Gegenwart ui ein als eintrat. 

Dieser Trcnuungsprozcss konnte nattlrlich nicht allseitig zu einem 
bestimmten Zeitpunkte stattfinden, sondern zunächst vereinzelt, dann 
häufiger, je nach Massgabe des Gleschaftsumfnnges, des allmfiMichen 
technischen Fortschrittes des Buchdrucks, der zunehmenden Ver- 
edelung des litterarischen Geschmacks und der allgemeinen Bildung 
der verschiedenen Leserkreise. 

Hiernach vollzieht sich auch im Buchgewerbe der 
Prozoss der Berufsbildung und führt auch hier zu dem Er- 
gebnis, dass auf nunmehr Erosondertcn Produktionswogen 
vor^ichiodonartige Kräfte 2ur Erreichung gemeiosamerZiele 
zusuiii nie II wirken. 

Die Wirkungen dieser Arbcitsteihmg äusserten sich zunächst in 
der wescntlicben Vereinfachung der Arbeitsaufgaben, welche 
in dieser Form den verschiedenartig ausgebildeten Fähigkeiten der 
einzelnen besser angepasst werden konnten; des weiteren in der 
wesentlichen Hebung und Forderung des Arbeitserfolges, sowohl 
in qualitativer, wie quantitativer Hinsicht Da derselbe durch die 
unter sich variierenden, physischen wie psychischen Anlagen der 
einzelnen Individuen bedingt ist, wurde ihm infolge geschiclcter Aus- 
nutzung der verschiedenen Arbeitskrilfte die Möglichkeit gttnstigster 
Entfaltung geschallen. Die Entstehung einer arbeitsteiligen 
Massenproduktion ist die notwendige Folge dieser Differen- 
zierung. 

Die stetig wachsende Anzahl der Druckereien, die erhöhte Nach- 
frage nach gcächmackvollen lYpen verschiedener Gattungen: Fraktur, 

*) Cf. Stehlin, Uegestoii. Arciiiv XI, Nr. öl2; feruer: Kapp a. a. O., jk 267 fg. 
') Cf. Hase, Die Kobergcr- p. 76 lg. 

2* 
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bestand im wesentKchen die Aufgabe des Verlegers. Es durfte daher 
augenscheinlich sein, dass eine wissenschafitUche Vorbildung demselben 
bei der Ausilbung dieser ^Kihewaltung sehr zu statten kommen iimsste. 
Deslialb tritt auch häutig die Ersclieiimng zu Tage, dass sich Gclclirte 
mit technisch gut vorgebildeten Druckern zu gemeinsamer Verlags- 
thütigkeit vereinten.*) 

In wirtschaftlicher Hinsicht gelangte dieses bucligcwerbliche 
Assüciiitioiisucscn bereits im späteren Verlaufe der 70er Jahre des 
lö. Jahrhundens zu grösserer licdcutung. E» traten um jene Zeit 
grössere Verlagsgcsellschaften auf, welche ihren Ursprung in Nord- 
Italien nahmen. Daselbst erkannten die EapltiJisten der grösseren 
Handelsstädte sehr bald die hohe wirtschaftliche Bedeutung und die 
grosse Entwickelungsffthigkeit des Verlags und beteiligten sich au 
demselben mit ihrem Kapital. 
Verl!««- So entstanden die ersten Veriagsgosellschaften, denen sehr wahr- 
^JJJJJjj^ scheiulich die bereits um jene Zeit im Handel eingeführten offenen 
Ilandelsgesellschafteu zum Vorl nid dienten. Diese Verlagsgcsellschaften 
gründeten sich auf einen unter den Konti'ahenten entweder auf be- 
stimmte udw unbestimmte Zeit abgeschlossenen Vertrag, der gen.ni 
die Hechte und Pflichten der ein/«'lin'u "Mitirlirdrr der (Tesell^^■iultt 
iM>i niierte. Die Avescnllicli&ten Punkte eines .solciien Vertrages, wie er 
thatsui-hlich im .lahre 1470 in Mailand abgeschlossen wuidc, sind 
folgende -) : 

Verteilung der Kosten, welche aus der Anschaffung des gesamten 
Betricbsmatorials erwuchsen , auf bestimmte Mi^liederi — Verteilung 
der technischen und kaufmannischen Arbeitsleistungen, — Bemessung 
der Qeninnanteile der einzelnen Mitglieder, — ferner Bestimmungen 
ttber die Wahl der zum Verlag geeigneten Utteratur, aber die 



') Cl". Kapp, a. n. U.. Kap. II, p. llü Ig. u. lilU lg. 

«So trat s. B. ntn das Jahr 1473 der Buehdrueker Johann Sensonscbnild 

in NüriifdTi;- mi! Andrea« Fri>iH-i- ans Wuii'-it ild in Gesclinfrs-cnifiiiMliart. 
LeUiurcr war von 1465 ab tut dur UniversilUl i£U Leipzig iuimairikuliurt gc- 
weiien und hatte die Wflrde eines Mafi^istor Artlum erlanget. Ebenso war der 
hrrvorrajfpnde Baseler Drucker und Verle^^i r Miclinel Wensslor, von 1172 au 
in l'.isd tliiUi;^;, um das Jalir 11'":' auf der Universität Uas< 1 ininialrikiiliert. 
Audi der bcrühtnto liaselcr Drucker und Verleger Jobaun Amerhach (1478—1514 
thätig) hatte erst seine UniTorsHätsstndien abgeschlossen und in Paris die 
Äla^isterwünle erlfiiiL'-t. bevor er sicli dent Drucitcrbcraf widmete. So lassen 
üicli noch viole derartige Beispiele uaciiweiücn." 
*) er. Kapp. a. a. 0^ Kap. V, p. 208 etc 
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Festsetzung der Holie des Verkaufspreises der fertigen Exemplare, — 
über das Verhalten der Mitglieder zu anderen ähnlichen Unter- 
ncliimingen (strenge Geheimhaltung der VerlagsplUne und giiii^licho 
Au:5schlies8uug der Teilhaber von anden>'citiger Kapitalbeteiligung) — 
txh&e die Art der Auflösung der Gesellschaft nach Ablauf der in Aus- 
sicht genommenen Frist (die Kapitalisten treten aus und überlassen 
das GeschAftsinyentar gegen bestimmte Entschädigung dem Drucker). 

In Venedig druckte der berühmte Aldus Manutius^) teils auf 
eigene Rechnung und Geft^, teils in Gesellschaft nut mehreren 
Kapitalisten. 

Diese in Italien entstandene Untemehmungsform des Verlags fand 
hn\(\ in Deutschland Nachahmunc-. Auf derartigen Kommanditgesell- 
schafit n beruhte bis in die lieformationszeit hinein ein grosser Teil 
dc^ V' iiaus.''; So vorlegte in Nürnberg Antonius Kuberger besonders 
teuere Werke, iu Gesellr^chaft mit den hervorragenden Baseler Druckcr- 
verlegern Ilans Ameibiich und Hans Peter. 

In Basel geliingteu diese Verlagsgesellschaflen zu Beginn des 
16. JaJirhuuderts zu besonderer Bedeutung. Dies beweist die That- 
sache, dasB in den Jahren 1501 bis 1536 von 1121 durch 28 ver- 
schiedene Verlagsflrmen gedruckten Werisen U,4&% auf Rechnung 
und Gefahr von VerlagsgeseUschaften verlegt wurden. 

Der Zweck, den man bei der Grttndung dieser Handelsge- 
sellschaften ins Auge fasste, Utsst sich kurz in folgende vier 
Punkte zusamtijcnfassen: Beschleunigung des Erscheinens mehrerer 
umifuigreicher Werke innerhalb eines bestimmten Zeitraumes, 
bessere Ausnutzung der oltw alteiiden K onj u n k i ii r e n , Ver- 
teilung des Risikos und der oft sehr unifan.LM-eiclien und vi<'lseitiy(!n 
Arbeitsleistungen auf mehrere rnterueliiuei-, Zentralisieru njj;, 
Festisjune: und Hebung der Drucker- wie Veriegerthatigkeit 
und überhaupt des buchliändlerischen G eschilftsbetriebes. — 

Die litterurischeu Werke, welche durch jene rege Verlagsthiltig- 
kcit in den späteren Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts entstanden, 
waren, wie bereits froher angedeutet, hinsichtlich ihres Inhaltes von 

') Eine sehr ausführliche DarstcHung" des Lebens und Wirken» den so weit 
hrrilhiiitt'n AMu-^ Maniitiu^: fitukt sich in: Schück, Aldiis Manutius und seine Zeit- 
^cuosäcu in Italien und Deutschland. Berlin 1862. 

*) Cf. Stehlin, Regeiiten. Nr. 1003. Archiv ZI., p. 1S9 q. fg.; cT. Kirclihoir, 
Pantnidhiiuiniu Bnchhwtdel. Archiv XII, p. 71 tg^ sowie be*ond«m p. B3 u. fg. 
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den ersten Driickeizeui^nissen wesentlich verseil icden. Man hatte er- 
kannt, dass die alten Verniiichinisse des mittchilterlichen Handschntten- 
verkchrs nicht als unanfechtbare Wegweiser für die Produktion des 
neuentstandenen Druekgewerbra dienen konnten. Während man sieb 
urspriingUcli bemOlite, durch genaue Nachbildung der kunstvollen 
Handschriften, die sich noch geraume Zeit nach der Erfindung der 
Buchdruckerkunst bei vielen Litteraturfreunden grosser Beliebtheit 
eriVeuten, einen trefflichen Ersatz derselben auf mechanischem Wege 
herzustellen, gab man jetzt immor entschiedener diese ßestrebiuigen 
auf, entsagte um die Wende des 15. Jahrhunderts den handschrift- 
lichen Hinterlassenschaften und bildete allmählich eine neue Richtung 
des Geschmackes aus, — 

B. Vertrieb. 

jjjjj^ Wie in der technischen Organisatioti des Buchgewerbes /iinärhst 

•tobuiiir an dem Vorliattdeneu festgehalten und die. herkömmlichen Produktions- 
trici.»- wcge erst dann verlassen wurden, wenn sie sich als nnziirpifhcnd 
erwiesen, so geschah es auch auf dem Gebiete des kaufiuüumäohcii 

Vertriebs. 

Wie erwaliiit. war zu Beginn des Buchdrucks Produktion und 
Vertrieb zu einer und Ucr.selbcu ]>erufsthätigkeit vereinigt. Der 
Drucker war zugleich auch Handler. Aber diese ursprüngliche 
Verquickung erwies sddi bald als unhaltbar. Die FfiUe von ver- 
schiedenen Arbeitsleistimgen, welche den ersten Druckerverlegern 
oblagen, aberstiegen ihre LeistungsfUhigkdt Eine Teilung der Arbeit 
war unvermeidlich. Demnach wurde der kaufmännische Vertrieb 
von der Produktion getrennt tmd aUmählich zu einer besonderen 
Berufsthütigkeit oi^anisiert. 

Dieser neue Beruf tritt teils als selbstilndiges , teils als un- 
selbständicros ' Gewerbe auf. Die grosseren Druckerverlegcr stellten 
besondere Organe (^Buclifnlirer» an, welche auf fJeschaf'rsreisfn im 
\ameu \nid für Kefhniiii^ iliiirr AuftraggclnT Ilainlrlsi^ex-lial'ie ab- 
.sciiiossen.'-') Auf dieser Muliewultuug, dem Wand er vertrieb, be- 

•) Cf. Kapp, B. n. ()., p. -'73. 

„In don yOcr Jahn n (1< > 1'. .Tritirliumlrrts iM-gfiiirifii dif Uiitcrsclieiduiijjcn 
zwiüchcu Buchdrucker uiul Bucliluhrcr in deu Stcucrbücht-ni, als bulbsUiudige, 
von einander jpesonderte Qewerbotreibende." 
*) Cf. Dialsko, a. a. O., p. 748 fg. 
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rahte im Laufe des 15. Jahrhunderts hauptsächlich der Bücherabaatz*), 
dessen Gebiet sich allmählich auf das ganze gebildete Europa aus- 
dehnte, ohne jegliche nationale Beschränkung. 

Mit ihren Bücherwagen zogen die Buchführer von Stadt zu Stadt, 
von Land zu Land und pflegten in Herbei^en und sonstigen viel- 
besuchten Plfttzen ihre Ware feilzubieten.^ 

Die Art der Belcanntmachung \Far bei dieser Vertriebsform fast 
Überall dieselbe und geschah durch BQcheranzeigen, Lobreden etc.*) . . . 

J )i( so wjiren in drr Kecrcl den Bücherverzeichnissen beigcdruclct, welche 
die Titel siimtlicher Bücher einer Ladung enthielten, seltener auch die 
Antrabe des Ilerstellinip^sjahres und des Druckortes, jedoch uie diejenige 
des Preises der eiiizeiuen Werke, sowie des \'erle:rciiianiciis. öie 
wurden in Plakatform der Öftentlichkeit zur Kenjitnis gebracht. 

Der Sclihisssatz eines Hdchervcrzeichnisses des um jene Zeit weit 
und breit liek iimtcn Nürnhercror Druckerverlegerä Kobergera über die 
>Suroma Antonius, lautet wie folgt : 

„Deshalb müssm die, welche in ihrer eigenen .Selbsterkenntnis 
vorwilrts kommen viiid tiir das W'oiil ihrer Nilchsten heilsam sori^on 
Wullen, mit aller AiusUcngung daf(lr sorgen, dasö sie eine derartige 
Summa, die Antoninsche, bei sich haben." 

Iici lit cliarakteristisch ist der Wortlaut der Bücherverzeicludsse 
eines uubt'kaiiiiten niederdeutschen Buchhändlers jener Zeit, welche 
ebenfalls in Plukutlorm erschienen sind. So vcrlaulci in dem einen: 

„W^äre jemand hier, der fla crute deutsche Bücher mit dieser 
Schrift kauicii w ollte, der mag sich lügea in die Herberge als unten 
in diesem Zettel verzeichnet iist- .... 

Des weiteren: „Wissentlich sei allen Leuten, dass hier sind zu 
Icaufeu diese nachbeschriobenen Hücher in deutsch. Ist, dass einigen 
behaglich ist, diese nachgescliriebeuen Bacher alle oder etliche zu 



') Cr. Kirchliofi', Die Sortiiiieiiis- un<l Kloinbuchiiändier Leipsigs bis zum 
Jahre ItiÜU bez. 1650. Archiv XIII, p. 2 fg. 

*) er. Haie, a. a. 0., p. 268 u. fg. 

*) er. Meyer, Die Vertriebraiktel der Xlteaten Buchhändler. Archiv XIV, 

|i. 1—!*; Ilormi'ist<'r, Kiiif? nit:(It!rlinidiselic Büflieraiizci^rti ilcm 1.'». Juliriiuiidort. 
Centralblatt für Biljliothek.swk!.HCu, Vi. Jahrgang, ä. Uvl't, l6S^i\ Hatto, a. a. O., 
301 u. fg.; Dsiatzko, a. a. O.. p. 749. 
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kaufen, der mag kommen in die StUtte oder Herberge hiemach- 
geschrieben, w soll finden einen milden Verkäufer.*^ 

Neben diesen Verzeichnissen mit nachgedrudcter Aulforderung 
zum Ankauf bedienten sich die Buchttihrer auch besonderer Rekhimc- 
blätter, welche unter anderen auch solche Werke, die erst im Er- 
scheinen begriffen waren, im Voraus ankündigten. 

Jene Verzeich nisrornuilare mit den besprochenen Schlussschriften 
wurden dem umherreisenden Buchfilhrer in f^rösserw Anzahl mit* 
f?egeben. Für den Namen der Verkaufsstelle hatte man einen freien 
Kaum gelassen, sodass derselbe handsctiriftlich eingefügt werden 
konnte. 

Nicht sf'Itcn waren jene waii(h>nidon Rik-herlager sehr reich 
halti^ au solchen Werken, deren Absatzfüiiigkeit im Voraus be- 
kannt war. 

In den V(>rdei\triuud der Verzeichnisse pflegte man besoudiTS 
hervorragende Neuigkeiten zu stellen, liierauf folgten siiiiivcrvvHndto 
Werke des eigenen oder auch fremden \'cr[ags, welche gern vom 
Publikum gekauft wurden. So ergüuzte z. B. Aatoni Kobcrger seuie 
Wanderlager mit fremden Verlagsartikeln, wie aus einem Briefe des- 
selben an Amerbach im Herbst 1507 deutlich hervorgeht Die selb- 
ständigen Bochführer suchten ebenfalls die Kunden in ihren St&dten 
und Wohnhausem auf und vertrieben an diese ihre Bacherwaren 
auf eigene Rechnung und Gefahr. Dabei war der Inhalt der Verlags- 
werke für deren Absai/. und Vertriebsart von nicht geringem Eintluss. 
Handelte es sich um den Vertrieb wissenschaftlicher und zugleicli sehr 
umfnntrreiflier Werke, so rausste man oft mit grosser ^Idhe und An- 
streiimiiiu di<' diiniii:i'>;teren Abnehmer aufsuchen, lliiig<'L;('!i war die 
Volksiitieiaiur lietieiUoud leichter abzusetzen. Der Veitiicb la^^ aber 
nicht aussciilicssUch in den llniiden der Buchtnlirer. sdiidcin liimrig 
auch in denen von Nichtbuchhandlern, welche im NauKU und Autüag 
fremder Druckcrvcrleger auf deren Küclinuiig und Gefalir Handels 
geschafte abschlössen. 

Da niiin im 1.), Juhilauidcrt die l'ressen vornehmlich mit dem 
Druck wiHstjnschuftlichcr Werke beschäftigte, so kam natm'gemäss in 
erster Linie der Wandervertrieb als die günstigste Vertricbaart in 
Frage. Je mehr das Absatzgebiet desselben an Umfang gewann, 
desto notwendiger wurde die Errichtung von Zweiggeschäften oder 
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Filialen In den Verkehrazentren welter entfernter Provinzen und Länder: 
Faktor ei vertrieb.') 

Der Ilaupteweck, den man hierbei verfolgte, lasst sich aus folgen- 
den Betrachtungen erkennen: 

n. Ersparnis an Zeit untl Kapital. 

T)io lUiclit'iihipr konnten auf ihroii ]'.ilctR'r\va|i;en Jiur eine be- 
stimmte Anzahl von Büchern, tür welclie sie Kuiiler zu finden hottten, 
auf ihren Reisen botVn deni. Nach Verkauf ihrer Vorräte waren sie 
gezwungen, nach dem HauptUruckort ziu'ückzukchren, um neue Vor- 
räte aufzunehmen. 

Bei grossen Entfernungen, Unsicherheit und schlechter Beschaffen- 
heit der Landstrassen erforderte diese Beförderungsart ein hohes Mass 
von Zeit, und da der Fuhrlohn auch eue ansehnliche Summe betrug, 
ein betrachtliches Kapital. 

b. Erleichterung der einheitlichen Leitung des Vertriebes 

vom Ilauptzentrum aus. 

Je grösser die Anzahl der ausgehenden Diener und je weiter 
ihr Wirkungskreis vom Druckort entlegen war, desto schwieriger war 
eine genaue Kontrolle und gewissenhafte Übei waehiini; derselben, 
c Erzieluug eines geiet;elten Geschäftsverkehrs mit 

dem llauptdruckort. 

Je nachdem die Buchführcr früher oder später von ihrer Ge- 
schäftsreise und zu gleicher oder verschiedener Zeit ziu'ückkehrteu, 
lUliilten sich die Bestellungen und erschöpften sich die fertigen Vor- 
rate, oder es konnte sehr leicht eine Stockung in der Produktion ein- 
treten, wenn durch ihr längeres Ausbleiben Unkenntnis Ober die Höhe 
der Nachfrage und die allgemeine Absatzfähigkeit der einzelnen 
Artikel herrschte. Allen diesen Missstanden, an denen der Wander- 
vertrieb mit dem Verlagsort als einzigem Ausgangspunkt bei grösserer 
Ausdehnung kranken musste, begegnete man mit der Einrichtung des 
Foktoreivertriebs.^) 

') .So hnrn- Antoni Coberjrrr in N'ürnberj;:, Hlim schcu \ oti scin«'ii blüliciidoii 
ZweiggeacltUt'tcu iu Frniikrcicli: Paris und Lyon, auch iu Poluu (Ivrakau), üstor- 
rcidi (Wien, Vitlach), Ungarn (Ofen), Schlesien (Brciiau) FUtaten «rrlditet, mit 
denen ein lebhafter Verlsehr vom Uauptverlagsorte Nttrnberg' aus unterhalten 
wurde. 

') Cf. Uaae, a. a. O., p. 2Gä— JOl. £iuc recht iiiteresüHUte, (jUcUcumäasi^ 
Scbildernng des Faktoreirertriebes. 
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Die grosseren Druckerverleger zu Mainz, Strassbui^, Basel, Augs- 
burg', Ndrnberg u. s. w., deren Geschäflsbeziehungen sich allmtthlich 

weit über Mitteleuropa verzweigt hatten, errichteten in den Haupt- 
verkehrszcntrcii ihrer auswärtiiren Absatzi^ebiotc derartige Zweiir- 
ni<'<ierlassniigen (Faktoreien, Filialen) als Siiirzpiiiikte und Ncheu- 
zentroii t'iir ihre Ilandelsiiiiiernehmungcn, Nach diesen Filialen wurden 
vom liaupiprudukiion:s<jrie in bestimmten Zcitrilumen grosse Bücher- 
liidungen mit beiliegenden Briefen, Bestellungen etc. entsandt, und 
von hier gelangten ebenfalls nach Ablauf einer bestimmten Zeit auf 
demselben Wege die Besultate des auswftrtlgen Handels zu dem 
Druckerverleger zurftck. 

Von diesen Zentren aus wurde systematiscli nach und nach ein 
grosses Handelsnetz über die Umgebung gewoben, dessen Fäden alle 
von jenen Mittelpunkten ausgingen, sich stttndig v«rmebrend. Von 
dort aus wurden die zahlreichen Hausierer mit Bttcherware, die der 
litt^urischra Geschmacksrichtung der Bevölkerung zu entsprechen 
schien, ausgesandt, und dorthin kehrten sie zurück, um über ihre 
Handelserfolge zu berirlitcn. Durch diese Einrirbtung bildete sich der 
senshafte Vertrieb allniahlicli aus, naiürlie-h zunarhst in den grösseren 
Verkfluözentren, woselbst bereil-s der Haiid>rhiit'ii"iihan(lcl seit ge- 
luumer Zeit fcätcn Fuss gefasst und dem Buchhandel die Wege ge- 
cbuct hatte. 

Die Druckerverleger mieteten in den auswärtigen Platzen Lager 
und Verkaufsräumlichkeiten, in denen hier und da, je nach dem Be- 
darf der Leserkreise, ein mehr oder minder reichhaltiges Sortiment 
von Bttchem durch besondere Organe, Faktoren u. dergl. feilgehalten 
wurde. Dieser Geschäftsbetrieb konnte sidi aber nur unter bestimmten 
Voraussetzungen erhalten. So erforderte er vornehmlich bereits ge- 
festigte und verlässige Handelsbeziehungen, eine möglichst 
intensive Kenntnis sowohl des litterarischen (ieschma(!kes, 
wie der litterarischen Bedürfnisse der Leserkreise u. n. ni. 

Damit entstand der erst«» V<irl.uitt'r d*'s Sortimentshurlihaiidpls. 
Krst im Laufe des lö. Jahrhunderts gehuigte dieser zu höherer Eut- 
wickluiig. 

Die Wauderlager, wie die stiindigcn, setzten sich keineswegs 
lediglich aus eigenen V'eriagswcrkeu des Druckerverlegers zusammen, 
sondern ebenfalls aus gangbaren Bachern anderer Verlagsfirmen. 
Durch Kauf- wie Tauschgeschäfte (Verstechen) gelangte man in den 
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Besitz oft sehr umfangreichen fremden Verlags , den man zusammen 
mit den eigenen Presserzeugnissen an das Publikum absetzte. Dieses 
gegenseitige Austauschen der Verlagswerke bildete aber im 15. Jahr- 
hundert noch nicht die gewöhnliche Norm fdr den geschäftlichen Ver- 
kehr der Druckenrerleger unter sich, sondern wurde nur gelegentlich 
gepflegt 

Von nicht zu unterschützender Bedeutung ist noch der Besuch 

der Mfirktpliltzp durcli die wandernden Buchftihrer im T^aido des 
lö. Jahrlmiiderts, unter denen vorneliinlich die icrüssercn .)ahrni;ii'kic 
und MesM 11 V)esiiii(U re Anzielningskratt ausübten und den buchhiind- 
Icrisclirn Vertiicl) gewisseiiii;i:jHen zeitlich regelten. 

Der eigentliche litteiarisehe Messverkehr mit seinen tietgolieii- 
dcn Einwirkungen auf das Buclige\vorl)e und dessen gesamte Organi- 
sation in technischer wie kaufmäiuii.seiier llinsirlii, liisst sich nur in 
seinen frühesten AnfUngen wahruehmcu und gelangt erst in der nächst- 
folgenden Periode der Entwicklung des Buchgewerbes zu wahrhafter 
Bedeutung. Hier bedarf es jedoch nur einer Erwähnung desselben, ' 
weil dieser MarktvOTtrieb ebenfalls ein Glied in der Kette aller der 
Vertriebsformen bildet , welche vom Handschilftenverkehr auf den 
Buchhandel ftbertragen und von diesem einer höheren Ausbildung 
entgegengefahrt wurden. 

Die Druckerzeugnisse, welche in dieser ersten Entwickelangs- Litt. 
Periode des Buchgewerbes entstanden sind, lassen sich bezüglich ihres ^^J^^ 
allgemeinen Charakters und des Grades ihrer Absatzfähigkeit in ZAvciderwitm 
grosse Kategorien ^rüedern: in die Oelehrtcnlitteratur, für daSj^^^j,. 
Studium scholastisch-theologischer und philosophischer Wissenseebiete 
bt reelmcU' tind in die populäro, lui' clic l(tdi:;iieli icccpiiven geistigen 
Bcbtrelnui^^en und I^)e(l(irliii.s.se de.> Volko.s bcistimiute Litteratur.'; Da 
im allgemeinen daü geistige Niveau der deutsclien ISatioii bis zum 
Ausgange des Mittelalters noch ein recht niedriges war und eine höhere 
geistige Bildung sich nur in ganz bestimmten Kreisen der Bevölkerung 
heimisdi fühlte, so wird niemand einen grossen, weitgehenden Absatz 
dieser Qelehrtenlitteratur auf deutschem Boden vermuten: um so 
weniger als sie von vornherein nur das Interesse derjenigen fesseln 
konnte, welche der lateinischen Sprache mächtig waren. Denn einer- 

') Besonderer Ilrlifbtheit crfrentc Rieh in den crffcn Jahrzehnten nach di'.r 
Eräuduug die aogcuanntc „Spiegellitteratur". Cf. Linde, a. o. 0., Auiuerk. !>. lUO — 101. 
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seite hielten es die meisten deutschen Ilumanisten unter ihrer WOrde, sidi 
bei Abfassung ihrer Werke der „Barbarensprache'*^ wie man das Deutsche 
7M neiiiion ptlcirte, zu bedienen') und nahmen daher lieber ihre Zu- 
flucht zu dem lateinischen Idiom, andererseits förderte die geistige 
Kraft dieser (Jelelirtf^n nur geringHl^i^f selbständige Leistungen zu 
Tage iiinl war mehr receptiv als proiluktiv tliiuiir. Pas T.afoinischo 
war in jt'iicu Zeiten ausserordentlic]i weit verbreitet und zugloicli die 
Sprsiche der Kirche, der obrigkeitlichen Behörden, der Wissenschaften 
und der gebildeten .Stande, — der grossen Masse Jedoch völlig fremd. 
Hinderten somit bereits Inhalt und Sprache eine grossere Verbreitung 
dieser Litteratur, so war ausserdem auch die äussere BeschalTenheit 
der einzelnen Bfldier wenig geeignet, jene Hemmnisse zu beseitigen. 
Die grossen Folianten mit ihren prunkhaften schweren Pergament- und 
LedereinbAnden konnten wohl in die Kloster-, Universitäts- und Privat- 
bibliotheken ihren Eingang finden, aber die bescheidene Wohnung des 
sclilichten Bürgers blieb ihnen naturgemttss verschlossen. 

Die populäre Litteratur hingegen verdankte ihre Entstehung 
den BedUribissen des Volkes und war auch inhaltlich nur für die 
Befriedigung derselben verfiisst. 

Einen bedeutsamen Zv derselben bildeten die populären 
juristischen Druckschriften, wclciie die leichtere und allseitige Re- 
ception des römischen Rechts in das deutsche bürgerliche Leben be- 
zweckten. Diese enthielten kurzgefasste Regeln, i'bersifhtoii und Aus- 
züge, leicht tassliche Kommentare und lUrgleiclien, wd lun li nian 
bestrebt war eine oberfüU iiliche, rein niecliauisclie Hell» i rsi innig des 
wichtigsten, für das praktische Lel)ru unbedingt notwendigen Inhult^ 
der grossen ßechtswcrke im Volke zu erzielen. Hier bedurfte miiu 
der deutschen Sprache, als Mittel zur Gewinnung cüies Wortverstand- 
nisses der lateinischen Ausdrucksweise und zur Erzielung einer sach- 
lichen Klarheit 

Nach diesen Schriften herrschte im Volke eine starke Nachfrage. 
Daher war die Spekulation der Verleger vornehmlich auf dieselben 



') Dan DcutAche war noch mit ciucr Art Verachtung bestraft. Diu Uo^cuten 
fttr Öflterretcb ermahnen die Studenten der Wiener UniversltHt (1499) sich nicht 

mit den Produkten ,<lcr Vuljjilrspraehc" abzngoljcn, aus »ioncti ki-in urspriinglichos 
Wissen gi'schiipft werden könne- Cf. Geiger, »Jobann Keucbiin, »ein Leben unti 
»eine Werke* Lcipzij^: 1871, p. 66 fg. 
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gerichtet, sodass sieb nur wenige Zweige buchhändlerischer ThAtiglceit 
mit diesem an ümfang vergleichen lassen.') 

Bei den flbrigen Schriften ähnlichen Inhalts folgen sich ebenfalls 
die Auflagen rasch aufeinander, denn „wo sich irgend eine Schrift 
aiiftroibnn Wem, welche dem Bcdilrfiiisse der Ooironwart dienlich schicji. 
da b('ni;ichTi,^te sich ihrer schnell oin Saclikmuli^rr, und die buch- 
liändlcriiiche Spekulation verschatVte ihr einen Eiiitliiss, den sie fnihcr 
in solchem Jlasso nicht besesson. Denn das l'ublikuiu war nicht 
wählerisch; was ihm in die Hilndc gelührt ward, nahm es ohne prü- 
fendes Urteil hin, wenn es seinem Bedürfnisse zu entsprechen schien.^) 

Abgesehen von Jenen beiden Klassen litterarischer Erzeugnisse, 
von denen die letztere gegen Ende des 15. Jahrhunderts vornehmlich 
den Bocbermarkt beherrschte, lag das übrige weite Feld litterarischer 
Th&tigkeit brach, bis endlich auch hier der Humanismus befruchtend 
einwirkte. So hat die Entwickehing des Buchgewerbe bis zu Begum 
des Zeitalters der Reformation die Anfangsstadien bereits durchmessen 
und an der Schwelle des neuen Jahrhunderts den ersten Abscbluss 
erreicht. — 

Wenn wir auf diese erste F^ode der Entwickelung buchgewerb-nockbuck 
licher Thätigkoit zurückblicken, so ergicbt sich folgendes Oesamtbild. """^ 

Nach dem Bekanntwerden des Mainzer fJcheimnisses durcheilen wick- 
deutscho Dnu-ker alle Tjüiidor europnis( her Kultur. Sie brachten ihre ^j^t. 
neue Kunst na« h liali«;u, Frankreich, Spanien, Schweden, Poleu und 
Ungarn und übten .sie dort zuerst aus. 

I)io Technik des neuentsUmdenen Drucki rircw ( rl» s /ciirt zu- 
nächst die einfachsten Formen, ohne Teilung der Funktionen. 
Die verschiedenartigsten Arbeitsleistungen tinden sich in einer Hand 
vereinigt. Produktion und Vertrieb bilden dieselbe Berufsthätigkeit. 
Wir begegnen ausschliesslich gewerblicher Herstellung zum 
Zwecke verkehrsmüssigen Vertriebs der Produkte. Typisch für die 
Vertriebsart ist, wie bei dem Handschriftenverkehr, der Wander- 
vertrieb. Bis zum Schlttss des Jahrhunderts geht dieser mit dem 
Druckschriftenverkehr parallel Die rasch zunehmende Nachfrage 

') So siud z. B. hin zum Jalirc 15<J0 von folgenden SchriKen dio Auiiagoii 
dulsendirelM erachlenen t Kodiu legendi, Vokabvlaiiiu, Ordo judiciartns Ja Andrene, 

Der deutsche und lateinische Koiial, Defensorium u. a ni. 

*) Stintziu^, Ii., Die Geüchicbte der populUrcn Littcratur des römisch - kano- 
ntflcben Rechts in DeutsebUnd, p. XLL 
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nacb den ErKougnissen der DruckerpTGSso drängt zu einer gleich- 
zeitigen Steigerung der Leistungsfähigkeit des Pres^ewerbes. Die 
Wirkung ist Vergrösserung des Betriebsumfanges, Teilung der Gcsarat- 
funktioii in verschiedene Arbeitsleistungen und zweckmassige An- 
I)assung der Arbeitsaufgaben an die verschiedenartige Begabung und 
F.-ihigkeit der Arbeitskraft. Tm Wege der Boriifsbtldung gestalten sich 
die einzehieii llaiiptriclitungen der i)U( ligewerbiichen Thatigkeit nacli 
lind nach zu selbständigen IJerutsklasscn, sodass die Schrift- 
giesserei, die Druckcrthätigkeit und der Verlag vielfach als gesün<lerie 
(Jewerbc aus dem Entwicklungsprozess resultieren. Schliesslich lassen 
sich auch bereits Spuren scsshaften Vertriebs litterarischer Produkte 
wahmehmon, die ersten Anfange des Sortiments. 

Hinsichtlieb der Quantität der Presserzeugnisse wird bis zum 
Jahre 1500 Deutschland von Italien bedeutend UberflOgelt. In Venedig 
allein erschien bis 1510 eine hinter der deutschen nur um wenig 
zurUck^hcnde Menge von Druckschriften und fast die Hälfte aller 
bis dahin in Italien gedruckten Werke, deren Anzahl seit 1466 
sehr bedeutend war. 



Wenn wir die Druckerthiltigkeit der hervnn'agondsteti Druck- 
orte dos 15. .lahrhunderts einer statistisehpn Betrachtung uuter^clien» 
so gehvngt man zu nachstehendem Kr^dmis.') 
Es erschienen an Drucksclirirtcu in; 

Venedig .!1(h> 

Rom JOOÜ 

Paris 810 

Mailand 710 

Köln 695 

Strassburg 600 

Florenz 560 

Nürnberg 500 

Leipzig 445 

Bologna 405 

Basel 390 

Lyon 315 

Augsburg 290 

') Cf. Harles», a. a. U., p. 2«2 fg. 
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Pavia 238 

Breada 21& 

Deyenter 210 

Neapel 210 

Aiitwoi'iieii 185 

Lövcn 178 

Mainz 136 

Vincenza 118 

Ulm 100 

Sevilla 96 

TrevisQ flO 

. Ferrara 90 

Hagenau 88 

Speier 85 

Memmingen 68 



Wenn sich hiernach die Gesamtproduktion der wwahnten Haupt- 
dmckorte auf 12887 Di luksdi ritten belauft, so entfallen hiervon auf 
Italien allein 0736, während auf Deutschland mir 3970 komnien. 

Es tritt auch Itfer die Er^^cheinuriir klar zu Tage, dass, wie Ja 
sehr naiilrlicli, das Pi f'ssirewerbe überall den Spuren des Ilaiidscliriften- 
wcsen.s toli-'t und das Krbc desselben antritt. Die ni-t^anisation des 
kaufmännischen Vertriel)s li'clif /cnnüclist unxerauUerL aul' das Press- 
gewerbe über und erbt .späterhin weiclii da.s Herkommen einer neuen, 
der Wandlung der Verhältnisse Rechnung tragenden Praxis. 

Auch die herkömmliche Technik verliert nur aUmflhlich ihre 
ursprongliche Bedeutung. Sie tritt zunftchst in den Dienst des neuen 
technischen Verfahrens und behauptet sich, teilweise sogar in ilirer 
früheren Stellung, noch bis zum Ausgang des Jahrhunderts. Kurz, 
die technischen und kauftanannischen Formen des Handschriftenyer- 
k( lirs werden nach und nach von dem neuen Fressgewerbe einem 
Fusions- resp. Aufiosungsprozcss unterzogen, der ungefähr zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts im wesentlichen seinen Abschluss erreicht 



KAhlAr, EutwicklanirNKtfteli. ä. Buchirew. 



n 



Zweite Entwicklungsperiode. 

Tom Begliiii des Belbnnatloiiaultalton lits ram Untergang der 
Fnuikflirler Bttehermeeee (1764). 

Die neue Bewegung' auf gcLstigeiu Gebiete trug nicht ausschliess- 
lich einen gclelirteii Charakter. Sic berührte zugleich des Volkes 
oigenate Intoreaaen, veldie Getet und Omnflt mächtig bewegtm. Noch 
fehlte aber des letzten Impulses zQndende Kraft. 

Zw«* hatte der Federkampf der Humanisten die Aufmerksam- 
keit der Öffentlichen Meinung bereits in hohem Grade erregt, — auf 
das Volk im allgemeinen war diese Einwirkung noch sehr ehiseitig 
und oberflilchlich. 

Die Hemmnisse, welche ein frisches Aufkeimen der Volksbildung 
immer von neuem aufhielten, sind einerseits in dem Zwiespalt unter 
den deutschen Humanisten selbst zu erkennen, wodtireh die Enfstehunir 
einer Volksiitteratur und die Erhebung der deutschen Sjuaelic zur 
völligen GlciclibeiH>chtigung mit dem lateinischen Idiom weseutiich 
erschwert wurde, andererseits in dem Streben des Klerus, jedes inten- 
sive Nachdeiikeu des Volkes über Frugeu, in denen hieb Glauben 
und Wissen unsanft berühren, zu verhindern. 

Als aber die hmnanistlsche Bewegung durch die Wogen der 
Reformation mit fortgerissen wurde, da erst erlangte sie einen allge- 
meinen Wert fOr die Gesamtheit der deutschen Nation. Auf diese 
wirkte sie in hohem Masse klärend und veredelnd ein und schuf nach 
und nach ehie feste Grundlage zu einer deutschen Natiouallitteratur 
und zur deutsehen Volksbildung. Mit bewundernswerter Regsamkeit 
arbeiteten dio Pressen. Millionen von Flugschriften eilten durch die 
deutschen Lande, überall tiefempfundene Bedtirfnis^e befriedigend und 
iminor neue wachrufend. Wenn schon im 1.'. .lahrliundert sieh im 
Volke das Bedürfais uacü Bildung zu rcguu begann, so hatte sieb 
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dasselbe nunmehr fast über alle Schichten der Gesellschafl verbreitet. 
Das, was vorher nur in seinen ersten Anfängen vorhanden war^ ge- 
wann Jetzt Wesen und Gestalt Dies gilt in hervorragendem Masse 
von den Studien der altklassischen Litteratur, dem Volksschulwesen, 
dem fortschreitenden Ausbau und der steten Veredelung der deutschen 
Sprache. Die deutschen Gelehrten bedienten sich bald mit Stolz ihrer 
Muttersprache, die man ehedem so gering sch&tzte. 

Im innigsten Zusammenhang mit diesem neuen Werden ;tuf dem 
Gebiete der geistigen Kultur steht der staunenswerte Aufschwung des 
deutsclifii P.uehfrewcrbes, weicher den Reginn einer neuen Kiit- 
wiekehin,i;siiei-ir)(lc inauguriert. — Dieselbe unifasst ungetlUir zwei und 
ein halbes .laluliuiideri und reicht vom Heginn des Rcformationszcit- 
altcrs bis zum Untergang der Frunklurter Büchermesse (17G4). 

Die Blütezeit des Buchgewerbes, welche zu gleicher Zelt mit der 
Reformation ihren Anfang nahm, wtthrte fast ein Jahrhundert lang, 
bis sie durch den dOjfthrigen Erleg jah untwbrocJien wurde. Sowohl 
in technischer wie l>e8onders in wirtschaftlicher Hinsicht erreidite das 
Buchgewerbe im Verlauf dieser Zeit einen hohen Grad der Ent- 
wicklung, ningegcn zeigt die Zeit während und nach dem dOjfibrigen 
Krieg untrügliche Symptome einer raschen Dekadence. \ur mühsam 
erholte sich das Buchgewerbe von dem schweren Schlage, ohne Jedoch 
auf lange Zeit hin seine ehonialigc IKihc wieder erreichen zu können. 

Als angeiueinc Kriterien dieser Eiitw ickluugäphasc sind 
folgende Punkte hervor/ulieben : 

Der hohen Entw irkeiung des buchgewerbliehen Kommandit- 
verkeiirs, welche da.s Ab.satzgebict litterarischer l'rodukte weit über 
die politischen Greiizcu Deutschlands uusdchiite^ folgte sehr bald eine 
Reaktion. Die seither aktive Handelsbilanz im hitemationalen buch- 
gewerblichen Verkehr schlug am Eingang des 16. Jahrhunderts in 
eine passive um. Die Spekulation der deutschen Verleger auf die 
litterarischen Bedttrfnfssc des Auslands erwies sich um so mehr als 
unfhichtbar^ als das ausländische Buchgewerbe bestflndig an Pro- 
duktivität gewann und die deutsche Bflcherausfuhr der R«)tabfli(at 
beraubte. 

So wurde nach und nach das Absatzgebiet des deutschen 

Buchgewerbes auf die nationalen Grenzen beschriiukt 

Daiieht'u trat an die Stelle df^s direkten Verkeliis mii den 

Konsumenten allmühlich der ijidircktc. Interne Ueschänsbezichungen 

8» 
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begannen sich innerhalb des Rahmens deutscher bucbgewerblicher 

Thiltigkftit auszubilden und, soweit diese bereits vorhaiirlen, zu festigen. 
Die Hauptniessplätze werden die Brennpunkte des Verkehrs 
der Vertreter des Ruchgewerbes unter sieh. Die bereits fnihcr 
ani^oleg-toii Keime einer Organisation des Buchgewerbes sclireiten un- 
vorkeiuibar in rascher Entwiekelunp: fort. Der Bücliermessverkelir 
erlangte bald den tiefgehcudstcn Kiiifluss auf die gesamte 
buchgewerbliche Thiltigkeit. Er beherrschte dieselbe bis gegen 
Schluss des 18. Jahrhunderts. Dan bedeutende Überhandnehmen 
des Tauschhandels ist ehie notwend^ Konsequenz dieser Er- 
scheinungen , wie sich aus den nachfolgenden Darlegungen ergeben 
wird. — Schliesslich begegnen wir einem ganz neuen Moment, dessen 
Ehiwirkung nicht minder bedeutsam und massgebend für die fernere 
Entwicklung des deutschen Buchgewerbes sein sollte: Rechtsschutz 
und staatliche Bevormundung. 

A. Die Stellung des Autors zum Verlag. 

liilolire der höheren Ausbildung der Drucker- wie Vorleger- 
thütigkcit und der Ausdehnung des \'orlags auch auf Werke noch 
lebender Autoren ergab sich von selbst die Notwendigkeit einer ver- 
tragsmässigen Abgrenzung der wechselseitig«! Rechte und Verpflich- 
tungen, welche Drucker, Verleger und Autor bei dem Erscheinen eines 
litterarischen Werkes sich gegenseitig zuerkennen resp. auferlegen 
mOssen. Es dürften demnach die ersten Spuren derartiger Übwein- 
kommen in die letzten Jahre des 15. und zu Beginn des 16. Jahr- 
hunderts fallen, aus denen dann allmfthlich die Druck- resp. Verlags- 
vertrilge hervorgingen. 

Hatte ein Autor den Wunsch oder das Hedürfnis die von ihm 
verfassfe Srhrif'r im Druck crschpinen nr\(\ veröffentlichen zu lassen, 
so siandon iluu zur Befriedigung desselben drei AVeire oftoM. je nach- 
dem er seine Reilitc wirtschaftlich völlig selbsltlndiir ausnutzen, die- 
selben teilweise ndci' ganz gegen eine vertragsinftssiir fcstzusctzeude 
GegenleiätuHg verilusseru wollte. Danach ist zu uiuerscheiden : 

a. Selbstverlag: ilior übcrniumil der Autor selbständig auf 
eigene Rechnung und Gefahr die zur technischen llcrsLclluag und 
kaufhiännisehen Verbreitung erfordeiüchen Massnahmen, eine Verlags- 
nrt, zu welcher den Autor vornehmlich zwei verschiedene Motive ver- 
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anlassen können. Erstens iBt es der Ehrgeiz, sein Werk gedruckt und 
im Volke verbreitet zu sehen und ferner das Streben nach völliger 
Alleinnutzung' aller wirf«chnftlicbon Vorteile, die der I'ueliliandel p'o- 
währt. Iläufii;- liudet über der Aut^r trotz vielseitiger Bemühung 
Oberhaupt keinen Verleger Cur seine Schritt und dann verbleibt ihm 
kein anderer Weg. ITincresreii ist es auch in<>p:lich. bei bestininiten 
Werken von ftllgemeinem Interesse den Grad ihrer Absatzfaliigkeit 
im Voraus zu erkennen. Hofft man einen hohen Gewinn zu erzielen, 
so Veranlasst der Eigennutz nidit selten den Autor zum Selbatvwlag. 

b. Übergabe der Sclirift in Kommissionsverlag: Der 
Autor beauftragt einen Verleger, die von ihm verfasste Schrift in 
Druck erscheinen zu lassen und zu verOiTenttichen auf Kosten und 
Gefahr des Autors und bei geteiltem Gewinn. 

Hier abernimmt d^ Autor das mit jeglichem Verlagsuntemehmen 
verIcnQpfte Risiko und lässt den Verleger g^en eine bestimmte Ent- 
schftdigung für die technische Herstellung und den Vertrieb sorgen. 

c. Abtretung der Rechte der Druckleq-un^ und Avirt- 
schal'tlifhen Verwertun^• des liiterarischen i'rodukts an 
den Verle^rer nach IMass-rabe eines Verlagsvertrages: Der 
Autor verllussert vertragsmiiissig das Recht der ausschliessücliea Druck- 
legung und des alleinigen Vertriebes seiner Schritt au den Verleger 
gegen eine gewisse Entschädigung, die ebenfalls im Vertrage vor- 
gesehen ist Denn als Wirkung seiner Geisteskräfte, als JResnltat 
selbständ^w Forschungen ist das litterarische, in handschriftlicher 
Form entstandene geistige Produkt eines Autors zweifellos sein alleiniges 
Eigentum.^) Demnach ist er auch befugt, von allen Rechten, die ümi 
durch sehie Urhebersdiaft entstanden sind, Gebrauch zu machen. 
Diese bilden in ihrer Gesamtheit den Begriff Urheberrecht, d. h. „die 
von Rechtswegen anerkannte und geschützte ]>efugnis des 
T'rliebers eines Geistesproduktes ausschliesslich und beliebig 
über dessen Vcrvielf illtigung und Verbreitung zu verfügen^. 
Durch jene vertrairsm .'issige Verüusserung von Autorrechten ati den 
Verleger entsteht der Vcrlagsvertrag, wodurch das Verlagsrecht für 

') I'tnT ili*' TlicorM' vom ,^<M'-t iu"'''! Kiu'ciitTiin" c!'. Ad. Wagiicr, Ilniifl- 
buch der politischen Uckououiic, I. Die Legaltheoric und das geiüti^e Eigeutuin. 
p. 956-262. 

. . Dns ^rci-'tige Eigentum ist nur eine weitere neue ökonoinische 
Kigeutuuittkategoriu ucbeu deujeuigeu, io welche auch das öacbeigeatom oia- 
geteilt «r«rd«n mw." 
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eine Schrift, d. h. „die Bcfuf^nis die Schrift durch den Druck 
zu vervieiniltigen und dieselbe ausschliesslich abzusetzen", 
von dem Autor atif den Verlejjer fibortra!ren wird.ii 

Wenn ich es im tV)l^■enden unternehuu\ dns KntwickelniiLisst.ulium, 
welches das Verlagsrecht im Laufe des Kl. und 17. Jahrhundorts er- 
reichte, und die Art vuid Weise, wie die vertragsmässige Veriiusserung 
des letzteren gehandhabt wurde, kurz zu schildern, so kann es sich 
dabei nur um eine Darstellung von Gebräuchen handeln, welche sich 
im Laufe des Privil^ienzeltalters (16. — 18. Jahrhunderts) allmählich 
herausgebildet haben. Denn die Regelung der rechtlichen Beziehungen 
zwischw Autor und Verleger auf dem Wege der Qesetzgebung er- 
folgte erst im Laufe der modernen Entwickelung des deutschen Buch- 
handels (im 19. Jahrhundert).*) 

Eine weitere dem Verlagsvertrage verwandte Vortragsart M dcv 
Druck vertrag, d. h. der Inbepiff' aller derjenigen schriftlichen 
und mündlichen Vereinbarungen, welche sich nach der Trennung des 
Verlags vom Dnick zwischen Verleger und Autor einerseits und dem 
Buchdrucker amierciseits als notwendisr erwiesen. 

Eine T^Iittolsriife zwischen Druck- und VerluK^veni bildet der 
besonders zu Luthers Zeiten übliche Komm issiousv er trug. Aus 
den Vereinbarungen, welche Luther^) mit seinen verschiedenen Druckern 
trafj ist zu ersehen, dass es ihm bei der Drucklegung seiner Werke 
nur auf die Verbreitung derselben im Volke ankam, denn er be- 
anspruchte niemals Honorar und beschrankte seine Bedingungen haupt- 
sttchlich auf die gute technische Herstellung der Drucksclulft, so 
z. B. schone, deutliche und untadelhafte Schrift; gut ausgeführter 

Druck; haltbares Papier Des weiteren auf Zustellung des 

Korrekturbogens, Ablieferung der sogenannten Aushängebogen nach 
vollzogenem lieindruck und Gewährung einer bestimmten Anzahl von 
Freiexemplaren. 

Zur Deckuiii^ der Hersteilungskosten und als Entschädigung Jur 
die zum \'«Hlrieb der DrucksrhritYen a\ifgewandto Mfihe war der 
Drucker berechtigt, alle w irtscluuilii licn Vorteile lur ».ich in .Viispruch 
zu neluuen, ja sogar eine Entschädigujigssumme bei ungenügendem 

') Cf. Röhsigr, llaiidhiich des Buchhatidf Isrcchts, S p. iH>. 

- 1 er. Allfeld, Urheberrecht. Handwürterbach der Staatswiasooflchaflcii. Bd. 5, 

p. 31J8 lg. 

') er. Sehttmann, Dte Rocbtsverb&Rnias« der Autoren und Verleger, p. 107 fg. 
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Absat25 der Druckschrift vom Autor 7M vorlangen. Demnach hatte 
hier lediglich der Autor das Kisiko auf sich zu nehmen. 

deich TiUther verlangten aucli die übrigen Schriftsteller jener 
Zeit, iiUerdiug.s mit verschiedenen Ausiuihinon kein Honorar für ihre 
Werke, sondern niussteu sich mit der Ehre begnügen, im Volke be- 
kannt ZU werden und dadurch einen geachteten Namen im Kreise 
der Gebildeten an erlangen. Im aUgemeinen galt es sogar als sohimpf- 
licb, Honorar anzunehmen oder gor zu fordern. Der Grundsatz der 
Verzichtleistung auf das Honorar hat sich, wenn auch nicht in so 
extremer Fassung, doch bis zu Beginn des 18. Jahrhunderts bei vielen 
Autoren erhalten*). 

Das einzige, worauf man Anspruch erhob, war eine bestimmte 
Anzahl von Freiexemplaren«}. Die Verleger älterer Zeit pflegten 
bei dowcthrung' derselben einen Doppelzweek in's Aujre zu fassen. 
Entweder betrachtete man sie lediglich als eine ^Icieli.sam mora- 
lische Verpflichtung dem Autor f^e^^enuber und dann handelte es 
sich mir um eine geringe Anzahl, uder man achtete sie dem 
Honorar gleich, so dass man an Stelle einer Geldsumme dem 
Autor eine bestimmte Anzahl von Freiexemplaren zuerkannte. Diese 
verwandte man vomeiunlidi zu Dedikationszweeken. 

Die Sitte der Autoren, ihre Worke einer von ihnen geschätzton 
Persönlichkeit zu widmen, sollte bald keinem anderen Zweck mehr 
dienen, als der Erlangung eines materiellen Vorteils. 

Die Fflrsüichkeiten und sonstigen angesehenen, gewöhnlich wohl- 
habenden Persönlichkeiten fassten geraume Zeit hindurch diesen Brauch 
als Huldigung resp. Ehrenbezeugung auf, nahmen die Widmungen an 
und pflegten zugleich eine Summe Geldes als Gegengabe zu ent- 
richten. 

Diese Freigebigkeit wurde aber bald in übertriebenem Älasse 
ausgebeutet. Da man vom Verleger entweder kein oder ein geringes 

*) er. E««e, Die Koberger, p. 171 fg. Venehiedene Autoren A«r 16. Jahr- 

bunderts lasson sich Jedoch in der Wahrung ihrer ponsönlichen gcschnftlichcii 
Intwsscn nicht beirren. 5?o z. B. der berühmto Tfcchrsirolpfirtr T'lricli Zasiiis in 
Freiburg. Er verlangte 1524 für sein „IntcUcctu» Juris' 50 fl., lirbiell jedocli, als 
dies Werk liei leinem Verleiher Gratander ersehieii, nur SO fl. Er schrieb: «lek furdere 
für meino Terehmng BO fl. denn ich habe fibenneiuehlich Abel Zeit in dieser Haterie 
gcfaabu" 

') Cf. Kapp, Qcseiiichte des deulseheo Buchhandels » Kap. V, p. 312-317. 
*) AnsfIhrUebes hierllber: Schttmann» a. a. 0., p IIS fg. 
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Honorar bezog, so suchte man sich auf diese Weise /u iMitschftcliiron.'i 
Dieses WidniuntfRunwesen währte bis cregen Ende iles is. Jahrliumlcrt^s. 
Über die An der Abtusjjjuni; und des Inhalts der alteren Verhigs- 
verträge etwas allgemein Gültiges festzustellen, ist ungemein schwierig, 
wenn nidit völlig unmöglich, Sie beruhten in der Regd auf münd- 
licher oder auch schrifUicher Übereinkunft, welche einige Anhalte- 
punkte für die Erforschung ihres Inhalts darbietet. Sie zerfallen in 
zwei verschiedene Abteilungen, von denen die erste Normen für die 
Rechte und Pflichten des Autors dem Verleger gegenüber, die zweite 
dlejeiii:;en des Verlegers dem Autor gegenüber enthalten. 

im übrigen war eine tendenziöse Formlosigkeit bei der Abfassung 
dieser Vertr;i£:e fiblich. Nur in vereinzelten Fällen kann man eine 
weitgehende Oenauiirkeit antreffen. 

Die wechselseiligen Beisieliungen zwischen Autor und Verleger 
mussten sich erst im Laufe der spiltercn Zeit, namentlich gegen Ende 
de.s 18. und wilhrend des 10. Jahrhunderts alluiühlich kUVrcn. Je 
weiter sich die öffentliche Rechtspflege ausbildete, desto grössere 
Gleichmftssigkoit und festere NtHrmen machten sich auch für dieses 
Gebiet der Vertragsabscfaliessung nach und nach bemerkbar.*) 

B. Die Gestaltung der wirtschaftlichen Verhältnisse. 
L ABSCHNITT. 

Der «MaclMflMalM Aa ü i d wMiiB tm Irfuilb 4m le* laSutuunäitHm Ito mai 

Begtan de« SOjakHceo Wbetogfm* 

Durch <lie rastlos seliiUleadc Thiltigkeit Lutliers imd seiner be- 
geisterten Anhäniror verbi eirete sieb die allgemeine Vülksbiiduiig inuner 
weiter in den deutsciiea Landen, mit der kirchlichen Umgestaltung 
gleichen Schritt haltend. 

Die Einwirkung dieser neuen Verhaltnisse auf das Pressgewerbe 
trat sehr rasch unverkennbar zu Tage. 

') Cl'. Kircbboff. Vorsuch zu eiuer Gettchichte de» iluutNcheti Uticlihaiulfls, 
Kap. IV, p. 113; Kapp, Gcwlilchte des deutschen Buchliaitdels, K.i|>. V, p. .n7— :)22; 
Archiv für Geschichte dt-« deatschen Bnchhandols, Band X. p. l.'iO. 

*) Da CS hier zw weit führon würd»', auf die Kinzclheit«'!) der Kntwickliiiis' 
dcü Vcrlagüveitrages ntthcr ciuzugchca, üo verwciäu icti aut : llüh»ig, Handbuch des 
Bnehhandcbreehts ; Fritflch, AhasTenU) Abhandlungen Ton donou Buchdruckern, 
Bnebbilndlorn etc. . . .; A. Schflrmann, a. a. 0. 
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Der enge Eonnex zwischen den beiden Gebieten der geistigen 

Kultur und des litterarischen Vorkehrs bedingt eine nicht minder weit- 
gehende Entfaltung des Buchgewerbe«, nach dessen Erzeugnissen eine 
stetig wachscndo Xachrrncrc wachgerufen wurde. Die rjeringe Anzahl 
der scsstiaften Buchtührtn- . die sich eliedeni nur spärtich auf die 
Zentren des Handels und des f^eistigen Verkelirs verteilten, nalmi nun. 
mehr betrachtlich zu. Auch die lokale Verteilung der IJiu hliidcn ward 
nicht unerheblich beeiaüusst von diesem Irischen Hauch geistigen 
Strebens, der bis in die entlegensten Gegenden Deutschlands eindrang. 
Jetzt tauchten die Buchlttden auch in den kleinen Ortschaften auf 
und 80 geschah es, dass allmAhlich ganz Deutschland mit Buch- 
handlungen venchiedenen Uinfanges Übersäet wurde. Sie befassten 
sich hauptsächlich mit dem Vertriebe der von den VerlegeriKver* 
Offentlichten Werke. Es waren somit in erster Linie Sortimentsbuch- 
handlungen, welche, soweit es die damaligen äusserst mangelhaften 
Verkehrsverhältuisse gestatteten, ein mehr oder minder reiciihaltiges 
Sortiment der besonders br:i:chrten IjfU hor auf Lager hielten. 

Ks ist uberl)aui>l eine })eincrkeiis\verto und interessante Er- 
scheinung, dass sich bereits um die Mine des 1^. Jalirhuudcrts die 
Gliederung dos deutschen liuch^rewerbes analog dem heutigen ge- 
staltete. Es gab, wie Kapp berichtet: „Verleger, welche Druckereien 
besassen und nur bei sich und für sich druckten, andere, welche trotz 
ihrer eigenen Druckereien noch fremde Pressen beschäftigten und 
endlich Verleger, welche keine Druckereien hatten und nur in firemden 
Druckereien ihre Verlageartikel herstellen Hessen. Sodann kannte 
man auch damals schon Verleger, welche nur an ihrem Wohnort 
einen Buchladen hatten und hier ihre eigenen Verlagsartikel feil- 
boten, nrirr auch solche, die einen allgemeinen Sortimentshandel mit 
ihrem Verlag verbanden, endlich Sortiraenter, die keinen Verlag be- 
sassen rnul nu't neuen oder mit alten, oder auch mit neuen und alten 
Büchern handelten.'^') 

Wie wurde aber bei dieser anscheinend weitgehenden Differen- 
zierung der Herstellung und des ^''ert^ie^)es uud angesichts der denk- 
bar schwierigsten äusseren \ ei kelii ^\ n li.Uinissc. ganz abgesehen von 
der Verworrenheit und TTnsichcrheii der Kcchtsptlege, der iuteruo 
Geschäftsverkehr im Jiuciüiaudel vermittelt V 

*) er. Kapi>, a. «. 0., p. 303. 
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Wie leicht erklärlich, beruhten die hauptsächlichsten Formen 
desselben auf mündlicher, zu hesiimmlen Terminen, in der Rei^cl bei 
Gelegenheit der Messen getrofteiien l'bci ciiikunti. Daneben apielle 
aucli der briefliche Verkehr besonders bei grösseroa Druckervcrlegeru 
eine nicht unbedeutende Kolle. 
xtirBn«- Die Entwicklung des Buchermessverkehrs, welcher nahezu 
3 Jahrhunderte hindurch den buchh&ndterischen Geschäftsyerkehr ganz 
' ' wesentlich beelnfluaste, ja auf den sogar die ganze moderne Ent- 
kehn. wickelung des Buchgewerbes in wirtschaftlicher und rechtlicher An- 
sicht in ihren ersten Anf&ngen zurackziiführen ist, greift teils in das 
15. Jahihundert zurttck, wie oben bereits angedeutet, teils gehört sie 
ausschliesslich dem 16. Jahrhundert und der folgenden Zeit an. 

Die blühende Mainstadt Frankfurt*), um jene Zeit einer der 
bcrdlimtesten und bedeutendsten >!essplätze Europas, nimmt vor allen 
übrif<en den Ruhm für sich in Anspruch der erste Bilchcrmessplatz 
gewesen zu sein. Da in SOdtb^utschhiud, der Wiege des deutschen 
Buchhandels, kein ll;indel>pkitz so günstig gelof^en war, und auch der 
Cliaraktcr der Haiidolbbeziehungen denen des lUichhandcIs nur /m 
grossem Voi teil gereichen konnte, so lag die Wahl Frankfurts als 
Hauptmessplatz für das Buchgewerbe sehr nahe. 

Solange sich die Bttcberproduktlon vornehmlich auf die scbola- 
stiache, ausschliesslich in lateinischer Spradie verfasste, Gelehrten- 
litteratur beschrankte, dem BQchwmarkt infolgedessen keinerlei 
nationale Grenzen gezogen waren, so lange musste auch der inter- 
nationale Charakter der Frankfurter Messen für den Vertrieb der 
Bücherwaron die günstigsten Hedin^^ungen bieten. Anders wurde es, 
als die deutsche Litteratur durch die Reformation zu hoher Geltung 
und weittragendem Kinfluss erhoben wurde, umsomchr, als ungefälu* 
gleichzeitig: die deutsche Bücherau.sfuhr durch die erstarkte Knn- 
kuiTenztaliigkeit des Auslands im rasclieii Rückgang bo2:riffeii war, 
die deutsche Verlagsthiltigkeit aber nunmehr vornehmüch den Interessen 
der deutsehen Littcrattir dietite. 

Kino zweite bcdcuieudc ihindelsstivdt, im llerzcu Norddeutsch- 
lands gelegen, erhob sich allmählich als Rivalin Frankfurts, indem sie 

') er. Kirchners Gcsi-hichtc der Stadt FiMiikfint I. Tiil. Frankfurt 1807. 
p. 1)57. !>ir Frankfurter Meüsen: „\)m Haupt aller Jahruiiirktu auf Krdeu", «Der 
kleine iuijc^nifT dur Welt". „Das Kaafbaiu der DentBchcn". CT. Difttdco^ «. «. On 
{K 7S0 fg. 
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ebenfalls zur Zeit ihrer Messen die Buchliündler, Imuptsüchlicli von 
Jlittol-, Nord- und 0>t-l)eut.scliland innerhalb ihrer Mauern beherbergte 
und einen Bpezitlscli deutachen BUcshermorkt ins Leben rief: Leipzig. 

Es ist m-kundlich erwiesen, dass die Entstehung des litterartschen ' 

Messverkehrs in beiden Messph'itzen zeitlich nur um wenige Jahre 
dificriert. Der Altersuiiforscliicd ?.Avi.s( )ion dem Frankfurter nnd dorn 
Jj'ipy.i^cr Bfk'hermessverkehr ist daher unbedcuicnd. Den tii-kund- 
liehen Beweis lielern die Str hlin'schen Kegesten. 'j Aus ilnu u ,::eht 
hervor, dass der HiU-hcrverkehr auf der Leipziger Messe bereits in 
der ersten Halite der 70cr Jahre des 15. Jahrliundcrts that- 
silchlich bestand. 

Aber die Vorbedingungen für eine gedeihliche Fortentwickolung 
des Buchermarktes waren iu beiden Messplatzen verschieden. In 
Frankfurt schreitet die Entwickelung in ihren ersten Stadien ununter- 
brochen fort — anders in Leipzig. Hier wurde der Bachermessverkehr 
gerade um jene Zeit unterdrückt, als die Voraussetzungen für sdne 
gflnstigste Gestaltung gegeben waren (in den 20 er Jahren des 16. Jahr- 
hunderts).*) Dies war aber nur eine vorflbergefaende Unterbrechung. 
Bereits um die Wende des 16. Jahrhunderts steht die Leipziger BUcher- 
messe, abgesehen von dem mangelnden ausländischen Bilcherverkehr, 
der Frankfurter last ebenbürtig gcgenüborä), trotzdem die Kurfürstlich 
Sächsisc lir I'oqiornriir. wie niorkwilrdiiTRrweise au<-h die Leipziger 
Buchliaiidli r selbst dem A u t h 1 u Ii r ii des I^eipziger Bücher- 
messvcrkelns nach Kräficn ent-c^^enwirkten. mtd zwar m 
engherziger \\ aluung kirchlich-poliiist Iser, wie rriii lokaler Interessen. 
Für Franktiai entstanden bereit« im 10. Jahrhundert untrügliche 
►Symptome gefahrdrohender Ilivalitat. 

Der Streit um den Vorrang zwischen beiden Zentren des 
BUcherverkehrs, der sich im 17. und 18. Jahrhundert noch weit leb- 

*) er. Stelilin, Regfcaten «nr Geschichte des Buchdraeks bin zum Jahre liiOO 
Aichiv XI, [». 13, Nr. 41; cf. Kirchboir, PantKsebmann'B Baehhandel, Archiv XII, 

I». 7ü fg. 

•) Dan kirchcnpolitiächu uud prcüspoilzeilichc Vurhalti-u Ilcr^og Georgs er- 
fltichte die ersten kraftigen Keime eine» litterarischen Rfessvorkehrs sm Leipzijr- 

l'firr iVw prstrn Zcifmi ()(•)• I.cipziprr I'iirliormrssc xrr^i'l. KirclilinfTs Alili.uiiIIun^'- 
Uber: „Die KiUwtckelun{; den BuchlianUcU in Leipzig bis iu das zweite Jalirzciiut 
jiach Eittfttbran^ der ReronDation." (Desbr. 1885.) 

*) Cf. Eirehhoff, Pantxschmattns Bucbhandct. Archiv XII, p. 74. 
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hafter entwickelte, ist ein bedeutsames Charakteristikum für diese 
Entwicklungsphase des deutsclien Hik hirewerbes.*) 

Infolge dnr Ausweisung der Buchdrucker aus Mainz ira Jahre 
1462 wandten sich zum erstcnmale Druckerverleger nach Frankfurt 
nm Main. Es waren Fii'it und Schöfter. -wolcho dnsolbst ihre Ver- 
la^^siirtikel an die zur Mcsszoit au^< nlW'ii ( lo^^endon zusamnicnströmen- 
deii Kuulicute absetzten. -j Diesen lolini ii spater noch verschiedene 
andere, el>enfalls aus Mainz vertriebene Druckerverl^cer nacli inid 
so kam es, das» bereits am das Jahr 1485 daselbst der Büchel verkeln* 
zu einiger Bedeutung gelangt war. Ira Verlauf des 16. Jahrhunderts 
erhob sich Frankfurt als Hauptmessplatz besonders fUr den aus- 
Iftndischen Buchhandel. 

Aua den Niederlanden, England, Frankreich, Italien, dem heutigen 
Österreich und Ungarn, von allen Himmelsriditungen eilten die Buch- 
bändler nach der Frankfurter Meme. 

Das Buchhandl^-Vi^tel war im Süden der Stadt gelegen in der 
Kühe des Maines. Durch dasselbe führte die „Buchgasse", in welcher 
sich das buelihändlerische Messtreiben konzentrierte. Nicht allein 
Buchhitndlor versammelten sich hier, sondern alle Personen, die in 
engerer oder weiterer Verbindnnir mit dem llurliicewerl^e standen. 
So waren viele Universitäten durch (Iciehrte aller Fakultäten, Schrift- 
sttMler etc. vertreten, auch Dichter fehlten nicht. Daneben sah mau 
auch Papierhändler, Buchbinder, Schi-iftgicsser u. v. a. m.'') 



Ein- Wenn man sicii schon im 15. Jahrhunderl zum Bekamitniachcn 

"^J™"^ der einzelnen Werke sugenaunter Verlagskataloge bediente, so 
Bfldicr- trat dieser Brauch doch nur vereinzelt auf. Aber um die Mitte des 
im 'u^Z 16. Jahrhunderts gelangte der Katalog zu ganz hervorragender Bc- 
vcrkebr. ^eutuRg, insofcm er als Measkatalog der Befriedigung des roannig- 

faltigsten Litteraturbedarfes eine sehr willkommene Erleichterung 

darbot*) 



') Cf. Oraphischo DHrstelluiiof aul Tafrl \o. ! fAnliniiLrV 

Cf. Kftpp, a. a. O., p. 44ö— Kiiig;uhunde gcscliiclitliche Darstellung des 
Frankftirter BtteheraneaiFerkehrs. Cf. Sehtretschlce, Codex Nnndinarlus . . . p. VlI. 
») Cf. Archiv II, p. 41. 

Vf. Scfnvctxcliko. !i ;\. 0., p. VII bis XXXIV. Kini;i linnlr, ((iiclIcnmJis^tpr 
bearbeitete Ai)liaudluug über „Die Geschichte der Messkataloge- Frankfurts und 
Leipzigs. 
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Unter Katalog versteht man im allgemeinen ein, je nach der 
spezifischen Eigenart der verschiedenen zum Verkauf aus- 
gebotenen Waren zusammengestelltes Verzeichnis. (Eine Ein- 
richtung, welche je nach dem Grade ihrer gewissenhaften Durch- 
fQbning und allseitigen Anerkennung einen mehr od^ weniger sicheren 
Anhalt fur statistische Betrachtungen giebt. So ist vornehmlich der 
Bücherkatalog von hohem statistischem Werte, abgesehen von seiner 
nicht minder hervorragenden vcrkehrstcchnischcn Bedeutung). 

Für den Pnehhandel hat diese Einrichtung iiauptsäcblich einen 
dreitachen Wert: 

1. Gewährt sie einen alli^t nioiiien ilberblick über die Zahl und 
GesehiUtseigenart der oin/rliirn Biicliliniullungen; 

2. Giebt sie jedem die Mittel in die Hand, sich über Zahl und 
Charakter der von jedem einzelnen Verleger innerhalb eines be- 
stimmten Zeitabschnittes herausgegebenen Verlagsartikel zu unter- 
riditen; 

3. Spiegelt sich in ihr der Entwicklungsgrad der Bacherproduktion 
und des Buchhandels hinsichtlich seiner riiumlichen wie zeitlichen 
Relation wieder. 

Der Augsburger Sortimentsbuchhandl« r Georg Willer hat das 

Verdienst, den Messkatalog am Schkiss der Herbstmesse des Jahres lö(>4 
zuerst in Frankfurt eingeführt zu haben.*) Die hohe Zweckmässigkeit 
dieses Unternehmens war offenbar, und o?? gelangte rasch zu all- 
gemeiner Anerkennung. Die innere Einrichtung des Frankfurter Mess- 
katiilogs war anfangs eine sehr primitive und nur den notwcndigsleii 
Bedürfnissen Ixechnung tragende. Im Laufe der Zeit erlangte er den 
Charakter eines allgemeinen liüchcrvcrzciclmisvses. Ursprünglich ver- 
misstc man bei den Bücherartikeln die Angaben der Namen der Vor- 
lege und Verlagsorte, späterhin findet zunächst regelmässig eine Ver- 
zeichnung des Verlagsortes Aufnahme, dagegen die des Verlegernamens 
nur vereinzelt.*} Angaben der Bocherpreise waren nidit Oblich. 

Cf. G. Schwetsehkc, „Codex Nundinariua Gerinaniac littenitae bisecularis", 
Geschichte des Frankfurter Messkatalof^.s, Bd. I, p. VIII fg.; Kirchhoff, , Versuch 
zu einer Gescliichtc des deutschen Buchhandels", Ksp. II, |k. SS; Kapp, ft. a. 0., 
Kap. VITT, y. 170 Tg-.: Diatzko, a. a. O., p. 751. 

') FUr das Format des Fraukl'urtcr Messkntalog;» ist fa«t obuo Ausnahme das 
Quartformat typlflch. Alle v«rseiebnetenBilcb«r sind mit Bneksiehtawf die Sprache, 
in der sie abgefasst waren, in zwei Crosse TIau[»tu1it( iluiiir«'n ;^eschiedcn : in die 
lateinivcheu' Bücher, denen noch die oricuialiscbeu und gricclüschen beigefügt sind, 
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Als diesea Unternehmen in Frankfurt eine äusserst gflnstige Auf- 
nahme gefunden hatten wurde es auch bald in Leipzig nachgeahmt. 
Bereits im Jahre 1595 erschien daselbst im Verlage von Henning 
Grosse der Leipziger Messkatalog. — Recht interessant ist das Katalog- 
unternehmen des Frankfurter Buchhändlers Paul Brachfeld. Dessen 
Katalof? war zum Verteilen auf seinen Handelsreisen bestimmt 
und sollte es den Bnrlicrkäutcrn ermöpjlichen, auch ausserhalb der 
.Messzeit ihren Bücherbedarf' leicht zu befriedigen. Der Titel des 
von ihm 1597 zur Fastenmcssc heraustrejrebencn Messkatalo^rs lautet: 
^Cutuloi^ns Novus Nundinaruni N'ci'iialiuni Franküimti Ad Mocuuni, 
Anno M. D. X. C. VII. celebrutarum cur um scilicet librorum, qui hoc 
semestri partim omnino novi, partim deum vel forma, vei loco a 
prioribus editionibus diversi, vel aocossione aliqua completiores in 
litcem prodierunt, et bis Xundinis venales f uerunt expositi : Qui Pleriquo 
Apud Paulum Brachfeld, Civem et Bibliopolam FrankofUrteuaem, 
venales habentur.*^ „Verzeidmusa aller newerBttcher, welche in der 
Fastenmess dieses 1597 Jahrs zu Frtmlcfort am Uayn zum thoil uew, 
zum theil nur {^ebe.ssert sind ausgegangen bei Paul Brachfeld, Bargern 
und Buchhändlern in Frankfort zu finden.'* 

Auf der Rückseite des Titels ist folgende Anzeige BrachfeldH 
abgedruckt: 

Au den Leser. 

„Üothcrizigcr Leser, demnach die lublit Ii' iv i -i liehe freye 
Reiehss Stadt Frankfort am Mayr», wegen vikkr Kaulmuiunschaft't 
sonderlich aber dess Buchhandels halbcu so daselbst iu den Mcsscu 
von allen Orten herr getrieben, Inn der gantzen Wdt in Beruff kommen 
vnd hierumb viel hohe vnd anders Staadts Personen nach gehaltener 
oder zwischen den Messen ihre Leut vergeblich, weil daselbst von 

uml i\\<- dentsfhen- ScU der llerbslmcisiw; ir);t2 uuterwhieil iiiau drei Jlauptab- 
tciimigeti; die dritte uiiUaHät die italieniflchcn, .spanischen und firanxömscbcn Werke. 
Innerhalb dicMtrHauptabteUnngen werden die cinzoincn Werke, je nach dorn Wiiweni- 
{reliict, dl III sie anpoliören, cinj,'!'!«!!!, und zwar V»is ir.:)i> rA.i\c alphabeti-sche Ordnung, 
dann wird auch dicso für die erste imd zweite Mauptubteiluug uiugeriibri. Nocb 
besonderer Erwfthnnn^ bedarf es, daes die theoloffdchen Werke in drei Gruppen 
aerlegt wurden, von l'>98 an in: 1. Kulherische, 2. Katholische, 3. UelorniiiTle, 
während von an die katholischen vor die laUieritichen gestellt wurden. Ob- 
wohl nun im Laufe tler Zeit hinsiclitlich der wlsfien«chiift!iehen Eintftihing: h»« ""d 
da Iclcine ÄndemngVD vorgenommen wurden, so hh>iht doch die bereits anj^e^ebcne 
Art dein Wesen nach erhalten. Cf. Schwetvchlce, Q., Codex Nundinariua, Bd. I, 
l>. IX-Xll. 
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nieiüuiid von allerley Materien offene Buchladcn gehalten werden, 
dahin abgefertiget. Damit abor hinftler die l^udia desto mehr ge- 
fördert, vnd solcher vergeblicher Kosten und Reisen verMtet werden, 
Als habe ich für gut angesehen, einen wohlbesteUten Buchladen da- 
selbst zu Frankfort am Mayn, aufourichten darin man all«rley Materie 
vn Bücher so viel wie möglich vmb die gebttr audi ausserhalb den 
Messen zu finden wisse. Dieses hab ich dem gütigsten Leser guter 
Meynung zu wissen thun wollen, dienstlich bittend diesen, meinen 
fleiss zum besten zu deuton. 

Oehabt euch wohl, geben Frankfort am Mnyn, in der Faston- 
mcss 1597. Paulus Brachfeld, Bürger und Buohführer zu Frankfort 
am Mayn in der FahrErassen.'- 

Im Jahre 1598 liess der Kat der Stadt Frankfurt einen offiziellen 
Katalog erscheinen, welcher vom Jahre 1618 an unter kaiserlichem 
Privilegium ausgegeben wurde. Bis ungefähr zum Jahre 1630 er- 
scheinen neben dem olfidellen Messkatalog noch verschiedene Privat- 
messkataloge, d&cea Bedeutung von Jahr zu Jahr hsimer geringer 
wurde. Als aber am Ende des 17. Jahrhunderts Leipzig die Main- 
stadt bedeutend aberflttgelt hatte, ging auch der Frankfurter Mesa- 
katatog seinem Ende rasch entgegen, sein Inhalt schrumpfte immer- 
mehr zusammen, sodass er 1734 völlig bedeutungslos war und zu er- 
schcinoii aufhörte.*) 

Wenn ich eingangs der Besprechung auf die statistische Be- ww- 
dcutun.:^ des I^Icsskatalogs hinwies, so möchto uh am Scliluss nicht y^j^!^/*^* 
gern versäumen, etwa«? näher auf dessen wirtschaftlichen und Verkehrs- 

BOetaer- 

technischen Wert einzugclieii. k»taioR«. 

Die Absatzfahigkeit eines litteiarisc iicu Werkes hangt, abgesehen 
von dessen Inhalt und dem liule des Verfassers, im wesentlichen auch 
von dem Grade der Schnelligkeit und der territorialen Aus- 
dehnung seines Bekanntwerdens ab. Wenn die Buchhändler auch 
auf den Bucbhandlermessen persönlich für das Bekanntwerden und 
die Verbreitung von Novitäten sorgten, so war es doch sehr schwierig 
auch das Publikum weit und breit von dem Erscheinen eines neuen 
Werkes in Kenntnis zu setzen. War auch eine grosse Anzahl von 



*) Cf. Schwetücbke, G., Codex Nniidinariuä Geriaauiae liUcratae bi^ecularis. 
Bd. I, p. XIV— XV. 

*) Cf. Schwetschke, Codex NundtiuTiiis . . . VII fg.; Qraphiflche Dar- 
■telinng. Nr. 1 (Anhang). 
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Gelehrten und sonstigen Bacherintcre^nten auf dem Messplatze zur 
Zeit der Buchh&ndlenoessen zugegen 0, so war es doch nur ein ver- 
schwindend geringer Prozentsatz aller derjenigen, welche im Lande 
zerstreut wohnten und deshalb von der Messe fem blieben, weil sie 
die enorm liohen Reisespesen scheuten. Sie gaben daher entweder 
ihrem Bnchhändler, der unbedingt aus erwähnten Gründen die Messe 
besuehon mussto oder oinom ihnen bckaimtcn Kaufmann, den sein 
Gescluift.sintei-cssc zu dem Messbesuch vcrnidrtsste. ilire HiictK-fuut'trilgc 
in die Hand und mii.ss,teu s( hlit'-<li( h mit dem zutrieden sein, was man 
in Fraulvfurt oder Leipzii? lür sie oinkaulie-!. Jone Scl)\vieri::keiten 
des Belvanntwcrdens wurden aber bald durch die KiiUühruiig der 
Kataloge wesentlich gehobcu. Derselbe fUhitc uicht nur die auf der 
betrefTenden Messe käuflich vorhandenen Bücher nebst Angabe dos 
Verl^ers, Druckortes und Formates*) an, sondern auch eine grosse 
Änzaltl der in den nächsten Messen in Aussicht stehenden Novitäten. 
So gewann durch die Kataloge dos Bekanntwerden der BQcher ganz 
wesentlich an Schnelligkeit und Ausdehnung, und vor allem abor 
steigerte sich hierdurch bedeutend die Büchernaclifrage. 

Der Oeschilftsverkehr in der Zeit zwis( In n do)i Buchhilndlcr- 
messen erhielt eine nachhaltige Anregung und gesicherten Erfolg. — 



I,,, Unter den gcbriluehlichsten Geschäftsformen des lH. .Talir- 

'■'i'i'J^*^!'*^' hunder ts, die sich auch auf spätere Zeiten übertrugen, sind folgende 

cescbttfu- hervorzuheben : 
fomen ji. Bargeschäfte, 

(Ifü 

II-., juhrh. b. Recainuugsgeschaftc, 

c. Eommissionsvertrieb, 

d. Tauschvorkehr. 

Als feststehender Zahlungstermin und Zahlungsort war die 
Messe allseitig anerkannt 

Hier wurden die Zahlungen entweder durch wirkliche Bar- 
zahlungen oder durch Wechsel vollzogen. Der rhemische Oulden 



') Cf. Kapp, Fr., Gesch. d. dentacb. Buchhandels, Kap. VIIT, p. 464 fg. 

•) Cf. Kirclilioflf, YtT.HUch z. ein. GcscIi. d. deutäch- BuclihandelH, Kap. II, p. 2.'». 
Die Preisangabe der versteicbneten Bücher fehlt in sAmtlicheu Frankrurter 
McKskatalogen. 

Cf. Schwetaehk« .Codex Nandinariit8% Bd. 1, p. Vllt. 

er. KircliliofT, Vorgoeh zu eiuer OeBchichte des deuCMhen Buehhandcln, 
Kap. II, i>. 27-2«. 
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in Qoldwährang bfldete Im 16. Jahrhundert die Monzeinheit für 
alle auf der Frankfurter Hesse geleisteten Zahlungen. Hiemach 
wurde der Wert der übrigen Mflnzsorten bestimmt Die einzelnen 
Formen des Hcchnungs- oder Kreditverkehrs fand der Buch- 
handel bei seiner Entstehung bereits vor. Von hier wurden die- 
selben zunächst ohne Abrmrlenina: recipiert und dann im T.aufc 
der Zeiten je nach Bedarf und Zweckmassigkeit für das Buch- 
gewerbe umgestaltet. In Frankfurt war ein halbjähriger, von 
Messe zu Messe gehender Kredit eingeführt. In Leipzig war 
sowohl ein halbjähriger, als auch voller Juhreskredit von Her bist- zu 
.Herbstmesse Üblich. Hierselbst spielt noch bis ins 18. Jahrhundert 
der sogenannte Übertrag, d. h. die Überschreibung des letzten Drittels 
der zu Ostern fälligen, aber nur zu '/s geleisteten Zahlung auf das 
Konto der Herbatmesse eine Rolle 

Der Vortrieb in Kommission ist ebenfalls den allgemeinen 
Handelfigebrättchen entlehnt und im Budigewerbe bereits zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts flblich gewesen. Die grösseren Verleger errich- 
teten in bestimmten Handelsplätzen sogenannte Kommissionslag^, 

welche den Zweck hatten, den Verkehr mit entlegenen Absatzgebioton zu 
erleichtern und die Fracht und Vertriebsspesen zu mindern. Bedingt 
wurde diese Betriebsform in erster Linie durch die Schwierigkeit des 
Transports infolge des hohen Fuhrlohues und der Unsicherheit der 
Landstrassen -). 

Das Wesen des Tuubchgcschäftes bestand darin, das« die 
Buchhändler Ware gegen Ware, lUich gecren Buch nustmischten und 
auf diese Weise die Zalüung in Geld umgingen.^') Der Tauschhandel 



') Cf. SehfimaiiiiT Orgranintion imd Reehtsgewohnheiten d«a deutschen Bueb- 

handols, I. Toil. ]>. nn. 

') Über den Ur»pruii<^ des buchgewerbliclicu KouuuiüsiooBgeBchitfls vgl, tu a. 
Kirebboir. a. a. 0., Archiv XII, p. 76 und 77. Nähere Schilderung folgt im nSebBten 
UanptabscliDict. 

») Cf. KirchliofT, a. n. 0., Archiv XII, p. 8Ü. 

„Aber dar Wunsch , uötigce die Gesellschaft wohl bald g:«'-iiug 

sieb dem Stieb* oder Obangeverliehr zu fttgeo. Derselbe war bei der fort- 
g*pschrit teueren Entwickclnnpr der gcschHfllichrn Brziclninirt'ii ilrr HnchhHndU'r 
zu einander entschieden schon zu grösserer Bedeutung- gelangt. Pantzsch- 
manM Biiebbaiidel hatte zam mlndeaten in Wittenberg von den dortigen Bncb- 
drockera und BuchhUndleru und wohl auch von den dort verkclin u<!> ü Fremden, 
Bücher in grösserem IJetrage an Zahlungsstntt, d. h. im Stielt. ,.\ iiib andere", 
übernehmen müssen." Cf. ferner Citat No. 37 ebenda, p. 110—112. 
KOtalart Entvleklungsfaseh. d> Bubvev. 4 
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hatte das Verlagsgescbftft bei aUen, die denBelben betrieben, zur 
anbedingten Voraussetzung, da es vor allem darauf ankam, dass 
die zur Messe tauschenden Buclih&ndler auch hinreichend Tausch- 
objelcte (ssumeist eigene Verhigswerke) produziert hatten, welche ne 
dann gegen fremde austauschten und auf diese Weise ihren Bacher« 
bedarf deckten.*) 

Welches waren nun die huuptsiicblichstcn Beweggründe zur 
Einführung und künftigen fast allseitigen Aufnahme des Tausch- 
vcrkehrs im deutschen Rnchhandcr? 

Das Streben, das mit fast jedem Verlagsunternehmen verknüpfte 
Eisiko soweit wie irgend möglich zu verringern und das Ilauptire wicht 
desselben auf möglichst viele Personen zu verteilen. mn>r zu einer 
Zeit, wo die öffentliche Rechtspflege auf sehr zwcilclhaiien Stutzen 
ruhte, einer der wichtigsten Faktoren gewesen sciu, welcher eine viel- 
seitige Aufiialime des Tauschverkehrs im deutschen Bw^andel garan- 
tierte. 0enn durch das Ein- und Austauschen der Bttch^rware wurde 
jeder Buchhftndler yeranlasst, den Absatz fremder Bttdierware mög- 
li<dist zu steigern, damit zugleich der seiner eigenen Verlagsartikel an 
Ausdehnung gewänne. Denn je grösser sein Bedarf an fremder 
Bacherware wurde, desto bOher stieg relativ die Absatzfahigkeit 
seiner eigenen, die er gegen die fremde atistauschte. Bei einer 
derartigen Verrechnung war der individuelle Charakter der Bücher- 
ware im wesentlichen aufgehoben. Ein Einzelpreis (h^- Büelier 
existierte bei diesem Verkehr der Buchhändler unter einander gar 
uiclit.-n 

Durch den Tausch- und Change verkehr wurden die sonst ge- 
trennten Geschäftsinteressen zu einer Gemeinschaft verschmolzen und 
dos Verlagsrisiko auf die elnzehien im Tauschverkehr stehenden Buch- 
händler verteilt, das Wagnis der Spekulation mehr uud mehr aus- 
geglichen, kurz die Gefahr unvorhergesehener Verluste wesentlich 
abgeschwächt 

Ein anderer nicht unwesentlicher Vorteil bebn Tauschhandel 
bestand in der Umgehung der Bar- und Zeitgeschäfte. Es war ein 
alter Brauch im Buchhandel, alle Zahlungsangelegenheiteu während 
der Messzoit zu regeln, daher pflegte man, bevor der Tauschhandel 

Cf. A. Kirehhoir, Versuch su ein«r Gcsehiehce des dentaeben Buchhandels, 
Kap. VII, p. n. 

*) et Archiv XU, p. IIIX 
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allgemein flblich wurde, entweder die auf der Messe gekaufte Bücher* 
wäre sofort zu bezahlen, oder den Zahlungstermin auf die nfichst- 
folgende Messe zu verschieben. Dieser Brauch der Kreditgewährung 
von Messe zu Messe scheint den Messgebräudien der übrigen Qe- 

schaftswelt, welche schon von alters her alljährtich zu Ostern und 
Michaelis in Frankfurt zusammenkam, entlehnt zu sein. Dieser war 
besonders im Laufe des 16. Jahrhunderts im Buchhandel üblich.*) 
Allein durch das stete Umsichgreifen de«? Tanschcreschriffs im 
internen OesclKittsverkehr des deutschen Buciihandeis zu Bei^inn des 
17. Jahrhunderts trat in den seitherigen ZahlungsverhäUnissen 
eine tiefgehende Wandlung ein, indem man immer mehr von den 
Bar- und Zeitgcschüfteu abkam und iu Zukunft vornehnilich Ware 
mit Ware bezahlte. Diesw Umstand hatte ^e Wirkung, dass die 
Buchhändler die Ungunst äusserer Zahlungsverliältnisse oder das Ein* 
treten gänzlicher Zahlungsunfähigkeit bei den einzelnen Kunden minder 
schwer empfanden, da der interne Geschäftsverkehr der direkten 
Einwirkung äusserer Störungen durch den Tauschhandel je nach dem 
Umfang .seines Betriebes mehr oder minder enthoben war. Trotz 
aller Vorteile, die der Tauschverkehr gewiUirte, gelangten namentlich 
im Geschäftsverkehr mit auswärtigen, weniger bekannten Buchhänd- 
lern nueh die üVirigen Oesehftftsformen ziir Anwendimg. Konnte mnn 
sieli im Wei;e des rhaii.i,M'ercns nichi eiuii^^eu. so war man natur- 
ireinass auf Bar/aldiinir nnt oder oh)ic Kreditgewährung an.i:e\vieseii. 
Dieser Fall trat beson<]er.s häutig im r4esehäft.sverkehr mit fremden 
BuchhiiJidlern ein, weiche sich überhaupt mit dieser spezifisch 
deutschen Eigentümlichkeit des Tausches nicht recht befreun- 
den konnten; eine Erscheinung, deren Hauptmotiv dartai zu finden 
ist, dass es den Ausländern an den geeigneten Tauschobjekten gebrach.*) 

Welchen Ein f Inas übte der Tauschhandel auf die interne 
Organisation des buchgewerbtichen Geschäftsbetriebs ans? 

Der Messverkehr des deutschen Buchhandels wurde durch das 
Auftreten des Tauschhandels wesentUdi gehoben. Der einzige Ort, 
wo man die Bücher gegenseitig austauschte, war der Messplatz. Hier 
trafen sich die in- und ausländischen Buchhändler zur Zeit der Oster- 



') Cf. Kapp, a. a. O., j). 467. 

*) Cr. A. Kirclihoir, Voraucb zu eioei Geschichte des deutschen Buchhoodels, 

Kap. Iii, p. 42-43. 

4* 
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und MichaeliBmesse mit Siren YorrAtoiii und jeder, der Tauscbgeschäfte 
betrieb, muaste, wie es die Natur dieser Handelsart erfordert, persön- 
lich am Tauschplatze erscheinen. So kam es, dass der Personen- 
verkehr auf den Messen ganz hervorragend gesteigert wurde. 

Da nun das Wesen des Changeverkehrs die Fertigstellung: oinor 
{»•ewissen Anzahl von Vcrla.irsartikeln bis zu dem l)estinunten Zeit- 
punkte, an weldieni der Austausch vollzogen wurde, voraussetzte, so 
ward die Verlagsthätigkeit im wesentlichen nach den Mesö- 
terminen geregelt. — 

Die Auftrags- und Bestellungsformen standen ebenfalls unter 
direktem Einfluss des Messverkehrs. Da nämlich die Sortimentslager, 
trotzdem sie oft einen sehr i^ossen Omfang einnahmen, nicht allen 
UtteraturbedOrfhissen Rechnung tragen konnten und der Verkehr 
ausserhalb der Messen ein sehr unregelmfissiger und schwieriger war, 
so wurden die Aufträge in der Regel erst zur Messzeit erledigt, daher 
währte es oft Monate, ehe die Besteller in den Besitz des 
verlangten Werkes kamen. 

ohinkter Noch einiges fiber den Charakter der Litteratur, welche im 

f"i»cilJi lö* Jahrhundert die Pressen beschäfftcrte. 

Krxcii»f- ersten laluen des Rerorinafinnszeitalter.s war das Lesc- 

lli!<9U im 

la. jabrh. bedilrfnis des Volkes noch sehr einseilig. Hik lier, deren Inhalt sich 
mit den brtMinenden Tagestragen beschäftigte und zu neuen Ideen und 
Bestrebungen anregte, wurden allen übrigen vorgezogen und mit einer 
wahren Gier gekauft und verbreitet. So war es möglich, dass 
Luther mehrere Jahrzehnte hindurch mit seinen Schriften 
und Werken fast den ganzen Bflcbermarkt Deutschlands be- 
herrschte. Man fand dieselben sowohl im Haus des vornehmsten 
Patriziers, wie in dem bescheidenen Heim des Tagelöhners. Zum Be- 
weis hierfür mügen nachstehende Worte aus Ficklers Vorrede zu 
seiner Übersetzung der Abhandlung Gabriel Futherbeis „Über 
sch&dliche Bücher" dienen: „Es ist bekannt und jedermann be- 
wusst, wie käuflich die ketzerische und verderbliche Postil vorgedachts 
Luthers im Teutschland gewesen, also da.ss schier nirirends kein Rawcr 
aulV dem Land (der(Mi v(jni Atlei vnd Burg'eiscliatl't zu grosehweigeii) 
er bat gemeiut, er müsse dies Muster im llauss haben.'' ^) Bibeln, 



') Cf. Kirchboff, a. a. O., Kap. I, p. 9; Kapp, a. a. Ü., Kap. 7, p. 417 fg. 
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Psalter, Qesanff- und Gebetbttcber, Estechismen, Schul- and sonstige 
Lehrbücher aller Disziplinen wurden massenhaft abgesetzt 

Die flussere Ausstattung der Bücher, die im 16. Jahrhundert den 
mannigfachsten Wandlungen unterworfen worden war, erregte den 
Gefallen des Publik im- mid ermunterte zum Kaufe. So war das für 
die Inkunabeln typisi^he Grossfolio -Format durch die Ijoquemeren 

QuartausEfaboii verdrän^''t worden. Eh ist überhaupt eine bemerkens- 
werte Erschein Ulli;. d;iss alle .späteren Arten des Formats ansclieiuend 
die Tendenz lial)eii, einen immer kleineren Umfang einzunelimen. So 
folgte dem Quart- s]).iterhin daa so srefalliire Oktavformat, bis mau 
schliessUcb zur Kinlühruug der Taschenausgaben schritt. 

II. ABSCHNITT. 
Oer wirtacluknueii« Verteil aaeb ««m dxii— iKiahrtgca Hriexe. 

Hatte auch die Entwicklung des deutschen Budigewerbes im 

Laufe des 16. Jahrhunderts eine staunenswerte Höhe erreicht, — die 
Sdireckenszeit des 30 jährigen Krieges machte zu nichte, was mtthaam 
errungen und verhinderte auf lange Jahre eine auch nur annlUiemde 
Wiedererlangung des früheren Wohlstands. 

Die Folgen jenes Krieges ftusserten sich nicht nur in der wirt- 
schaftlichen, .sondern auch Inder geistigen und sittlichen Ent- 
krnftung des deutschen Volkes. Eine allgemeine Verwilderung' der 
Sitten und Gebräuche und eine weitirehende Interessenlosigkeit an dem 
geistigen Kulturleben drohten die mUhsam errungenen geistigen Er- 
folge der Retbrnifition wieder aufzugeben. 

Kein Wunder, dass unter solchen VeilialiMi!isen die Nachfrage 
nach litterariscIuMi Erzeugnissen bedeutend uaeldiess. — Weit ge- 
tälirlielier als (i> r bedeutende Rfk-kgang des lUlcherabsatzes war die 
Durciisetzung des Huclihiindicrstandes mit allen möglichen Elementen 
zweifelhaften Rufes. Sic drängten sich in grosser Zahl zu dem Buch- 
handel heran und hofften auf mühelosen Gewinn. 

Daher kam es, dass einerseits der ehedem so angesehene Stand 
der Buchhändler rasch in der sozialen Achtung sank, und anderer- 
seits durch die abermftssige Vennehrung dw untweinander konkur- 
rierenden Handlungen und der Unkenntnis des Geschäftsbetriebe jener 
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unberufenen Neulinge sich rlic mannicrfnltigsten Schaden und Übel- 
HfMnde in das Huehsrcweilie eiiiscliliclien. Wer nicht £?onan in die 
Geheim ni.-s.sc der Eigenart des buc hhäiHllirischen n( S( liülusbetriebes 
eingeweiht war. der konnte leicht durch verfehlte Spel^ulation groääe 
Verluste erleiden, wie es aneli that-siiehlich geschah. 

Ks ist eine eigene Sache um die ricrhtige Schätzung den Wertes 
der liücherware, da vor, wnhretui nud in der ersten Zeit nach dem 
Erscheinen eines litfeiMiisrhen Werkes das Wertbewusstscin ein sichr 
unklares ist und sich nur mangeliiulie Anhaltepunktc für einen auch 
nur annähernd richtigen Kalktll dfltfbieten. Die Schwierigkeit liegt 
in dem, derBücherwore dgentttmlichen, rein individuellen Cliarakter> 
Erst nachdem das Werk eine Zeit der Öffentlichen Kritik ausgesetzt» 
lasst sich mit eim'ger Sicherheit der Verkehrswert deaaelben bestimmen. 
Der Verleger steuert also, wenn er den Verlagsplan eines Werkes 
realisiert, zunächst in ein mehr oder minder dunkles Ungefähr 
hinaus. Der Erfolg oft jalirelanger Thätigkeit iäs&t sich nur in seltenen 
Fällen im Voraus bestimmen iwd dann nur annähernd. 

Ein untrügliches Zeichen dayon, daas dieUngunstder wh*tachaftlichen 

Lage Deutschlands den litterarischen Verkehr sehr stark beeinflusste, 
ist die W^andlung, weiche sich iinicrhalb der gesamten Organisation, 

soweit überhaupt von einer solchen die Rede sein kann, im Laufe des 
17. .lalirliiiiiilrrfs voll'/otr. I>io weitcrefrende ( 1 1 iod er u ii des Oe- 
schatisbeiriehs, die sich im Iti. Juiuhundert eatwlckeltt . iiiusstc ( iner 
Arbeitsveroinigung Raum geben. Verlag und Sortiniea l, ehedem 
vielfach getreuiUe Beruisarten, schlössen sich jetzt wiedenmi zu einer 
einzigen zusammen, eine Erscheinung, welche auf die Verkehrsformen 
hauptsächlich zurtickzuftthren ist — 

Das bereiib im 10. Jalnhinidert vereinzelt geprtogenc Tau.sch- 
geschäft erlangte, wie oben erwähnt, nach dem äOjithrigen Krieg eine 
vielseitige Aufnahme im internen buchhändlerlschen Verkehr. Es 
bildete sich diese zur herrschenden Norm aus und wahrte diese 
Bedeutung bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts; dah^ die allseitig 
Fiats greifende Arbeitsvereinigung. 

Um den diesen Zeitraum ausfällenden Verfall des Buchgewerbes 
besser beleuchten zu können, bedarf es eines Ilin weises auf einige 
der Übelstande und Schäden, an denen dasselbe so geraume Zeit 
krankte. 
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Das Aukt ions wcso n'). wolclies in der zweiten Hiilftc dos 
17. Jahrhunderts im dcuUchcn Buchhandel cinircfiihi t wurde IfiTO in 
Leipzig nach dem Beispiele der Ilolländer) und ursprünglich keine andere 
Bestimmung hatte, als die, den Verkauf von litterarischen Hinterlassen- 
schaften ventorbener Gelehrten und Bacherliebhaber zu erleichtern, 
wurde bald auf die veraohledenston Verlagsartikel ausgedehnt, sodass 
es in eine das Sortimentsgesohäffc untergrabende Bacherschleuderei 
ausartete*). 

Ähnlich wirkten die Bacherlotterien, die ebensowenig Anspruch 
auf Solidität erheben konnten. 

Ein weiteres Glied in der Kette dieser Obelstttnde ist das Pra- 
numerationswesen. Diese Qeschftftsform, welche vornehmlich die 
Verleger kultivierten, hatte den Zweck, das Verlagsrisiko bei besonders 
umfangreichen Werken su vermind^*). Man kündigte also das 
künftige Erscheinen von Werken dem Publikum an, forderte dasselbe 
zum Prünumerieren auf und setzte einen Pränumerationstermin fe»t, 
d. h. einen Zeitraum, innerhalb dessen gegen Vorausbezahlung des 
Prilnumerationspreiscs Rcstcllunpren auf die späterhin erscheinenden 
Werke entgegen gemunnien w ir den. Dieser Preis war gewöiinlich 
bedeutend niedriger als der Ladenpreis. 

Aber die von den Verlegern i^cmachten Verspreehunj^en wurden 
nur selten in ihrem vollen rmt'ani^e «rehulten. TMuschuny: und direktem 
iietrug waren bei derartigen Unternehmungen Thür und Thor ge- 
öftuct*^ 

Zu den ei widmten !>nssständen kam als hervorrae'end wichtiges 
Moment noch der H uchernaclidruck liiuzu, auf welchen späterhin 
eingegangen wird. — 



') Urkunden ttber die Einfilhranp der Bflebenraktfoneu in Leipzig. Ct. Ai«hiv 
I, p. 19Ö— 193. ,Zur GeachichtP der niii lierauktioneu." Abdruck der Orig:iimlo 
aus dem Hauptsta;its;ufhiv zu r>n j-(liii (T .Archiv V, p. :H3— T'lm, Zur 
Gui>cbichtc de.s Hücheiuuklion»wf.st;ns im cr.ste.u l>rittct <tes vorigen JatirhuudcrU. 

*) er. Archiv XIV, p. 20«— 229. Kirchhoff, „LesefHichte au« den Akten des 
städtischen Archivs zu I^eipzi}?", No. 2. Bereit« 1<)87 hatU; dicHCs Auktionswesen 
einen bedrnklicht ii Hrthciiuiikt errt-u fit . >o 'Ia^;s sich die rinchhilndler wiederholt 
bei der zuHtandig^eu Beluirüe zu lJre»üen ottizieU bi'8chwerteu und uui Abhilfe 
bAten. Nihere« bierttber siebe obige« Citat 

*) Kixehboff, Verraeh etc. . . . Kap. VIT, p. 178—179. 

*) Cr. Sebttrawnn, a. a. O., I. Teil, p. 108—106. 
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Gegen Ende des 17. .Tiilniiunderts luitte sieh das Bedürtnit» nnvh 
Litteratur im deutschen Volke wieder lel>li;\fter sreregt. sodass Sorti- 
w ment und Verlag einen bemerkunswerlen Autbchwuug nahmen*), 
"buch"' Es begann um diese Zeit im Buchgewerbe eine Wandlung, welche 
j^wcrb- lyesonders die zweite Hülfte des 18. Jahrhunderts ausfallt und die 
guiiKUon. moderne buchgewerblicbe Organisation in ihren ersten Keimen anlegt 
Das Verlagsgeschftft begann sich aus seiner Vereinigung mit 
dem Sortiment zu lOsen und als selbständige Berufsth&tiglceit 
aufeutreten. Verscliiedene Qrflnde bewirkten diese Änderung. 

Wahrend im 16. Jahrhundert das Schwergewicht des litte- 
rarischen Verkehrs noch in Sttddeutschland lag, hatte sich das- 
selbe inzwischen nach dem Norden verschoben'). Leipzig ent- 
wickelte bereits im Reformationszeitalter eine bedeutungsvolle Druck- 
und Verlagsthatigkeit'). Seine berühmten Messen zogen eine grosse, 
in steter Zunahme begriffene Anzahl von Buchhändlern aus allen 
Gegenden Deutsehinnds, munentlich des Nordens und des Ostens 
4' herbei. Bereits zu Beginn des 17. Jahrhunderts stand Leipzig, 
wie oben kurz erwähnt, der süddoiitscheu iletrupule des Buch- 
luuidels ebenbürtig zur Seite. Seit dieser Zeit geht die Bedeutung 
des süddeutschen Buchhandels von Jahr zu Jahr zurUck*). Die Frank- 
furter Bttchermesse teilt dasselbe Schicksal. 

Die im lö. und lü. Jahrhundert so bedeutenden Druckorte Basel 
und Strassburg verloren an Bedentimg. Hingegen behauptete Nflm' 
berg seine alte Regsamkeit Wie sich nach aussen eine unvwkcnn- 
bare Änderung vollzog, so geschah dies nicht minder in bezog auf die 
innere Organisation. Die Verkehrs- und Handelswege hatten sich 
wesentlich gebessert, sodass der Verkehr ausserhalb der Hesszeiten 
sich lebhafter entwickeln konnte. Kein Wunder, dass sich jetzt auch 
die Verkehrsformen Ond^ten. 



*) KirchhofT. Versuch cte. . . . Kap. VH. p. 173. 

*) Cf. Ardiiv H, p. .Ji u. 3;j. Kirchhort', Beiträge zur GcücliiclUe der Prcss- 
numategehmgen und des Verkehrs auf den DfichermeBBOn im 16. und 17. Jahr- 
hundert. 

•> Cf- el.ciMla. y. 31, 

,Nacii den tirkuiuiliclieu Ab.satzverhHltniü.seu dor Jenaur Ausgab« von 
Lutbem Werken giebt H. Burkhardt das Verhältnis dos Hessabsatces [n Frank- 
furt n. .M. zu (Iciu in Leipzig in den Jnlircn 15&6— 1570 wie 1 :8 an** 

*) Cf- Graphische Dai-atcllnni; Nr. I (Anhangf). 
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Da die in dem Tauschhandel begrttndete lYotwendigkeit ehier 

Verciniguiiir von Vorlag und iSortimcnt aUm&blich zuracktrat, so bc-^J^^ST 

gaim sich der Verlag nach tind nach zu emanzipieren und den Netto- 
Yorkehr ins Leben zu rufen. An die Stelle des Tauschhandels trat 
der Har- und Nottovorkehr. Das porsönlicho Erscheinen der Buch- 
hilTnllcr auf den Messen w ar jetzt nicht unbedingt nötig, wie früher 
zur Zeit des Tauschverkchrs. 

Um den Swtimentshnchhandlcrn den Übergang zum Bargeschäft 
zu erleichtern, wurde der Versuch geraaciit, eine neue Geschäftsart 

einzuftihren, die gleichsam ein SurrnL^at für den Tanscli verkehr bilden 
sollte: Das Konditionscreschält. Diese« erlieb sich in den let/.ten 
Jahren des 18. Jahrhunderts nach un»1 nacl) zur all^^emeinen (ieltung, 
bis es anfangs unseres Jahrhunderts den Tauscli verkehr gilnzlich ver- 
drängte und im deutschen Buchhandel allseitige Aufnahme fand. 

Der Erwähnung bedarf ferner noch folgender Umstand, welclier 
nicht unmerklich den IJiiterirang des Tauschhandels beschleunigte. Es 
wtirde der Verlag der bedcufsanisten litteraiisclieu Werke von den Netto- 
luiiidlern in Leipzig nach und nach gän/licJi angezogen, su dass es 
den 8ortiraenterverlegern, welche .sich vom Tauschgeschäfte nicht zu 
treuueu vermochten, immer mehr an gediegenen Tauschobjekten ge- 
bradi. Daher kam ee, dass sidb dasselbe fast nur auf minderwertige 
Litlwatur angewiesen sah, nach welcher im Puhlikum nur schwache 
Nachfrage herrschte. 

So versuchle man die letzten Tausjchhftndler sy.*i(eniati^cii zu 
zwüigen, sich ä tout prix zum Nettohandcl zu bekehren. 

Da. mir der neueren ( ieschiit'isai-t die juodernc FnTwicklungs- 
pei'iode des dcuisclien Buch.ueweriies bf.i;iiint, so diirfif eine genaue 
Besprechung der Motive, denen das Konditi<»iis^escli;ift seine Ent- 
stehung verdankt und eine ausfülirlichc Darstelliuig seines Wesens in 
den letzten Abschnitt dieser Abhandlung zu verlegen sein. 

Über die Nachteile, welche mit dem Betrieb des Tauschverkehrs Nachteile 
verknöpft waren, liisst sich hier noch folgendes sagen. Da man,***"^"*°**" 
um seine eigenen Verlagsartikel möglichst zahh'eich abzusetzen, in 
der Regel gezwungen war, grössere Partlea anderer Werke dafür 
einzutauschen, so hAufte sich mit der Zeit ein ausserordentlich grosses 
Sortimentslager bei den einzelnen Sortimenterverlegern an, deren Aus- 
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dchnunp: mit der hcutif^en nicht verglichen worden kann.') Dieser 
Ersclioimins: hci^cgnet man teilweise bereits im in. Jnhrlinndcrt"'. sie 
tritt aber int'ol^'e des Tausches erst im 17. Jalirhundert allgemein auf. 
Stockte der Absatz joner oin^etauschton Bücherwaren, so mnsstoii sie 
um so rascher durch Veralicu an Wert verlieren, als die weitcion 
Auflagen in kurzen Zwischenräumen aufeinander zu folgen ptiegteu.''ji 
Des weiteren mtisste jeder, der Tattacbh&ndel betrieb, stetB von Hesse 
zu Messe eine gewisse Anzahl von Werken verlegen, um in Besitz 
der erforderlichen Tauschmittel zu gelangen. Hieraus resultiert eine 
unbedingte Notwendigkeit des Verlegens, ein Verlagszwang, der 
besonders dort als druckend empfünden werden musste, wo es den 
Verlegern an den passenden schriftstellerischen Erzeugnissen mangelte.') 
Angesichts dieser Nadltdle des Tauschhandeis kann man leicht ZU 
der Anschauung gelangen, dass die Verdrängung desselben nur vor- 
leilliaft für den ^esnmtcTi Buchhandel hiltte .sein nifissen. Aber snlatiire 
die H< oi'ganisation des buclihändlerischen r4(>.s( li itr - erkohr*? noch im 
Werden begrilTen war, lässt sich nur das (Jei^emeii behaupten. 

Es kann nicht geleugnet werden, das» in der ersten Zeit, nach- 
dem der ^. ettohandel sich eine massgebende Stellung im Geschüfti5- 
verkehr des ßuchhandela errungen hatte, namentlich das Sortimcntü- 
geschftll erheblich zu leiden hatte. Obgleich der Nettohandel In seinem 
eigenen Interesse für das gesunde Bestehen des Sortlmenta hätte ein- 
treten mflsseni ging er doch in seinem Egoismus zu weit und schmAlerte 
den Gewinn des Sortiments zu gunsten seiner selbst durch geringe 
RabattgewAhrung und Steigerung der Buchcrprcuie*). Daher hatte 
der Sortimentshandel in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts mit 
grossen Schwierigkelten zu kämpfen, welche man in SUddeutschland, 

Svbürmauu, a. a. 0., Bd. i, p. 8 u. 108. 
^ Ct. Kirehhoff, Die Lefp«ig«r Sortimentahändlor im 16. Jahrhnndeit und 
ihre Lii{r('r\ inrittlie. Arciliv XI, p. •204 l'ff. 

■) Kirchhoff, ViTwuch etc. . . ., p. läö fg. 

*) Cf. Bubi, „Zur Hechtegeschtchtfl des Sortiin«itetmehb«ndeIs.* Dies bevdst 
iinchstehende ÄnMernng des Kanzlers der Universltttt Halle, Joh*nii Peter von 
Ladewig: 

,Iu DcuiMchland nbcr, wuil dati sogenannte Stechen, Tauächcu oder CiiHU- 
giren a«()g«koinmen, so soll und mnss etwas gedruckt sein. Sie schleppen so» 
dann ihrt- auch n«c!i so liederliche Ware auf di«' Mt'><en. Da heis.st tts, man 
mÜ8»o Novitäten mit nach Haue*e bringen; und da werden gute Sachen gegen 
• schlechte und liederliche vertauschet und nmgesetst«* 

Nftheres hierüber cf. Kirehhoff, Versueb ete. . . Kap. VII« p. 1Ö7 fg. 
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woselbst der Frankfurter Messvcrkclir bis zur Bedeutungslosigkeit 

her:il»,i:o>unkcn war, besonders drückend empfand. 

W'.-ilii'tMid durch den Tauscliliaiuiol das lüsiko Ix'iiii \'t'rkauf vuii 
iH un vichicnencii Werken , deren Absaizliilugkeit erst erjirobt werden 
iimüste, gleichmüssig unter die Tauschliilndler verteilt wurde, so ver- 
suchten jetzt die Ncttobäudler dasselbe icdiglicli auf das Sortiment 
abzuwälzen. 

Tauschte z. B. ein Buchhändler eine gewisse Anzahl Bacher im 
Nombialwerte von 100 gegen eigene Veriagsartikel eiU} deren Pro- 
duIctionskoBten sich auf 50 stellten, so kam er auf seine Kosten nach 
Absatss der Hftlfte jener eingetauschten Bücher. Verkaufte er aber 
sämtliche eingetauschten Werke, so gewann er noch einmal so viel 
als die llorstolliinri'^kostpn ausniachten. Hatte man aber die Absatas- 
fiUiigkeit der l iuLreUiuschten Ware überschätzt, so konnte man Im 
ungünstigsten Falle nicht allein des Gewinnes, sondern aucli dos 
Urfjntzes der Herstellungskoste n der ntisixotauschten Werke, wenn man 
von dem Makulaturwert günzücli absieht, verlustig gellen. Ks stand 
demnacli im Tauschverkehr der Möglichkeit eines hohen Ge- 
winnes zutrleich die eines errossen Verlustes gegenüber. Mit diesen 
Cliaucen hatte aber jeder Tauschluindler ohne Unterschied zu reclmen. — 
Durch die Beseitigung des Changeverkehrs veränderten sich die Ver- 
haltnisse zunächst zu Ungunsten des Sortbnents. Verkaufte z. B. ein 
Verleger zu dem Nettopreis von 75 eine Anzahl Bflcher, deren Pro- 
duktionskosten sich auf 50 beliefen, an einen Sortimenter, so war der 
Ersatz der Herstellungskosten und des Gewinnes von 25 gesichert 
Der Sortimenter musste aber '/* der gekauften Bücherware absetzen, 
um den Einkaufspreis zurückzuerhalten und konnte bei einem Ordinttr- 
preis von 100 im günstigsten Falle nur 2.") gewinnen, wührenddem er 
im ungünstigsten Falle einen Verlust von l'i y.n srewfirtigen hatte. 

Somit würden dureh den Xettovcrkehr in er^ter Linie die Interessen 
der Verleger gewahrt, liiimegon die der .Sortinieiitor ganz weseniUch 
beeinträchtigt worden sein, hiltte nicht das Konditionsgeschäft, 
welches den Zweck erfüllt, dca Surünienter des Risikos der Absatz- 
unfahigkeit neuer littertu ischcr Erscheinungen zu entlasten, ausgleichend 
eingewirkt 

So lange jedoch das Eonditionswesen im deutschen Buchhandel 
noch nicht allseitig Aufnahme gefunden hatte, so lange musste das 
Sortiment unter der Einwirkung des Nettoverkehrs leiden. 
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Diesem allgemeinen Einblick in die wirtschaftUdien Verhältnisse 
der zweiten Entwicklungsperiode sollen als Ergänzung die folgenden 
spezielleren Betraclitungcu über die äusseren Erscheinungsfonnen des 
bueh,i,'e\\ t ! bH( lien l^etriebs zur Seite gestellt worden, 
liuckbiick. Wie <.'iu;^ung.s eiöitxTt, vollzog sich 5ni (Iriitschen Buchgewerbe 
unter dem Einfluss des uuichtigen Autsch wuiiges des geistigen Kultur- 
lebens der bereits am Ausgange des 15. Jahrhunderts angebahnte 
Prozess der Spezialisierung der buchgewerblichou Bcrufsarteu in (an- 
sebeinend) weitg^ndem Masse. Wenn nun Friedrich Kap p Gelegen- 
heit nimmt, auf die modernen Verhttltnisse zu exemplifizieren,') so 
mag hierzu einige Berechtigung vorli^n. Dies darf aber nur mit 
äusaerster Vorsicht geschehen, wenn anders man nicht zu falschen 
Vorstellungen gelangen will. 

Wenden wir uns zunächst der grundlegenden Betrlehsforro, dem 
Verlag zu, so begegnen wir vier Grundtypen der Berufebildung: 

a. Verlag gesondert vom Druck; 

b. Verlag und Druck vereinigt; 

c. Verlag gotrennt vom Sortiment (reiner Verlag); 

d. Verlag mit Sortiment verbunden. 

Ad a. Ist der Verlat^" vom Dnu-k irctiormt, so werden die Ver- 
lagsariikel in fremden DruckertMcn gedruckt. 

Ad b. Findet sich Verlag und Druck vereinigt, so wird entweder 
nur mit eigenen Pressen gedruc-kr. oder mit eigenen und fremden, je 
nach dem ünilung des ßedarih an \ eriagsartikeln und der Leistungs- 
fähigkeit der eigenen Pressen. 

Ad c. Begegnen wir dem sogenannten „reinen'^ Verlag, so ist 
dieser Begriff nicht mit dem modernen identisch, sondern es findet 
im Gegensatz zu dem heutigen in der Regel zugleich ein lokaler Ab- 
satz der eigenen litterarischen Produkte statt, zu welchem Zwecke 
man einen e^nen Buchladen am Verlagsort zu halten pflegte. 

Ad d. Bei Vereinigung von Verlag und Sortiment beschränkt 
sich der Absatz an die Konsumenten nicht allein auf die eigenen 
Verlagswerke, sondern umfasste zugleich denjenigen fremder Firmen. 

Wie wir sehen, findet in dieser verschiedenartigen Konstellation 
der hauptsächlichsien buchgewerblichen Betriebsformen keine prin- 
zipielle Scheidung bt^itt. Der Gliederung der G esamturbeit scheinen 

>) Cf. Kapp, a- B. O., Kap. V, p. 303. 
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mannigfadie wirtschaftliche Motive zu Grunde zu liegen, unter denen 
bald das eine, bald das andere Torherracht und so zu ganz ver* 
sdiiedenartiger Kombination spezielleri sich ergänzenden Berufsarten 
Veranlassung giebt. 

Es können allenfalls die Betriebsformen des Verlags mit den 
modernen verglieben werden, aber nicht die verschiedenen Arten des 
Sortimente. 

Allerdings hat es in den grösseren Städten selbständige Sorthnents^ 
handlungen gegeben. Es lassen sich hier audi vier Hauptformen 
des Betriebes feststellen, nftmlich: 

a. AuBsdülesslicher Sortimentshandel, gesondert von Verlag und 

Antiquariat; 

b. Sortiment und Verlag vereinigt; 

c. Sortiment verbunden mit Antiquariat; 

d. Ausschliessliches Antiquariat; 

ab^ das sind nur die Anfänge der Entwickelung. Hinsichtlich ihrer 
inn^n Ausbildung und äusseren Gestaltung dürften sie noch nicht 
annähernd einen höheren Orad erreicht haben. Nur mit äussorster 
Vorsicht vermag man eleu moderiion Vertriebsverhältuissen analoge 
Ei'scheinungen zu konstatieren. 

Als typische ErRohoitiungen für den Vertrieb litterarischer l'ro- 
dukte im 16. und 17. .lahrliundert sind in erster Linie zu orwähncn : 

a. Der sehr veriireiteto Jahrmarktjs- und Messvortriel)' , zwei 
Arten des allj^eiiieiu üblichen Marktvertriebs. die im bueh- 
gewerblicbeii Verkehr mit den Konsuinouten bereits im 15. Jahr- 
hundert eine überaus wichtige Rollo spielen. 

b. Die anscheinend i^i umlsät/.liche Bevorzugung des direkten Ver- 
kehrs mit den Koubumciiten seitens der Verleger, ohne Ver- 
mittclung des Sortiments. 

c. Wesentliclio Begünstigung de« Wandervertriebs vor dem nur 
unter bestimmten Voraussetzungen rentablen Resshaften. 

Der sesshafte Vertrieb ruhte vornehmlich in den iiünden der 
Buchbinder, die sich überall, selbst in den weniger bedeutenden Ort- 



*) AreMv X, p. 1S7— 1S9{ KirehholT, LeMfirfichte »hr den Akten des 

s t IUI ti lachen Archivs zu Leipxig^, II, No 6; et ATchiy XII, p. 138; ElrebbolT, Lese- 
früchtc etc. . . ., No. 2. 
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schalten, niederlicssen. Neben ihrem Handwerk betrieben sie auch 
Sorthnentsbandel, nicht selten in sehr umfangreichem Uasse.^) 

Aber nicht nur die Buchbinder drängten sich in das Gebiet dos 
gewerblichen BQchervertriebes ein, sondern auch Vertreter der ver- 
schiedensten Gewerbe in buntem Durcheinander. 

Es lässt sich demn.u-li eine vielseitige Vermischung? des Vertriebs 
litterarischer Erzeugnisse mit dem beliebiger anderer Warengattungen 
konstatieren. -^ 

Die eii;cntlichen Vertreter dos Riu h^'cwerbes dürften in 
erster T.iiiie die N'erlcjrer s^cwf seii sein, die, wie erwuliiit, vielfach vor 
und be.sonder.s nucli dem drciv^iiLiJahrigen Kriej^c den Druck der Hüclier- 
warc, sowie den diicl^ten Absatz derselben an die Konsumenten mit 
ilirer Verlagsthätigkeit vereinigten. 

C. Rcchtsschui;^ inuL staatliche Bevormundung. 

a. Das Privilegienwesen. 
Das Privi- Hand in TTand mit der Vervollkommnung technischer Verviel- 
wuen! niltigungsmittel für Schriftwerke gelit das immer offener zu Tage 
tretende Verlangen der Produzenten, das oft mit grossem Aufwand 
an Mühe in wi^jsensclinftüchcr wie toeliiiischer Ilinsiclit vollendeie 
Werk vor iiuilieloser, rein mechanischer Nachbildung von Beclits 
wegen zu scliützen. 

Zur Zeit des Handschriftenhaudels war jeder Besitzer einer 
Handschrift beie* lnii^t. dieselbe nach Belieben zu vervielfftltigen und 

') Cf. Archiv IV, p. 35 — Kii i liliofr, TIau»i»Ter «ml Buchbin(hT in Hrc^lnu 
im 16. Jahrbuadürt. Urkunden über die Sirintigkeiien zwii^chen Buchbintiern und 
Buehbftndlern fiber die Abgrencanir der Gebiete ihrer HsndlntigBartikel$ cf. Archiv 
X, p. 1'>.3 fg., Meyer, Buchbinde r nnd Kucliliandcl ; cf Archiv XV, p Jl t>.. Kirch- 
hoff. Christoph Birck, Buchbinder und BucUführcr in Loi^üg: lüS4— lüiö; cf. Archiv 
XIII, p. lUO— 1Ö9, Kirchhoff, Xo. 2, Die Bvehbinder fm Bttchhandel in der Zeit 
von 1600—1020. 

') Cf. Archiv XVI. |i. IR- ?«. Ihirhwalii, Stadtschreiber M Stc],lian Rolh in 
Zwickau in »einer littcrarisch -buchliiiiidlerischen Bedeiuuug für die iietormatious- 
seit; cf. Archiv XII, p. 146, Kirehhoff, Leflofrttchte etc. . . No. 4, Ans der buch- 
händlerlsclien Klein weU. 

„Die Sortiinenlsbnchhilndler führen jetzt (1677) auf Grund der aonst keines- 
wegs unl)edin};t anerkannten Gewerbefreiheit fernere Waren nebenher, wie 
Paifttnierien , Pfefferkuchen, Cijrarren, Wein u. dgl; cf. Archiv X \ III, p. 77, 
Lo)nneyer, «Geschichte des Buchdruckes und des Buchhandels iin Uerzogtum 
Preussen." 
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in den Handel zu bringen. Auch in der ersten Zelt nach der Erfindung 
der Druckerpresse trug man nicht die geringsten Bedenken, dieses 
alte Gewohnheitsrecht auch im Handel mit Drucicschriften zur Geltung 
zu bringen, demnach allgemeine Verlagsfreiheit walten zu lassen.*) 
Somit folgte dem Drucker zu gleicher Zeit auch der Nach' 
drucker auf dem Fiisse.^ Es entstand daher jene schwierige Frage, 
wie man diesem Übel von Rechts wegen steuern solle. Aber das 
positive Recht enthielt hierüber keine Bestimmungen. Weder nach 
römischem noch kanonischem Rechte konnten die Interessen der 
Autoren und Verleger gewahrt, ju nicht einmal das Uineclif des 
Nachdrucks nacli gewiesen und somit hieraus ein vSchutz jener Inter- 
essen hoi i^oleiict werden. Es war eine Tau ke in der Gesetzgebung, 
deren Be^itaud deshalb ganz natürlich ist, weil es sich um den 
Rechtsschutz erst ganz neuerdings auf Grund der Fortschritte der 
Technik und des Verkehrs entstandener Interessensphären handelte.*) 
Um den dringenden Bedürfnissen einigermassen Rechnung zu tragen, 
erfand man ein notdürftiges Auskunftsmittel in den Privilegien. 

Diese waren Ausnahmerechte, welche durch die Obrigkeit ver- 
bürgt und sowohl dem Autor, wie dem Verleger (resp. Drucker> 
Verleger) ertönt wurden.^) 

iVui Grund des kaiserlichen Bücherregals wurden kaiserliche 
Bücherprivilegien erteilt. 

Daneben war ein Jeder Reichsstand verfassimi^smilssig bcreclitigt, 
je nach Gutbetinden Buchdruckereien errichten zu lassen und deren 
Erzeugnisse in landesherrlichen Schutz zu nehmen. So entstanden 
zugleich mit den kaiserlichen auch Partikularprivileg^en. 

Der Zweck dieser Privilegienerteilung war ein dopiieiter. zwpcu 
Erstens galt es etwa entstehende Zweifel über das rechtmässige Eigen- p^yj. 
tum eines ausschliesslichen Verlagsrechts zu beseitigen, und sodann 



■) er. Röhflig, Handbneh des Bnehhandelsreehts, Kap. 10, § 2, S. 2.'>4; Schür- 
mann, Die Rechtsverhältnisse der Autoren und Verleg-cr, p-8; Pütter, Der BUchor- 
nachdruck nach Achten GrundsHtzen de« üi tlits 1774, §§ 14— IT), p. 20—21; Fried- 
ittudtit, Der einheimbche und ausländische iCechi.sächuu gegen Nachdruck, p. ii lg. 

*) Ct. Archiv XVI, p. VJ, Buehwald, SUidtsehreiber etc. Stephan Rott in 
ZwiekML ete. 

*) Wttchter, Das Verlagarecbt. p. 6 fg. 

*) Ct. Fritaeh. Abhaudlmisen etc. . , Abhandlung II, Kap. IV, % 2, p. 41. 
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ein sicheres schnell wirkendes Mittel zur Bekämpfimg des Nachdrucks 
bestimmter Werke za schaffen.*) 

Je nach dem üm fang ihres Schutzobjekts zerfielen sie in: Privi- 
legia universalia oder General -Privil^en, welche für alles, was 
ein Autor oder Verleger erscheinen Hess, galten, nud in: Privilegia 
specialia oder Sppzial- Privilegien, deren Gültigkeit auf bestimmte 
BUcher bcscliraiikt war. 

Die erwähnten kaiserlichen Privilegien gehörten, wie auch 
die kurfürstlich -sächsischen der Katei,'^<»rip der Spezial-l*rivi|pgicn 
an, deren Gültigkeit gcvsöhulich nach 10 Jaliicu ablief. Sie rauhsten 
deshalb nach Ablaut dieser Frist erneuert werden. Diese Erneuerung 
hatte in der Regel unter denselben Bedingungen zu geschehen, wie 
die ursprüngliche erste Erwerbung des Privilegiums.') Die Partikular- 
Privilegien trugen vorzugsweise den Charakter von Oeneralprivilegien, 
welche geraume Zeit mit den Privilegien auf Gewerbebetrieb identisch 
und ohne temporttr beschränkte GUtigkeit waren.'^) Hit der wachsen- 
den Bedeutung der Bttdi«nnessen tauchte taidb. der Begriff des «Mess- 
Privilegs" auf, welches lediglich Schutzorlelchterungen w&hrend der 
Messe gewahrte.') 

Als Gegenleistung für die Krteilung eines Privilegs beanspruchte 
die Obrigkeit vom Verleger die kostenfreie Überlassung einer be- 
stimmten Anzahl von Kxomplaren des privilegirten Werkes, wdc he 
man gewöhnlich „Pflichi- oder Freioxemplare'*^ nannte. Die Anzahl 
dieser abzuliofonidcu Exemplare schwankte jedoch im Laufe derZeitcu. 

') Cf. Püttor, n. a. C, 97—98, p. 98—95. 

'i Cf. Archiv VIII. p. 17, Kirchhoff, Zur Uiteren Geschichte ik-r kui sikhsischon 
Privilogieii gegen Nachdruck (2. Ueitrag). Seit lüüi wareu die (ieaeraljtriv iiegicii 
in Sftebsen verboten, aber erst gegen 16iS aeheinen lie geas siueer Gebraneh ge- 
kommen '/M Sein. 

*} Cf. FriUäch, a. a. 0., Abliandl. II, Kap. IV, § 7, p. 43—44. 
*) er. Archiv VII, p. 150, Kirehbolf, Zur älteren Geschiebte der knrritdislBebon 
Privilegien geg-en den Nachdruck. 

,riiu' NVPitcre Unb»'<jurinlichkeit bot hyi ih-n s;iehsisc-hi'n Büchrrprivilop^irn 
des weiteren der Umstaud, dass bei jedem KegierungHweciisei die siinniichen 
nocb Geltiing bebenden Privilegien erneuert werden muMten, und flist bat es 
den Anschoiii als m1» hoi dio^rn Gelegenheiten die Lasten <h r VrilciriT an 
nach Dresdeu abzuliefcrndcu Fruiexemplareu wesentlich orhölit worden wären, 
weit Uber das Auamaas dessen hinaus, was bei kaiserlichen BUeherprivitegien 
zu leisten war." 
^) Schiirmann. a. a. 0., p. 86 fg. 
•) Kbenda, p. 42. 
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Nach dem dreissigjährigen Kriege kostete ein kaiflerliches Privileg 
3—7*), kurfQntUch sftchstBches 15—20 Freiexemplare.*) 

Daa Anaehen und die territoriale Gültigkeit der Privl- Ansehen 
legien bing im wesentlictien von dem Hacbtbereicli des Ausstellers"^^' 
ab. So wurden die kaiserlichen Privilegien, welche in der Regel auf^"'!^'^ '' 
dem Titel des privilegierte» Buches vorgedmokt wurden»), allem An- ta«icii. 
schein nach während des IG. Jahrhunderts im ganzen Reiche anerkannt 
und irohührond sroachtot. Je weiter aber die Rcielisstüudo ihre l^facht 
nusdelmteji, je mehr die kaiserlichen Reservatreclite von Jenen ein^^e- 
.schrünkt wurden, desto mehr sank auch die Bedeutuni,' der kaiserlichen 
Privilegien, bis sie schliesslich fast nur noch in der süddeutschen 
Zentrale des Buchliandels, Frankfurt a. M. und in den kaiserlichen 
Erblandcn ilire Gültigkeit behaupten. 

Die Partikularprivilegien gelten nur innerhalb des betreffenden 
Partikularstaates oder Stadtgebietes.«) 

Obgleich das Privüegienwesen zu ausserordentlich ver« 
worrenen Rechtszustanden im deutschen Buchgewerbe fahrte^), 
denn aberall herrschte im Privilegienwesen eine verblaffende 
Systemlosigkeit der Rechts- und Verwaltungsprazis, so kann 
man demselben einige Verdienste um das Gedeihen des litterarischen Ver- 
kehrs ün allgemeinen nicht gänzlich absprechen. Mag auch der durch 
dasselbe garantierte Rechtsschutz ein nicht zuverlässiger und in zahllosen 
Fällen ein selir Tiweifelhafter gewesen sein, so mnss man doch in 
dieser Einrichtung bei den trostlosen Recbtszuständen und den auf- 

*) Dies« 7 Freiexemplare wurden folgendormassen verteilt: 6 bekam die 
Reiehshi^ntBikanzlei, 1 der Kurenkancler, 1 der BttcherkommMMrliu. CT. SShBig», 

a. a. O., Kap. 10, § 37, p. ^.'C; Kapp, n. ;\. O.. j,. fir.H t>. 

20 Frciexemi>larG bei Büchern von einem Preise unter 3 Thir., 15 Frei- 
exemplare, wenn sie Aber 8 Tiilr. kosteten. Cf. RObsfir, a. a. O., Kap. 10, § 46, 
tk 261. 

»J Püttcr, a. a. ()., § 172, p. 176; Röhsig, Kap. 10, § m, p 250; et Archiv XV, 
p. 73 fg., Kirclihoff, „Die Kaiserl. Büclierprivilcgien in Saciisen." 
*) Fritsch, a. a. O., Abli. II. Kap. IV, § 4, p. 142. 

«Damit aber ji di riiiaiiii wissen möge, ob und wie Wrft ein Privileg über 
•ÜPSPM oder jenes Bucb dem lUichführer bewini;rt fjpyn, so ist gcbrHtiehlirh. 
entweder das PriviL gautz od. zum wenigsten dessen iniuiit dem privil. Buch 
voTsnsetsei}, man wird auch Sfte» wttiif Meas dIeM Worte: Mit Kayseri. Onade 
II Piiviirgin auf zehen Jahr ete. .... auf dem enten Titel des Biiclies ge» 
druckt liiidon.*' 

*) Kirchhoff, a. a. 0., Bd. I, p. 51—56; cf. Archiv XV, p. 2b2 fg. 
KSbIcrt BntvtcklnnfavMeh. 4. B«clig«w. 5 



Digitized by Google 



66 



DAS ZENSURW£8BN. 



reibenden poIitiBChen Wirren dn immerhin wertvolles Mittel zur 
Wahrung der lltterariachen ESgentumsrechte erkennen. 

b. Das Zensurweaen. 
y.nr Knt- Weutt 08 dof StftEt untcmahm, die litterarischen Verlagsunter- 
nehmungen von Rechts wegen durch Erteilung von Privilegien vor 
geistiger und wutschaftlicher Beeinträchtigung zu schätzen, so geschah 
dies sowohl aus äusseren, als auch inneren Bew^grOnden. 

Einerseits drängte das im Buchgewerbe allseitig so tief empßindcnc 
Bedürfnis nach Rechtsschutz den Staat, berechtigte Ansprüche und 
Interessen selbstlos und unpai'teiisch nach Krilfton zu wahren, anderer- 
seits erkannte derselbe tu jener Schutzgewilhrung znffleich ein will- 
kommenes IMittel, den litterarisclioii Verkehr überwachen und die 
einzelnen litterarischen l'rodukte eiiu i- Kritik unterwerfen zu können. 
Dies beweist eine Verordnunsr Kaiser ^laxiiniliiuis I., durch welche ein 
allgemeiner l>üclieraLil:5elier im Reiche mit der Befugnis eingesetzt 
wurde, „Bücher zu zensieren", Privilegien zu erteilen und Strafen 
wegen nachgedruckten Bfldhem aufzuerlegen.^) 

Wenn auch die shuuliche Bevormundung der Presse im 15. Julir- 
hundert wenig in den Vordergrund trat, so erlangte dieselbe doch 
sofort eüie hochwichtige Bedeutung, als sich zu Beginn des 16. Jahr- 
hunderts die Macht der Presse auf die Gesamtheit des Volkes erweitert 
und einen nie geahnten Ehifluss auf dessen geistige und soziale Ent- 
wicklung erlangt hatte. Die kirchlich reformatoriscben Bewegungen, 
welche das VolksgemQt vor allem am tiefsten «rfasst hatten, setzten 
Tausailde von Pressen in Thätigkeit und erzeugten eine unzählbare 
Menge von Broschüren nt 'l l'itchern, deren Inhalt alle Schäden und 
(icbrcchcn des Klerus und der Kirche schonungslos ans Lielit brachte, 
Der Klerus, der die Macht der Druckei'pres'^e am mcisteit zu fürchten 
hatte, widmete <ieni litterariselien Verkelu' seitdem die legste Auf- 
merksanilveii und wusstc den Kaiser zu vielen Mussiuiianen zu vor- 
anlassen, welche die freie Entwicklung des Buchgewerbes und den 
ungehinderten Vertrieb iitterarischer Erzeugnisse ganz wesenilicli 
beeinträchtigten. 



'} Ct. BShtig, Handbuch des Bmkhandeiweeht«, Ka(». IV, $ 6, p. 58 n. fi9. Ein 
solelier BUcheraufseher war D. Jnkob Oeglor ZU StrMsburg, denen ThStigkeit für 

die Zeit von 141Hi— 1&17 itacbweittbar l«t 
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Bis zum Jahre 1521 lag daher die Beaufsiditigung der Presse 
vwnehndich in dea Httnden des Klaras.*) lüm kOmmerte sich jedodi 

in den deutschen Druckorten weit und breit, abgesehen von den 
einzelnen Bischofsitzen, wenig oder gar nicht darum. 

Da wurde auf dem Reichstacre zn Worms die erste allgrompin- 
.:;ülti^'e Verordnung über die Btieherzeiisur in Deutschland von Kaiser 
Karl V. orlnssen (am 2B. Mai 1521, entlialten im „Wormser Edikt".) 
und süiuit dieselbe in allen deutschen Lüudern eingeführt. Als Ilaupt- 
sitze ihrer Wii ksamkeit wurden die beideu Zentren des Büchermarktes 
Frankfurt a. M. und Leipzi^^ erkoren. 

Diesem Erlass folgten späterhin noch verschiedene nach. So 
verlautet vom Jahre 1548: j,Wo eine Obrigkeit iu Erkundung solclier 
Dinge, oder so es ihr angezeigt, darinnen fahrlässig handelt und nicht 
strafen würde; alsdann soll unser kaiserlicher Fiskal wider dieselbige, 
auch den Dichter, Drucker oder Buchfahrer und Verkäufer auf 
gebahrliche Strafe procedieren und handeln^ welche Strafe nach 
Gelegenheit und Gestalt der Sache unser kaiserliches Kammergericbt 
zu setz^ und zu moderiren Recht und Befehl haben soll.' 

Eine weitere Verordnung von 1570 hat folgenden Wortlaut: 

„ Darum gebieten und wollen wir, dass alle und jede 

Stände und Obrigkeiten ob diesem ernstlichen Gebot mit all^ ernst- 
lichen Fleiss halten, auch sonderlich ihre Druckereien unerwarteter 
Dinge visitiren, dciui da sie in diesen jemand in)ersehen, colludiren 
oder keinen gebührenden Ernst und Strafe i^ciren den Uebertreter vor- 
nehmen würden, sollen sie damit in unsere schwere Ung-nade ge- 
fallen se> n und nach gestalten Dingen pro arbitrio von uns gostrafet 
werden.**-) 

Der Kleru^ wdcher sich nadi dem Äugsburger Religionsfrieden im 
Jahre 1565 den Protestanten gegenüber anachehiettd ruhig und versöhn- 
lich gezeigt hatte, bereitete im Geheimen einen Äusserst erbitterten Kampf 

') Rehm, Pressgewerbe and Prusrecht. Handw. d. Staatswiflaenscbafton. 

Bd. 5, p. 2(J7 fg. 

nSunKelut wnid« dM einseln« Drnckwerk vor «einw Drwikibgvng kireh- 

lieber Prüftinj;' iinrt Ijcwilli^'ung* der Zensur unterstellt, in Köln M75, in 
Mainz 1486 (seitens des Papstes Alexander VI. zuerst 1496, dann 1501, von 
Leo X. 1615). «Was dem strengen Glauben zuwider, gottlos und iTgeniiB- 
erregend sei", soll «gehindert werden, sagt die Bulle von löfd.'' 
*) Reichsabschied vom Jahre 1570, § 169, nach Ox-iginalabdruck in: PüUer, 
Der Büchemacbdruck, Güttingen 1774, § 168, Aum., p. 16ä— 169. 
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gegen dieselben vor, dessen Leitung in die H&nde der Jesuiten, unter- 
stützt durch die „Wiener Hofbui^<<, gelegt wurde. Die Frachte ihrer 
BemQhungen sollten sich bald in neuen Zensurraaasregeln zu Frankfurt 
a. M. zeigen. Hier lag die Ausübung der Zensur bis zum Jfthre 1569 

in den Händen des Rates der Stadt. Es kam aber bald dahin, daas 

m 

ihm infolge seiner unsicheren, zaghatten Haltung dem Kinser geijen- 
über, dessen Massnahmen in ganz hervorra^rt iHie r Woiso 
von den .Tesiiiton beeiaflusst waren, bald dieser wichtige Macht- 
faktor aus der Hand genommen wurde. Dies geschah am 1. August 
15G9, indem Kaiser Rudolf IL in Frankfurt a. M. eine kaiserliche 
BacherkommissicHi einsetzte,*) deren AmtsvaJtung rein in Jesuiti- 
schem Geiste gefOhrt wurde. Die Folgen einer derartigen Mühe- 
waltung glaubte man bald in dem langsamen aber unaufhaltbaren 
Niedergang des Frankfurter Bachermarktas zu erkennen, dessen 
deutliche Symfitome die kaiserilche Presspolizei nidit eher dnes 
besseren belehrten, bis die Würfel über das Schicksal der ehedem so 
weit in Europa berühmten süddeutschen Zentrale gefallen waren,*) 

Dioz. HM.r Der andere hervorragende Wirkungskreis der Zensurbehörde war 

inu:ipzig.^g norddeutsche Zentralo Leipzi-r. 

Unter .,.JohuiHi (Tcorg, dem Biirtii;en'- von Sachsen (löOO — lö39), 
einem heftigen Bekämpfer und unversohuliehen Feind der Reformation, 
im Gegensatz zu seinem Vetter Kurtilrst „Friedrich dem Weisen" 
(14G8 — 1525), wurde die protestantibche Litteratur mit rücksichtsloser 
Strenge unterdrückt und die katholiMhe, welche ab^ nur sehr geringen 
Absatz fand, allein geduldet Erst nach dem Tode Herzog Johann 
Qecngs 1&39 trat eine für die Entfiiltung der protestantischen Lebren 
günstige Wandlung der Verhfiltnisse ein, sodass sich Leipzig rasch 
zum Hauptsitz d^ protestantischen Litteratur erheben konnte, deren 
Charakter sich auch für den im Laufe des 16. Jahrluindcrts empor- 
blühenden Leipziger Büchermarkt stets als ein spezifisch deutscher 
erhielt. Wenngleich nicht verschwiegen werden kann, dass während' 
jener Entwicldungszeit von einer bewussten Förderung des Leipziger 

1) A. Kirehboff, m. s. 0., Kap. III, p. 68 fg. ; Kapp, ». a. 0^ Kap. p. 600 (ir.; 
Behm, a. a. p. 268. 

Schünuauu, a. a. 0., Teil 1, p. H u. lü; Kirchboff, a. a. 0., Kap. V, p. 127 fg.\ 
Behm, a. a. O., p. 868. 

Behörde übte nach und nach Aufsii-iu für das ganze Reich, zumal 
ilir>' Errichtung den Verzag des Bucbbandels von Frankfurt nach Leipzig aar 

b'uigo bade."* 
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Buchhandela durch die sftchaiscbe Regierung nicht die geringsten An- 
zeichen flieh walurnehmen laaaeD, vielmehr derselbe im grossen und 
ganzen nicht minder hart behandelt wurde wie In Fk-ankfurt a. M.*), 
so konnte sich doch tpAterhin der Leipziger Buchhandd um so kraftiger 
entwickeln, als hier die Presspolizei, namentlich im Laufe des 18. Jahr- 
hunderts, mit Mä8sigung und ohne Ankliuig an ein rUdcsiiditsloses Vor* 
gehen crchniKlIiabt wurde. 

Die Ausübung der Zensur lag hier vom 1. Februar 1553 an in 
den Händen der Universität und des Kates der Stadt, zweier Press- 
behörden, welche späterhin zu dem Begriff ^iBUcherkommission" zu- 
sammengefasst werden.') 

In den übrigen und namentlich in den kleineren deutschen 
btaiiicn wurde die Presspolizei nach Massgabo der Reic-lusverordnungen, 
seltener durch besondere Gesetzgebung, olt in äelir patriarcbalischer 
Weise gehandhabi*) 

c Die Btlchertaxe. 

Fast genau um die Mitte des 17. Jahrhundert« unternahm es die 
kaiserliche Regierung in die internsten Beziehungen des Budihandels 
emzugreifen, iadem de steh wiederholt bemühte, durch Ehiftthrung 
ehier allgemeinen Bttchertaxe in FranlsAurt a. 11, die ywsduedene 
Hohe der Bacherpreise nach einem einheitlichen Masssystem zu 
regeln. Rein ftusserliohe materielle Gesichtspunkte, wie u. a. 
das Format und die Anzahl der Druckbogen, sollten ktlnftig als 
Wertmesser fUr lltterarische Werke dienen. Die geistige Arbeit 
des Verfassers, die litterarische Bedeutung des Inhalts, die grössere 
oder gerintrere Höhe der Produktionskosten und die für jedes einzelne 
Werk verschiedene Absatzfähigkeit, gerade die wic-htigsten Faktoren, 
ohne deren Benicksichtigung eine aueli nvir aniiiiliernd richtige Wert- 
sehiltzung eines liltorarischen Produktes völlig undenkbar ist, zog man 
bei der PrcMsbilduug prinzipiell nieht in Betracht. Mit anderen Worten, 
man leugneLe entweder grundsätziich den individuellen Charakter 



*y er. Archiv XI, p. 18S fg,, KirehholT, ,Die Leipslger Büeh<wineBBe von 
16B0— inr/)." 

0 Vor dem 1. Februar lbb8 lag die Zensur lediglich in den Händen der Stadt- 
obrigkeit unter Beiordnung des Superintendenten. Cf- Archiv IX, p. Bl tg., Kireh- 
holT, »Die kurf. sHehfliiiche I'üc hcrkommiäsion zu Leipzig." 

») Cf Kapr. a f». n , Kuj». IV, p. 592 fg. u. 006—007, Archiv YII, p. 266 fg.; 
Eircbhoff, gFatriarchalisches Pressregimeut.'' 
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littMTsriBcher Produkte, oder man war sich desBen, wie aebr wahr- 

sdieinlich, überhaupt nicht bewusst. 

Es ist augenscheinlich, dass die kaiserliche Regierung in einem 
ganz Ijodenkiichen Irrtum befangen war, donn nur in i^i'iiizlichcr 
Verkenn lui^^ dor Prinziitieii, naohdonon dor ^Vort von littera- 
rischon Produkten zu beurteilen ist. konnte der Gedanke an 
die Miitrlichkeit der Durchführung einer Büchertaxe wurzeln, wollte 
man nicht gerade absichtlich den Lebensnerv des Buchhandels zer- 
stören. Als im Jahre 1655 den in Frankfurt a. M. zur Messe ver- 
sammelten Buchhändlern die wste Kunde von einem derartigen An- 
sinnen der Regierung kam, entfesselte sie naturgemäss einen Sturm 
der Entrostung. Alle Hebel setzte man in Bewegung, um das Herein- 
brechen jenes Vahängnisses fernzuhalten. Die im folgenden Jahre 
den versammelten Buchhändlern zur Begutachtung vorgelegte fertige 
Taxordnung ward zunächst unter mannigfachen Vorwänden, um Zeit 
zur Veranstaltung eines ^lassenprotestes zu gewinnen, verworfen, 

Leopold L, „ein bigotter Jesuitenzögling", folgte im Jahre 
1()58 dem Kaiser Fcrdhiand III. !•> gab sicli juu li redlieh Mühe, 
den Ruehhfindlcrn die Büchertaxe aufzuzwingen. Sie erseliien \ on 
neuem im .lahro 1fifi9, aber nicht in der offenen plumpen Form, wie 
ehedem, sondern in (Jestalt einer .Neuen Ordnunur für l'.uchlnlndler'^. 
Die hauptsiichlichsten iiestimmungen derselben sind kurz folgende: 
Wesentliche Beschränkung der Anzahl der Buclihäudler (Ausschluss 
der Buchdrucker vom Tauschgeschäft, Beschränkung der Bacher- 
krämerei der Buchbhider auf ganz bestimmte Artikel: Evangelien, 
Katechismen, Bet- und Gesangbücher); Beschränkung des Selbstverlags 
der Gelehrten (Bücherverkauf nur im internen Buchhandel zu Balien- 
preisen), Ausschluss aller ungelernten Buchhändler vom Gescdtäfts- 
betrieb; Ausschluss der Juden vom Buchhandel, angeblich wegen 
unlauterer Handelsgrundsätze; Verbot des Nachdrucks; und schliess- 
lich EinführuniT der Büchertaxe. Die letztere Bestimmung lautet 
wörtlich: .,Wic aber insgemein bey allem guten vornehmen nueli das 
hvsr und arge sich pfleget zu erzeiiren. so ist leider zu besorgen, duss 
sich etliche nicht würden bi quemen, einen billigen Preis zu machen, 
sonderlich diejenigen, so da gewohnt sind, taglich ihre Bücher zu ver- 
steigern, deswegen bittet mau allerseits uUcrgudgst zuzulassen, dass 
etliche Buchhändler von vnterBchledlichen Orten erhuibnus haben 
mochten, iede Frankfurter und Leipziger Messen alle Bttcher, so 
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künftiger Zeit allhier in Franlcfort und Leipzig mtfdit«! verhandelt 
werden, vnd bey etlichen Jahren herr, von Tnterschicdlichen sonderlich 
new ani^efungenen Büclier — verkauffen gar zu hoch taxieret worden, 
nach befindlichem Zustand und angewandten nöthigen Kosten, ein 
icdes Buch in einen s^ewissen Preis vnparteyisch zu stellen, ;iurt (hiss 
solche Hüclier an inäniglichen vmb einen billigen Preis konnten 
verkaufft werden. Da auch ieniand den Preiss, welcher ihnen von 
vorberaelten vnpRrtheyi.selien Riiclihändlern gegeben worden, nicht an- 
nehmen wollte, dass selbige Deputirte die widerspenstige der Obrigkeit 
schriftlich zu Tberlieffera schuldig sein sollen, welche verhoffeutlich durch 
ihre Aiiteritftt d^enaelben bei straf verbieten wü-d, keineezemplarehoher 
zu verhandeln, als der Preiss von denen h. deputirten vnpartibeyisch 
gemacht worden.**') 

Die Antwort det Buchhändler blieb entschieden ablehnend, wie 
aus Schlussnote einer Eingabe hervorgeht, die zur Frankfurter 
Herbstmesse desiselbcTr Jahres auf gemeinsamen Beschluss der Buch- 
händler der kaiserl, Behörde eingereicht wurde. Diescdbe hat folgeiulen 
Wortlaut: „Die Tax der Bücher betreffend, weil von vielen liucli- 
h.lndlern schon vor etlichen Jahren, neben allhiesigen Löbl. Magistrat 
isi griindlich dcduciret worden, dass ein Tax zu machen nicht prak- 
ticirlicli, der Freyheit der Mess naclitheilig alss lässt maus nochmals 
dabei bewenden.*^*) Zur Ostermesse 1672 musste sich die kaiserliche 
Beliörde von der ganzlichen Aussichtslosigkeit der Durcldührung ihres 
Planes ttberzeugcn. 

Auch in Euraachsen spielte die Büchertaxe eine Rolle. Bereits 
1623 war daselbst eine allgememe Taxordnuog für aUe Warenpreise, 
(auch für die Bacherware), eingeführt worden. Man achtete sie jedoch 
nur gering, zumal die Eriegswirren einer Durchfuhrung auf Zwangs- 
wegen von seltffli der Regierung ungünstig waren. Indessen nahm 
man im Jahre 1666 Gelegenheit, dieselbe den Buchhändlern wieder in 
Erinnerung zu brmgen. Da sich aber aus den hierauf folgenden Ver- 
handlungen «rgab, dass die Büchertaxe, durch welche nidit nur die. 

1) SehriftBtfiek tau den Frankfürtor Akten mit der Übersebriflt: ^Neue Ordnung 

für Buehhitiullcr. Buchdnicknr und Buclibindor, welche vom KcirhKf.T;r 7.x\ nofreiis- 
burg bestätiget werden sollen." Nach deu Urigiualeu abgedruckt in Kapp, r. a. ü., 
Kap. X| p. 689—692. 

•) Cr. nii;;iiial;ibdnick iU*r „Voreinigten Punkte", welche von sftmtlidien 
Frankfurter üuchliiiinilcm mit Ansnaliinc von zweien am 2. September 1669 unter» 
zeichnet wurden; Fr. Kapp, a. a. Ü., Kap. X, p. 701 — 704. 
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Hdhe der BUcherpreise, sondern auch die des Gewinnes festgestellt 

war, undurchführbar und dem gesamten Buchgewerbe ausser- 
ordentlich nachteilig sei, 80 wurde scliliessUch von der Durch- 
führung dieser Massnahme gänzlich Abstand genommen.') 

Als ein bedeutsames Charaktcristikiini dor soobon betrachteten 
zweiten Eiitwickluni^speriode der huchge\veii)lichcn Betricbslorjueii war 
eingangs der Messverkeiir bezeichnet worden. Seine tief;rehcnden Ein- 
wirkungen auf die firesamte buchgcwerbliclie Tliätigkeit traten, wie 
dci» ntlhereu erörtert, allerorts unvcrkennbur ans Licht. 

Zwei litterariadie Messzentren grundverschiedenen Oharakters 
sahen wir entstehen und den gesamten deutschen Bttchermarkt mit Ein- 
scfaluss seiner ausserdeutschen Beziehungen zwei Jahrhunderte hin- 
durdi beherrschen« 

Am Aufgang des 17. und im Verlauf des 18. Jahrhunderts ver- 
liert der süddeutsche Brennpunkt des litterariscben Verkehrs gänzlich 
an Bedeutung. Leipzig, die norddeutsche Zentrale, erhebt 
sich schliesslich als alleiniger Mittelpunkt des deutschen 
Buch^i:ewerbes. 

Eine auaführliclio Erörterung fler Ursachen des Niedergäintcs des 
Frankfurter und des Aut'blühens des Leipziger iiüchernmrktes. lic^-^t 
ausserhalb des Rahmens dieser Ik'traehtnnjren. Nur nul' zwei i'unkte 
möchte ich iu Ergänzung der Schürmanu sehen Erwägungen-) hier 
besonders Bedacht nehmen. 

Wenn man unter jenen Ursachen das unwürdige Treiben der 
kaiserlichen Bficherkommission als hauptsächlichsten Faktor hervor- 
heben wollte, so würde darin doch eine Ueberschätzung der Bedeutung 
jener Zensurbebörde und eine Verkennung resp. unrichtige Beurteilung 
der thatsächlichen Verhältnisse liegen. Die Zensurverhttltnisse zu 
Leipzig waren nicht minder drückend und wirkten ebenso hindernd, 
ja zeitweilig fast lähmend auf den litterarischen Verkehr ein, wie es 
in Frankfurt der Fall war,'') Unter diesen Umständen konnte Leipzig 
niemals aus den Frankfurter Zensurbedrückungen irgend welchen 
Nutzen ziehen. 

Allerdings kann nit ht geleujLcnet werden, dass von Seiten der 
kursäcbsischen Regierung seiu' viel zur Förderung und Uebuug des 

') Cf, Kapp. a. ,1. O,, Ka].. X. p. CT2 fg. 

^) Ci. Schüriiiauu, Organisation ctc . . . lid. I, p. 2i — 36. 

•) er. ArebiT II, p. 84 u. as. 
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Leipziger Bacbgewerbes wie Measverkehn hfttte geschehen können, 
aber es lassen sich nicht die geringsten Spuren von einer bewussten 
staatlichen Fürsorge im 16. und 17. Jahrhundert erkennen. In dieser 
Hinsicht teilte Leipzig dasselbe Schicksal mit Frankfurt. 

Ebensowenig darf man von einem eigentlichen Kampf zwischen 
beiden Rivalen sprechen. Sowohl Frankfurt wie Leipzig ward von 
Anfang an ein besiimnitcs dcbiet des litterarischen Verkehrs durch die 
derzeitig gegebenen liand( Isix.litischen Verhältnisse zugewiesen. Der 
Kampf um den Vorrang scheint sieh wenigstens anfänglich uiibewusBt 
ohne bcälimmte Tendenzen entwickelt zu haben. 

Es dürften daher nachstehende Motive in den Vordergrund treten: 

a. Der Umschlag der von Anfang an aktiven buchgewerblichen 
Handelsbilanz Deutschlands ist eine passive; 

b. die sich tillm&hlich vollziehende Verschiebung des Schwer- 
punktes der litterarischen Produktion Deutschlands 
von dem Baden nach Norden, infolge des Zura<&tretemi der 
lateinischen Weltsprache vor der Nationalsprache ; 

c. der Umschwung auf dem Gebiete der internationalen Ver- 
kehrenormen, hervorgerufen durch die Entstehung des Ver- 
kehrs zwischen den ^Ies^;en nnd des in Leipzig .sieh nacli 
und iiaeh zentralisierenden bueh i^ewerblicheu Vcrtretungs- 
wesens (KomniisionsgeschiKts). 

Dieses letztere Moment ist für die buchgewerbliche Entwicklung 
von höchster Bedeutung. — 

Der im 18. Jahi-huudert so mächtig Überhand nehmende BUcher- 
nachdruck, der sich auf die grenzenlose Verworrrenheit der litterari- 
schen Rechtszustande statzte, rief in der zweiten Hälfte des 18^ Jahr- 
hunderts eine Bewegung im deutschen Buchgewerbe ins Leben, aus 
der schliesslich die moderne Organisation resultiert: Die buch- 
gewerbliche Vereinsbewegung. 
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Von der OrttndiiBg des enten BaehliiiidlerTereliiB (1765) bis auf 

die OegflBwarti 

A on den Vorboten, welche <ias Ileraiuiaheii der modernen Ent- 
wickclungsperiode unkiiudigten, wurde daü Autkommen des Netto- 
verkehrs und des KonditionsweseDS bereits erw&hnt Nichts war 
Jedoch von grosserem Einfluss auf die künftige Entwicklung des 
deutschen Buchgewerbes, sowohl In tedinischer, wie wirtschi^ch^ 
Hinsicht, als die epochemachenden Umgestaltungen im Bereiche 
der buchgewerblichen Vervielf&ltigungstechnik und die Vereins- 
und Kartellbewegung. 

Bis gegen Ende des 18. Jaltrhundwts bediente man sich zur 
Erstellung von Druckschriften der hölzernen Handpresse. Aber die 
Zeit ihrer praktischen Bedeutung war vtaHber. Mit rastlosem Eifer 

wur man bemüht, durch mannigfache sinnreiche Verbesserungen neue 
]?resskonstruktionen an die Stelle der alten unvollkommenen zu setzen.*) 

Aber alle diese waren noch Handpressen. Ihre vi^witii^ Ver- 
besserungen verrieten Geist und Geschick und erweckten allenthalben 
brechtigte Hoffnungen auf noch glänzendere Leistungen der Zukunft. 

Bereits im Jahre 1814 gelang es einem Deutschen, die Dampf- 
Schnellpresse zu erfinden. Das gesamte Pressgewerbe erlebte 
durch diesen Triumph menschlicher Qeistesth&tigkeit die 
tiefgehendsten Wandlungen. 

'j Sdiniiope und \Valkcr konstruierten eine eiserne Preitöe, welche die liüizcriic, 
bei weitem an LelstungsflM^keit und DauortiafligkeiC übOTtraf. Hawkin etfand 

die Slrebeprosso . TTahkinsou die Altiinnprrssc. John Copc die Iinporinl , Hnthvon 
die Schottische (lbl3), Daniel Trcalwcll die Trctprease (1820) und Jos. Saxton die 
Hydroststlwlie Presse. 
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Dies hohe Verdienst gebohrt Friedrich Koenig.*) — Durch 
seine erfinderische That ward eine lange Reihe geistToUor Vw- 
besserungen und neuer Erfindungen auf diesem Gebiete inauguriert.-) 
Diese waren imm«r von neuem Gegensbuid des Staunens und der Be- 
wundern der jr^snmtcn Kulturwolt. — 

Dir treiiosseiisehaftlichen Bestrebungen, das enge AiieiiiaiKh'r- 
«chliesseii der Vertreter des Buchgewerbes bezweckten i>i erster Linie 
die energische Bekämpfung der mannigtachen In^elstäiide innciiiail) 
des gesamten Buchgewerbes, wie der einzelnen Berulszweige dca^elbcn 
und ferner weiteren Ausbau und Konsolidierung des buchgewcrblicheu 
GeschAftsbetriebes in rechtliobor, vertcehrstedmisdker und wirtschaft- 
licher Beziehung. 

Die Wirkungen der technischen Fortschritte sind: ge- 
waltige Steigerung der Leistungsfähigkeit der Produktion 
bei Anwendung eines Minimums von Menschenkraft; wesent- 
liche Verminderung der Zahl der Arbeitskräfte; stärkeres 
üervortreten des geistigen Elements bei Verrichtung der 
Arbeitsleistung und schliesslich bedeutende Ersparnis an 
Zeit und Kapital. Parallel crcht das mächtige Erstarken 
(U's G en ossenschaf tssin n CS uiifer den Vertretern des Buch- 
::c'wcrbes behufs Wahrung der gemeinsamen Interessen 
im weitesten Umfange. 

Als Hauptkriterien der modernen Kntwicklungs- 
e poche dürften etwa folgende hervorzuheben sein: Nahezu gUnz- 
llches Schwinden des Tauschhandels und gleichzeitiges Zurücktreten 
des Bflchermessverkehrs. Das Konditionsgeschält tritt als herrschende 
Verkehrsnorm in die Bresche, Daneben gewinnt das Kommissions- 
wesen stetig an Bedeutung, zentralisiert zu Leipzig, dem Mittelpunkt 
des in- und auslandischen litterarischen Verkehrs. Wir begegnen 
einerseits wei^;ehender Spezialisierung der buchgewerblichen Be- 
rufsarten und engster Vereinigung aller buchgewerblichen Funk- 

*) er. Lorck, Handbuch der Geschichte der Buchdruckerkuu»t, 2. Buch, 
p. 4.'(-G] ; Gocbel, Friedrich Koentg^ viid die Erflndongder Sehuellprease, p.&S— 118 tg. 
— Koenigrs Herkunft, Kindheit und Jünglingsalter (14). — Kncnigs Darstellung 
de» Ganges seiner KrUudung ia der „Times" (53). — Attlgcbeu des Tiegeldruckcü 
und Ober|»aiig: sum ZyUnderdrnck. Originalitlit deiner Erfindnnj» <66)u Erster 
Druck ri, I .Times'' auf Koenigs Schnellprease. Veröirentliehiuig der Erfindung in 
einem Leitartikel «ler , Times" (67). 

*) Näheres hierüber vgL Schlnss. 
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tionen 7m einem einheitlichen nrossbelrieb lUidererseit«. Schliesslich 
wird die einheitliche Organisation des gesamten Buchgewerbes im 
Wege des Vereins- und Kartelhvesens verwirklicht und die Uebcr- 
wachung und öffentlich rechtliche Vertrcttincr aller in den Bereich des 
BuchgewiTbes eiiischlageudeu IiiterobSGügeblcte von einem Zentrum 
aua ermöglicht. 

Zu Beginn der modernen Kiitwicklung befand sich das deutsche 
Buchgewerbe in einer äusserst misslichen Lage. Von den KrebaschAden 
wurden bereits die Bflcherlotterien und unlauteres Prfiaumerations- 
wesen des näheren erwähnt. Daneben untergrub der Kun denrabatt, 
dessen Hdhe viele Firmen in rttcksichtsloser Weise steigerten, den 
soliden Geschäftsverkehr mit den Konsumenten. Vornehmlich aber 
entfaltete sich der Nachdruck in beängstigendem Masse, allerdings 
nicht selten als Repressalie gegen den Nottoverkehr. Die ständig 
wachsende Anzahl der Firmen, welche bald ein Älissvorhältnis zwischen 
Produktion und Nachfrage erzeugte, das leiehtsiniiigc Kreditgeben der 
grösseren Handlungen, wodurch dieser krankhafte Zustand direkt 
begünstigt wurde; ferner die bedenkliche Durchsetzung des lUich- 
hlindlerstandeb jait Elementen ohne Wahl verschlimmerten die wirt- 
schaftliche Lage und gefährdeten die soziale ätelluug doa deutschen 
Buchgewerbes. 

Diese Fülle von Ucbciständen , von denen hier nur eine Auslese 
der wichtigsten Erwähiumg finden konute, rief in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts die buchgewerbliche Vereinsbewegung ins Leben. 
Das Ziel derselben war ein doppeltes: a) kraftvolle Bekämpfung aller 
die allgemeinen Interessen des Buchgewerbes schädigenden Bestrebungen, 
und HerbeifUlirung eines gesetzmässlgen Schutzes gegen den Nachdruck; 
b) Verwirklichung der Idee von der Einheit der buchgewerblichen 
Organisation. 

A. Zur historischen Entwicklung der Vereins- und Kartellbewegung 

im deutschen Buchgewerbe. 

1. Vorgeschichte des Borsenvereins. 

Die erste Anregung zu genossenschaftlichen Skisammenschluss 
der Ang^örigen des Buchgewerbes findet sich in einw anonymen 
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BnuAscIiritl aus dem Jahre 1733.^) Li derselben fordert der Ver- 
fasser ausdrQcldioh lar Gründung eines Buchbandlervereins auf 
behttft wirksamer Bekämpfung der vielen Hissstande im deutschen 
Buchgewerbe.«) 

Eb fehlte dem deutschen Buchgewerbe vor allem an einem wirk- 
samen Organ der Interessenvertretung, die unbedingt not- 
wendige Vorausfsetznng ffir das Oclingon jeder der geplanten Roibrmen. 
In dieser richtigen Erkenntnis liegt auch das Hauptverdieiitit dos 
Verfassers joner Sclirift. Aber der crcnnssenschaftliche Geist und 
besonders das Vertrauen zu vereinigtem Vorgelien im Dienste der 
gemeinsamen buchgewerblichen Interessen war den deutschen Buch- 
händlern zu jener Zeit noch fremd. Jener Appell konnte deshalb kein 
OehOr finden und vorhallte wirkungslos. Erst im Jahre 1764, während 
der Ostermesse zu Leipzig, traten diese Ideen von neuem ans Licht 

Noch musste der Eindruck der letzten Frankfurter Bttchermesse orandnsv 
lebendig sein vor den Augen der Leipziger Verleger, als Philipp J^it^^ 
Erasmus Reich jenes denkwürdige Rundschreiben an alle auf der i^"«"''- 
Jubilate-Hesse (1764) versammelten Buchhändler richtete. In demselben vereine 
wendete er sich mit aller Schärfe gegen die mannigfachen Uebclständc ^"^"^i^* 
im deutschen Buchhandel, besonders gegen den Naclidruck und 
appelliert an die rcdlicho Gosinnung, das lebendicre Priiclit.t^efnhl und 
opferwillige, selbstlose Kntyci^cukomnu'n aller , rrflitscliatienen J5iit h- 
händler". Er mahnt zum koi iiorativen Ziisainmensdiluss, um dadurch 
dem liereinbrechenden Verlali des lUuhiiandels Einhalt zu thun. 
Mit folgenden Worten 8chlies.st jenes Kundbchreibcn : „Lassen Öie uns 
demnach mit redlichen Gesmnungen zusammentreten; lassen sie uns 
alle Eifersucht und das Heer der niedren Leidenschaften bannen, 
80 werden wh* ein so gutes Werk glücklich hinausführen und unsere 



*j Abgesehen von den Coalitiouspläuen de& Jahres 16%, deren Verwirklichung 
nicht erfolgte. 

*) (Birnbaum), .Kiiics autVichtigen Patrioten nnparteiischc Gedanken Uber 
einige Quellen und Wirltttogen des Verfalls der jetzigen BuehhAndlaiig.* Schwein- 
furt 1733, p. lU fg. 

..... Sollte ei demnach vor redliebe Buchhändler nicht ebenso vorteil- 
haft sein, wenn sie i iiii> ebenfalls L;('scli]osseiin Gesellschaft oder Innung er- 
richteten? Weuu sie in dieselbe keine andern alu solche Personen aufnähmen, 
die genügsamen Veratand, Geschick und Vermögen besHssen, dem Buchhandel 
gehörig vorzustehen?" . . . .»Wenn sie endlich dieser ihrer Gesellschaft und 
deren GrundiKikti-ii durch allergniUligste Konfirmation der hohen Landesobrig- 
keit das vollste Ansehen verschafften?" etc. . . . 
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Vereinigung wird das stärkste Oesetz werden, welches auch der Böse- 
wicht respektieren muss." 

Die Opposition^) vermochte nicht das Gelingen dieses Vorhabens 
zu gefährden. In seinem: „Ersten Grundgesetz der neu errichteten 
Buchhftndlergesellschaft in Deatschland<<*) gab Reich seinen Beform- 
Plänen ehie genaue Fassung. 

Zur Ostermesse des Jahres 1765 wurde dieser Entwurf von 56 

Buchhändlern unterzeichnet und somit der erste deutsche Buch- 
händlerverein ins Leben gerufen. Aus dem Protokoll der ersten 
Generalversammlung vom 10. ]^Iai 1705, in welcher der Entw urf des 
Reich'schen (Trund^e«!etzpR einer eingcheiuleu Hciaiung unterzoijcen 
wurde, lässt sich die äussere GestaUung der Organisation dieses Vei eiiis 
deutlich wahrnehmen. Sein räumh'ches Gebiet urafasste alle dcutsclieu 
Stuati ii uüt F.iuschluss der »Schweiz. Leipzig war der Mittelpunkt 
desselben, hier beland sich das Sekretariat als Zentralstelle. In den 
Uauptst&dten aller Provinzen waren Korrespondenten stationiert als 
Hilfsorgane der Zentratleitung zur Vermittlung eines regen wechsel- 
seitigen Verkehrs. Auf 13 iStftdte verteilten sich jene Korrespondenten : 
Berlin, Braunschweig, Breslau, Hamburg, Hannover, Königsberg, 
Lemgo, Magdeburg, München, Nürnberg, Bestock, Ulm und ZOrlch. 
Reich, der Urheber dieses korporativen Zusammenschlusses, war auch 
fortan die Seele desselben. Mit regem Eifer waltete er seines Amtes 
als Vorsitzender, ständig besorgt um die künftige Existenz seiner 
S( hripfuiiir. Ül)er die fernere Wirksamkeit des Vereins liegen nur 
wenige Kachrichten vor. 

Gegen den Nachdruck, der in erster I^inie die Voran lassuno: zu 
dem Reich'schen Vorgehen gab, nnd besonders gegen den Wiener Na( Ii 
dnieker .loh. Thom. Edler von Trattner kämpfte man mit allem 
Eifer. Sonst vcrlautcL nichis bestimmtes über besondere Mas.snahmen.") 
Es lässt sich aber mit einiger Sicherheit annehmen, dass derselbe bis 

*) Die Gegner der Reform hatten da« Reieb'gelie Ciienlar mit einer Gegen- 
schrift bonntwortet uiit* r itoin Tilcl: ..Frrir \>rteidi}fung einer iiiclitswürdigon 
Sciirtequc: An die llcrrcn Ducbhäudler , welche die Leipxiger Messe besuchen.' 
Dtc«clbe zirkulierte ebenfalls unter &m Beaneliem der BnebUbidlenneaee. Seknlc's 
Adrcsglmeli. Leipzig 1810, V., p. 47. 

^) W'Tgl. Anhang No. 1. Originslabdmek aus Beieh's bibliopoliechem 
Tagebucho. 

Die zuverlU««igeu Nachrichten reichen nur bis 1767. 
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ZU Beich'B Ableben (3. Dezember 1787) die Interessen des deutschoi 
Buchgewerbes vertrat 

War auch dieses wichtige Unternehmen nur von kurzem Bestand, 
die Bedeutung dess^ben fOr die künftige Entwiddung des gesamten 
Buchgewerbes wird dadurdh nicht abgeschwächt Das Bewusstsein 
det Zusammengehörigkeit und das Vertrauen auf die geeinten Erttfte, 
war unter einem grossen Teile der Vertreter des Buchgewerbes 
lebendig geworden. 

Zur Verwirklichung der Idee von dw Einheit der Organisation 
war der erste sachwe Sdiritt gethan und der Bewds dafür erbracht 
worden, dass die M ögUchkdt der Durchführung einer solchen in erster 

Linie von der geeigneten Zentralkraft abhängt. Nicht minder wichtig 
für den weiteren Entwicklungsgang der korporativen Bcstrobiuigen 
war die Eikeiiiitiiis. dass dir neue Zentrale des deutschen Bucli- 
gewerbes als einzigem Ausgangsputikt eines wirksamen Schutzes der 
buchgewerblichen Interessen in Betracht kommen konnte. 

Wenn Albrecht Kirch hoff diesen ersten Bnchhändlervereiu 
als ein „Schutz- und Trutübundaia^s gegen den Nachdruck" 
bezeiclmet, so geschieht dies mit vollem Rechte. Denn die Bewegung 
zum Schutze der litterarischeu Eigentumsrechte wurde in erster Linie 
durch die SchOpfUng Reich's hervorgerufen und ständig angefacht. 
Ihre wahre Bedeutung erlangte sie dadurch, dass sie mit der säch- 
sischen Regierung in engste Fühlung trat und so auf die Gesetzgebung 
einen schfttzbarra Einfluss erluigte. Das denkwürdige Mandat yom 
18. Dezember 1773, wodurch die lange Periode der Nachdruckgesetz- 
gebung teauguriert wurde, dürfte sdne Entstehung im wesentlichen 
auf die Vorgänge von 1765 und ihre 'Wirkungen auf den litterariscben 
Verkehr zurückführen. 

Punkt 7 des Regnlativs filr die ThJltigkcit der Bücberkommission, 
das zu derselben Zeit verötlentlicht wnrde, ist von besonderer Wichtig- 
keit, weil in demselben die Wahl einer Buchhäudlerdeputation an- 
geregt wurde.\) 

Letztere sulltc. allerdings erst nach Verlauf von meiir als \ ierzig 
Jalu'en die Kelürnibestrebuiigen Reichs mit besonderem Eiler wieder 

*) B«erQlatlT, wie d«i von der Bfieher-KMuniiMloii xu ftthroide Pvetokolt ein- 

xaricbten. Punkt 7. 

«Damit auch alles mögliche zur Belurdorung des Bucbhaodels beigetragen 
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aufhehmen und erfolgreich fortfahren. In der Zwischenzeit erachlafite 
jedoch die von Reich hervorgerufene Bewegung; sie wurde zun&chst 
von einer andern, Tomehmlich praktische Interessen vertretenden 

abgelöst. — 

firrieh- Bis ZU flom Jnhrp 179? lüsst sich keine Sipur niner rinheitlichen 

R^.^rclung des Buche i inr.^svorkebrs iti Lciji/cii;- w alirneliinen. .ledom 
Bueii- Ikiehhiindler stand es bijslier fiei. seine Me!>i?gci>chäfto, Vürnüluiilich 

hUnJlcr- 

borae zu den gegenseitigen Rechnvuigs- uml Zalilungsabschluss, nach Gutdünken 
LoipsiK. erledigen, ohne zeitlich oder örtlich gebunden zu sein. Aus der 
hierdurch bediugteo Zersphttening des Messverlcehrs ergaben sich 
mannigfache Nachteile, welche den Verlauf der Mesegeschftfte sehr 
erschwerten. Das vielfach empfundene BedOrftiis nach Abstdlung 
derselben veranlasste den Leipziger Buchhändler Paul Gotthelf 
Kummer im Jahre 1792 die Heaszahlungs- und Rechnangsgescbäfte 
einheittidi zu organisieren. 

In einem Kundschreiben vom 4. August 1792 brachte er denselben, 
versehen mit einer ausführlichen Börsenordnung, allen die Leipziger 
Messe behauchenden Buchhündlern zur Kenntnis.'? Kummer Hess sich 
durch nichts boirren und brachte seinen Plan zur Au'^führuni;. Die 
Wahl eines alli^rnicinen Abreclniunüsraumes fiel aul' dus Kicbter'sche 
Kaileehaus, woselbst ini /weiten Stock mehrere zur Messzeit unbe- 
nutzte Zimmer eines Veiehis geniielet wurden. Am 30. April 1792 
war die Einrichtung der neuen Börseuräume vollendet, so dass sie 
dcar allgemeinen Benutzung Obergeben werden konnten.*) So war es 
möglich, dass sich noch während der Ostennesse desselben Jahres 



wcnio, 80 bleibt denen (bu I.eipzigfcr Messe besuchenden BuchbUndleni frei» aus 

ihren Millelu Deputierte, und zwar: 

tu drei säehsische BuchhHndler, ata 2 sUB L«ipu(p und 1 auB einer 
andern chursUeli>isL-li( u Stadt und : 

b. Stichs au» denen l-'remdcn, die Messe besuchenden Huchhiladlero aus- 
wärtiger Länder und Städte, wo »leb mebrere Bnehhandlvngen befinden, su 
wühlen, welche das j^enieinschaftbche Beste den Huclihan<lels besorgen, und 
desfalls bei der Bücherkommission vorherige Anzeige lliun können. Es soll 
auch die Bücherkonnnission bei zweifelhaften FÄlten besagter Deputierten 
mfindliches oder scbriftliches Gutncliten ertordcm und nach Befinden darauf 
rctifkticrf*!» . im ührtp-on nbcr in .iltiMi di r;r!i iclicn P.ürhersachen ohne 
proze.'ssuabischc Weiilüutigkcit und ohne ZeiivcrUist vcrlahreu, auch wo nötig 
sum ehnrfQrstlieb-säehBUchen Kirchenrat «eblennig Berlcbt ecBtattem und 
«larauf der rörder.Hanisten Resolution gewärtig sein." 
') Vergl. Anliang No. 2. 
*) Desgl. Aubaug Na 3. 
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121 auswttrtige BucbbAndler za gemeinsamem Rechnimgsabachiufls 
im B^trsenlokal vweinigeii konnten. 

Alg Kummer g^en Ende der Hesse in einem Zirkular') vom 
14. Mai 1792 an die Besucher des gemeinsam«! Abredmungsraumes 
darüber \imi Erklärung bat, ob flbar die Einriditung Zufriedenheit 
herrsche vmd wie stark dio Beteiligung während der folgenden Messe 
sein würde, cij^aben sich 89 zustimmende Unterschriften. Hiernach 
hatte es den Anschein, als wäre das Fortbestehen dieser zweckmässigen 
Einrichtung hinreiclieiid gesichert gewesen. Aber zwei Umstände 
hraeliteii dasselbe bereits im zweiten Jahre des Bestehena zum Fall. Zu- 
nächst piiitr das HfirsenlokiU auf einen anderen Besitzer über und 
diente künliiji nur noch Privatzwecken und terner hatten sicli mannig- 
fache Bedenken gegen die Lage jenes Lokals, abseits des Buchhändler- 
viwtels, geltend gemacht Von den geraeinsamen Abredmung^ 
musste vorläufig Abstand genommen werden. Lediglich der Hangd 
an einem geeigneten Lokal, welches hinsichtlidi seiner Lage und seiner 
Geräumigkeit den Anforderungen ehier Budihändlerb^rse entsprach, 
veranlasste ein vorläufiges Unterbleiben der gemeinsamen Regelung 
der Abrechnungsgeschäfte. Erst zur Ost ermesse 1797 gelang es 
Karl Christian Ilorvath, einem Potsdamer Buchhändler, das bereits 
zwei Jahre 7u\'or in Vorsehlag gebrachte Auditorium th eolof^icum 
als Hörsenlokal einzurichten. Dasselbe entsprach den beiden llaupt- 
anforderumren bezfiglich des Raumes und der l.a^e und erfreute sich 
gleich bei der Kiotlimnir eines J?esuchs von llü Buchhändlern. 

Hier versammelten sich ununterbrochen alljährlich die auswärtigen 
Buchhändler zur Regelung ihrer Messgeschäftc. Horvaih überwachte 
und leitete das rege Börsen h'eiben mit J^ifer und Hingebuiifr bi.s er 
im Jalire 162-1. öciu Amt als Börscuvurüteher niederlegte.'-; Während 
des 26jährigea Besteheuä dieses Börsenunternehmeus hat sich Horvath 
manches Verdienst um die Erhaltung und Forderung des genossen- 
schaftlichen Geistes unter den BuchhOndlan erworben. 

Die erste Annäherung jener beiden oben erwähnten Richtungen Berorm^ 
der Verehisbewegung erfolgte bereits zur Ost^messe 1803« In einer 
OlTenilichen Versammlung im Borsenlokal wies Horvath auf die vielen 
Gebredien des Buchhandels und seinen drohenden Verfall hin, ent- 



') Vergl. KumTners Nachlass No. C<h. 

*) leb sehe hier absichtlich von liorvathst Nachdrucksverwicklungcn ab. 
Kollier, SBtwlcliIwicagaieli. d. Bnebcew. $ 
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wickelte im wesentlichen di^Iben Gedankt, die Reicli In seinem 

Grundgesetz behandelt, erweiterte und er^ftnzte dieselben und stellte 
schliesslicli vier Hauptpostulate auf, von denen eines, die Beschränkung 
des Kundenrabatts, besondere Beachtung verdient.^) 

Durch gemeinsame Übereinkunft sollte die ondirillti^c Fassunsj 
der Reformvorschlftg:o festgosetzt und die Buclihiindlcr auf dieselben 
handschriftlich verpiiiclaet werden. Es wurde die Wahl von 10 Depu- 
tierten beschlossen, denen die Einziehung gutachtlicher Äusserungen 
aus ganz Deutücbiand, die Abfassung eines Auszugs der eingegangenen 
Vorschläge, die allseitige Veröfientlichung derselben und die gleich- 
zeitige Bekanntmachung eines besonderen, ihre eigenen Ansichten eat- 
haltenden Gutachtens zur Pflicht gemacht wurde. 

Damit war man auf den Weg, den Reich 1765 so trefflich 
rorgezeichnet, zurückgekehrt Die beiden Richtungen der 
Vereinsbewegung vereinigten sich zu einer einzigen, welche 
die Wahrung aller Interessen des Buchgewerbes als Ziel 
auffasste. 

Eine ansführlieho Behandlnntr dieses für die küiiftij^e Entwick- 
lunir des deutsehen Huehgcwerbes so wiehtigen Keformversuchs von 
1ÖÜ2 dürfte an dieser Stelle zu weit gehen, leli beschränke mich 
daher nur auf das Wesentlichste, soweit dies zum Vorstäudiiis der 
Vereiusbewcgung als unbedingt nötig erscheint. 

Von d^ gtttachtlichoi Äusserungen, welche ah Antwort auf 
Horvaths Postulate aus allen Gegenden Deutschhmds in grosser An- 
zahl einliefen, ist das im August 1803 von Georg Joachim Goeschen 
veifasste Gutachten bei weitem das interessanteste und inhalt- 
lich hervorragendste. Dasselbe fahrt den Titel : glfeine Gedanken 
ttber den Buchhandel .... etc. Diesem reihen sich an: Die Donk- 



*) Schürmann, Organisatlnn nn(\ Kecbt^wohnbeiten des deutschen Boch- 
haadels, Bd. I, p. 147 fg., Ualie a. 6. I«ä0. 

1. Reschrftnknn? der ütets waehwnden Zahl von Fimea nnd des Kredite. 

2. ISi'scliriinkung des Kundenrabatt». 

3. Feststellung des Geldfusses für die Messzahlungcn , sowie Annnhme 1>e- 
stiwnitcr Grundsätze für deu Übertrag eines Teiles der zur Ostcrmessa 
niUgen Saldos auf die MichaeURnesee. 

4. Bildnn:,'- chu"^ hurhliJinrtlfrischen ATi=;=!chTis30s . welcher streiti;,'^ Fr.-ii^on 
ectflcbeiden sollte, weil oft die gerichtliclic UUlfe bei vielen vorkommen- 
den FäUen inneren HandlttngiveiliJUtnlsae nicht genau Jcenne." 
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Schriften von: B^uch (Weimar)^ „Übw die Gebrechen des Budi- 
handels in Deutschland, ihre UraaGhen und die Mittel sie zu heilen*^ 
(10OS); G. F. Heyer in Qieasen, „An das Publikum'' (16. August 1803) 
und das von Johann Jakob Palm in Erlangen (24. September 1803). 
Nächatdem sind zu erw&hn^ die Gutachten von: Pr. Nikolai vom 
17. Mai 1802 (Berlin), Wappler (Wien) vom 28. November 1802, der 
Vossischen Buchhandlung in Berlin u. a. m. 

Nikolai ist einer der Wenigen, die den wahren Erfolg dieser Be- 
wegung voraussahen und der mit klarem Verständnis und richticrer 
WürdisTun^- der obwaltenden Verhältnisse die Grenzen der Durchführ- 
barkeit der yeuiaehtcii Vorschlage zu zielien wusste. Deshalb verdient 
sein tiutachteij au dieser Stelle eingehender betrachtet zu werden. 

Er begründet in demselben seinen Entschlu&i, der geplanten 
„Buchhändlerverbindung in Leipzig zum Zweck einer durchgreifenden 
Läuterung des Buchhandels" nicht beizutreten und wendet sich mit 
aller Entschiedenheit gegen diejenigen Reformvorschlägc, weldie auf 
einen gleichsam zunftmftssigen ZusammenschluBS der Buch- 
h&ndler mit dementsprechender Organisation des Buchgewerbes hinaus- 
laufen. Gestutzt auf seine Erfahrungen, bezweifelt er das wirklidie 
Zustandekommen jenes Vereins. Er sagt hierzu^): „Ich lasse dahin- 
gestellt sein, ob sich 50 Handlungen zu einer Verbuidung vereinigen 
mdchten, besonders aber, ob sie sieh künftig bei der Ahm endung der 
Gesetze unter einen Hut möchten bringen lassen. Meine Erfahrung 
streitet dawider.'^ 

Die geplanten RelormvorsehLlj^e, auf welche er späterhin noch 
im einzelnen zu sprechen kommt, liäir er ebenfalls lur undurchfillu-bar, 
da es an einer Zentralgewalt fehlt, welelie für die Beachtung jener 
Satzungen vermöge der Ausübung eines gleichsam obrigkeitlichen 
Vollzichungszwangeü Garantie leisten könnte. 

„Gesetzt aber", so führt er fort, „es gesdiehe, so werden die 
übrigen mehr als 300 Buchhändler sich von diesen 50 nicht wollen 
Gesetze vorschreiben lassen. Ein Entscheidungsrecht .i unkt -i der 
Horvath'schen Fostulate) kann ohne dies eine solche Versammlung 
nie haben.^ „Auch kann wohl nicht mit allen deiueuigen die Rechnung 
aufgehoben werden, welche der Verbindung nicht betreten wollten. 

') Brief NlkoUU's an Horvatb, Letpidip» den 17. Mai 1809. Kammera Nach- 
las« Ho. 204. 

G* 
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Wenigstens glaube icli nicht, dasa mit mir eine solide Handlung die 

Rechnung aufheben würde, weil ich dieser gutgemeinte Verbindung, 
von der ich aber bezwetflcs dass sie den Zweck reichen werde, nicht 
beitreten kann." 

Schliesslich äussert er sich über die Vorschläge 7.ur Festsctzuii!? 
eines Zahlungslorniins für die Konsumenten (das büclierkautendc 
Publikum) folgendermasson: „Wie ist es aber möglich, hierüber ehi 
Gesetz zu maciien? Oder wie ist ein soklicü Gesetz jemals in Aus- 
übung zu bringen? Gesetzt, ich triitc der Buchhändlerverbindung 
bei, welche ein Gesetz über die Bestimmung der Bezahlungstcrmine 
machen wollte. Es bezahlte mich aber jemand nicht in der im Gesetz 
bestimmten Zeit, und ich fände für gut, demohnerachtet die Rechnung 
mit ihm fortzusetzen und zufHeden zu sein, dass er mich ein Jahr 
später, bezahlte? — Es konnte mh: ja nicht verwehrt werden, Ihm die 
ganze Rechnung zu schenken 

Uebrlgens stand Nikolai mit seiner Ansicht aber den voraus» 
sichtlichen £rfolg der Reformbestrebungen nicht gänzlich vereinzelt 
da. Auch die Vossische Buchhandlung in Berlin und die ver- 
einigten Hallenser Buchhändler u. a. m. äusserten sich in 
ähulicher Weise. 

Bereits im Frühjahr 1803, noch vor Beginn der Ostermesse, sah 
Nikolai seine Ansicht bestätigt Aus der Verschiedenheit der Meinungs- 
äusserungen Hess sich mit Leichtigkeit das Misslingen des Reform- 
planes vorhersehen. Am 25. März 1803 antwortete er (loeschen auf 
die Mitteilung seiner Reformideen:*) „ . . . . Ich bin sehr für die 
Mitteilungen verbunden und habe alles mit grossem Interesse gelesen, 
nur tinde ich darin bestätigt, was ich aus der Natur der Sache und 
auch aus der Erlalirung von mclireren Versuchen ähnlicher Art, 
welche vor 20 und 30 Jahren geniaclit wurden, vornussairre. Es zeigt 
sich nämlich jetzt schon, dass die Meintingen viel zu ver- 
schieden sind, als dass sie säuitl icli unter einen Hut gebracht 
werden könnten, und einen rechtschaffenen Mann zu einer solchen 
Verbindung zwingen zu wollen, ist eine so lächerliche als unausitlhr- 
bare Idee, welche aber freilich einige von unseren Koliken sich 
schehien in den Kopf gesetzt zu haben. . . 



' Bticf Nikolftis »II Oooiehen. Berlin, den 26. HKn 1803. Knmmera 

Mftckl. iNo. 211. 
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Zwei Str^lmungen stehen flieh hier gegenaber. Die eine ist 
von der Idee beherrscht, das nur eine straffe, zunftmässige 
Organisation das Bachgewerbe von seinen Schftden zu befreien ver- 
mag; die andere dagegen verwirft jede auf Zwang und Be- 
schränkung der Freiheit abzielenden Bestrebung, insbesondere 
die Eontrolle der int^sten gescfaftfUicben Massnahmen von selten der 
Gesamtheit. — Dass diese Refonnbewegung den Plan einer Reorgani- 
sation des Buchgewerbes ganz bedeutend gefördert liat, steht ausser allem 
Zweifel. Gerade die aussorordcntliclie Marniig-faltif^keit der p:emachten 
Vorschin.cre, die Cewissoiihat'ti^'keir. mit der sie abgcfasst und die über 
iranz Deutscliland iceheiide Verbreituii:^ beweist deutlich, wie mächtig 
die von Keich ins Leben gerufene Bewegung geworden und wie 
dringend eine baldige Erreichung ihres Zieles gewünscht wurde. — Theo- 
retisch war viel gewonnen, nur fehlte es an den geeigneten Mitteln, auch 
praktische Erfolge zu crlaiigeu. SokraftvollmanauchdieBeformbewegung 
emgeleitet hatte, sie musste zunächst schon deshalb ihr Ziel verfehlen, weil 
sie nicht zeitgemäss war. Die Ungunst der politisdien Lage begrub auf 
längere Zeit (fast zwei Jahrzehnte) die Hoflhungen auf Verwirklichung 
der Emheitsidee. 

II. Die örihidung des Börsen Vereins. 

Die napoleonischen Wirren musston auf einen Zeitraum von 10 
•Jahren Jedes weitere orj^^anisatorische Wirken im Keime ersticken. 
Unter dem Druck einer strengen Zenstu". durch welche die französische 
Freradherrschatl das Wieflererstarkeu des deutschen Xationalgefdhis 
und jegliche Regung pau lotischen Geistes zu unterdrücken liolfte, lag 
das Buchgewerbe allenthalben schwer darnieder. Aus der politischen 
Ohnmadit Deutadüanib lässt sidi l^cht die Tragweite und Wirkung 
der fhinzösiscben presspolizeilicben Massnahmen beurteilen.^) 

Nach den Freiheitskriegen ging ein tiefes Aufatmen durch das 
deutsche Buchgewerbe, das seither unsagbar gelitten hatte. Mit 
freudigem Sdiaffenseifer nahm man den Kampf gegen den Nachdruck 
von neuem auf, trug sich aber mit Obertriebenen Hofläiungen, die 
Blicke voller Zuversicht nach Wien richtend. — Zur Jubilate- Messe 
des Jahres 1814 erhielt die Buchhftndler-Deputation den Auftrag, auf dem 

') Nllbcres vgl. Meyer, Der deutsche Buchhandel gegen Ende den 18. und 
Anfang de« 19. Jahrb., Archiv VII, p. 207 fg. ; Schttmiaim, a. a. 0., Teil I, p. 181 fg. ; 
Bowle: Beiträge sum Urheherteeht, Lelpsig 1886^ p. 4. 
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Wiener Kongress die IntereBsen des deutschen Buchgewerbes zvi ver- 
treten, insbesondere fsr das Nachdruclcverbot mit aller Energie zu 
wirken.') 

Auflösung: Während der Kriegsjahre, am Eingang des 19. Jahrhunderts, war 
''n.""?/r-^*^'' Besuch der Leipziger Büebormosse sehr zurückgegangen. An die 
kehrs;£r- Stelle des persönlichen Oescliiittsverkehrs war fast ausschliesslich 
!i^K^*dcr schriftliche getreten. Die Thiltigkeit der Kommissionäre 
erweiterte ilir Gebiet, (soweit es nicht bereits früher jreschehen), 
auf die Ref^elunt;- derjenigen Geschäfte, die ehedem haupt- 
säehlii li auf mündlicher Übereinkunft der Kontraheuten 
beruhten; kurz, die Leipziger liüchermesse drohte ihrer Auflösung 
entgegen zu gehen. Auch nach den Freiheitskriegen schien hierin 
keine Wandlung eintreten m wollen. Fr. Perthes erbringt hierfür 
den Beweis in einem Zirkulare an die deutschen Buchhändler vom 
Februar 1824. 

Daselbst verlautet:*) „Die vorige Ostermesse bat deutlich er- 
kennen lassen, wie unsere Uesszusammenkttnfte, deren Verfall schon 
lAnger sichtbar geworden war, von einer g&nzlichen Auflösung 
näher bedroht werden . . . -Das Messbeziohen war frtlherhin 

Gewohnheit geworden Kriei^sjahre aber kamen, welche beim 

Hause zu bleiben nötigten. — Die Geschäfte wurden brieflich 
und durch den Kommissionär abgemacht, höchstens ein 

Gehilfe gesandt, — So entwöhnten sieh manche von Leipzic: " 

„Der Mos sauf enthalt ist von 4—5 Wocheu jetzt auf 2—3 Wochen 

abgekürzt " 

Der Charakter der iJücliormesse hatte sich gänzlich 
geändert. Der Tauschliundel, die Basis des Btlchermessverkehrs, 
war geschwunden, der Novitatenveric^r und das Eondllionswesen 
hatte den ehedem an die Messe gebundenen Bücherabsatz von 
jeglicher zeitlichen und ortlichen Beschränkung befreit Daher 
kam es, dass sowohl Anpreisung wie Vertrieb neuer litterarischer 
Erscheinungen sich nicht mehr ausschliesslich auf* den Hessen 
konzentrierte. „Es ist also jetziger Zeit auf den Messen mit Büchern 
nichts zu tbun — wegen Bflchern nach Leipzig zu reisen ist unntttz.'^ 
So war der kommerzielle Charakter der Büchermesse 
mehr und mehr verloren gegangen. Die einzige Bedeutung der- 

'} er. Kummers Nachl. No. dO; Absehrift vom Original vergl. Anluuig No.6. 
^ Cf. Kommen Naefal. No. IM, OriginftlaMrnck. 
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selben beruhte nur noch auf dem gemefaisamen Abrechnungs* und 
Zahlungsmodus, der sich ebenfalls vom Messverkehr zu emanzipieren 
begann. Denn man pflegte bereits vor der Osiermesse, zwischen 
Januar und Ostern die einzelnen Rechnungen vollständig fertigzustellen, 
80 dass auf der Messe nur der Abschluss erfolgte, der nur geringe 
Zeit in Anspruch nahm und nicht einmal das persünllche Erscheinen 
der Buchhändler voraussetzte. 

Auch dies bcstnticron die Aeiissorungen von Perthes in dem 
obengenannten Rundschreiben von lö24. 

Er sagrt hiertlber: - Nun wurde der schon länp"er ent- 
worfene Plan einer Bürüciieiurichtung zur Ausführung gebraclit, und 
konnte zweckdienlich befunden werden, da nielit mehr über 
Bücher zu vcrliandcln wur, die Rechnungen zwischen Januar 
und Ostern geordnet vorgefunden wurden, und es nur dos Ab- 
sch Hessens bedurfte, worin man dann auch so gelftufig geworden 
Ist, dass jetzt die auswärtigen Rechnungen in 5—6 Tagen beseitigt 
werden. Zu solcher Arbeit sind junge Manner .... geschickter 
als die Geschttftsherren selber, welche deshiUb zu Hause bleiben 
können und dies auch thun. — Lnmer weniger derselben erscheinen 
in IiCipzig. — " 

Perthes, der unermüdliche Verfechter der Einheltsidee in der 
Organisation des deutschen Buchgewerbes fürchtete angesichts des 
Niederganges des Leipziger Büchermessverkehrs ein gleichzeitiges 
Schwinden der Bedeutung Leipzigs als Zentrale des Buchgewerbes. 
Er appellierte, um diese Gefahr abzuwenden, an die Leipziger Buch- 
händler. Diese seien allein im stände, durch geeignete Massrogeln 
Leijjzig den Charakter einer Zentrale, wie sie die einheitliche Organi- 
sation des deutsctien Bucligewerbes erfordert, zu bewahren, denn 
„hier im ilittelpunkte'-, sagte er, «soll der Knoten der Ge- 
samtheit geschürzt werden, hier der Nerv unserer Genossen* 
Schaft liegen, hier soll Gestaltung, Regel, Ordnung otc. 
ausgehen!** *— ^Dieser Mitteilung Absicht Ist, keineswegs zu hadern; 
bemerldich will sie machen, dass Gefahren drohen, — dass es an der 
Zdt ist, ihnen zu begegnen und grösserem Uebel vorzubeugen, — dass 
h^fende Massregeln vom Stupetort ausgehen mttssen, — dass es 
Pflicht des Leipziger Buchhandels ist, hier und jetzt zu 
wirken. — Nicht-Leipziger Buchhändler können mitwirken, mithelfen, 
— ein mehreres aus sich selbst oder fttr sich können sie nicht" 
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Es handelte sich hier nicht um die TV^ederherstellimg eines Zen- 
trums, wie es zur Zeit dos Tauschverkehrs in EVankfuit a. M. und 
Leipzig geboten war, sondern um Zentralisierung der geistigen 
Vertretung aller buchgewerblichen Interessen. Ks sollte ein 
Mittelpunkt geschaffen worden, von welchem aus alle Faden einer 
einheitlichen Orcranisation nach allen Richtuniren hin ausgehen und 
wohin dieselben in gleicher Weise zusaiunienlaulen. 

Der (iothaer A]>i>ell an die Lei|)ziger P.uchhilndler verfehlte seine 
Wii'kung. Dieselben w aren an>eheineii(l noch zu sehr \'eii der egoisti- 
schen Walining ihrer SonrlerinreresstMi beherrscht, als dass sie in 
frehnütigcr Erkenntnis ihrer natürlichen, von Perthes so trcfilich vor- 
gezeiclineten Mission die Initiative hätten ergreifen können. Sie be- 
trachteten die Vereinsbewegung unter den auswärtigen Budihändlem 
mit argwohnischen Blicken und forchteten selur wahrscheinlich durch 
jede Begünstigung dieser Regungen ihrem durch die lokalen Ver^ 
hältniflse bedingten Übergewicht Abbruch zu Üiun. 

Daher musste der erste Schritt zur Verwirklichung des Gothaer 
Einheitsprogrommes von selten der auswärtigen Buclihftndler geschehen. 
D.r(;p Am 80. April des Jahres 1825 erfolgte die Gründung 
burutasr -Börsenvereins deutscher Buchhändler" auf besondere 

duBOreon- ^ 

vanina Veranlassung von Fr. Campe (Nürnberg) und Ii, F. Foigt (Ilmenau). 
M April j-,^^ p ^, j^mjjjjjjjp j,iir Erleichterung der Messzahlungs- 

geschnfte zuerst gegründete, 1797 von Ilorvath fori^eset/re lYivat- 
unteruehmen ward jetzt zu einem öffentlichen, um die vielseitigen 
Interessen des Bu<-hge\verlves zu vertreten, in ein üörseniit.stitut um- 
gestaltet und niil einer neuen einheitlichen Verfassung versehen. 

Dieselbe hat folgenden Inhalt: Aktum vom 30. April 1825. „Von 
sämtlichen auf der Börse versammelten Buchhändlem sind unter dem 
heutigen Tage nachstehende Bescldttsse gefasst worden, welche als 
Grundlage der zu ent^'erfenden Börsenordnung dienen sollen: 

1. Die von den auswärtigen Buchhändlern gestiftete und von 
ihnen mit Mobiliar und Utensilien versehene Buchhändlerbdrse ist ein 
öffenfiiches Institut, der gesamten Korporation gehörig, worüber auch 
und zwar alljährlich üflentlich Rechnung abgelegt werden nuiss. 

2. Jeder unbescholtene Buchhiindler hat da> Ilreht, I^iitglied dieser 
Börse zu sein, aber auch die Pflicht, den jährlichen Beitrag zu zahlen 
resp. durch den Kommissionär zahlen zu lassen, möge er die Börse 
besuchen oder nicht. 
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3. Am SchluBse jeder Messe wird die Liste deijenigen Buch- 
hündler gedruckt, welche ihre fieitrttge gezahlt haben, also hdrsen- 

sind. 

4. Die Angelegenheiten der Gesamtheit werden besorgt: 

a) durch den Brirsenvorsteher, 

b) don Sokretiir, 

c) den Kassirer. 

f). Der Borsenvorstaiul hat zuvörderst auf zweckmjissige Ein- 
rii litiiiii; des Borseuiukals zu sehen; darüber zu wachen, dass sich 
lliigeeignete nicht eindräiigca; er hat die Geldkurse bekannt zu 
machen, Missbrauche abzustellen, Ordnung zu handhaben, Mitteilungen 
zu machen und das Interesse des Buchhandels nach Kräften zu 
vertreten, zu welchem Zwecke auch die jährlichen Überschüsse der 
Kasse dienen. 

6. Da der Buchhandel das Territorium der Geehrten -Bepublik 
ist (?) 80 kann dem Geschäftskreise der Buchhfladler auch nur eine 
freie Verfassung zusagen. Demnach muss der Vorstand an dem 
zweiten Messsonntage jedes Jahres eine üffentliche Versammlung in 

dem Börsenlokale halten und: 

a) I^echenschaft seiner Thiltigkeit im Laufe des Jahres ablegen; 

b) allgemeine Beschlüsse der Gesamtheit zur Sanktion vorlegen; 

c) VorschUli^e arihfircn und der Debatte unterstellen, worflber 
forniliclie rroiükoUe aufgenommen werden, \\eiche die (irund- 
akteu des Buchhandels bilden und mit der Zeit zu einem 
Archiv anwachsen könnon, wodurch unsci- Wirken auch den 
Nachkommen aufbeA\alirt und manches von ihnen vielleicht 
dankbar benutzt wird. 

7. Jedes Jahr findet die Wahl eines Mitgliedes des Vorstandes 
statt, dermassen, dass niemals der ganze Vorstand erneut wird, 
welches nachteilig für die QeschfiftsfUhrung wäre, sondern nur zum 
Drittel. Es ist demnach jedes liilglied auf drei Jahre zum Dienst 
verpflichtet Nach Ablauf der ersten drei Jahre, also zur Jubilate- 
Messe 1828, entscheidet das Loos, wer zuerst auszuscheiden hat 

8. Sollte ein Mitglied sterben, dann wird dasselbe in der nächsten 
Messe durch eine neue Wühl ersetzt. 

9. Die Stimmenmehrheit entscheidet die Wahl, (ierjeniij;e, welcher 
die nächste Stimmen zahl hat, ist Ersatzmann und hat das aktive Glied 
des Vorstandes eiforderlichen Falls zu vertreten. 
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80 geschehen wie oben, und von sämtlichen Anwesenden unter- 
schrieben.')" 

(III Unterschriften.) 

Diese Börsenordnung ist in ihren Grundztisen nicht neu. Sie 
lüsst sich zurückführen auf einen trefflichen Entwurf von Göschen, 
betitelt : „Skiz/^e einer Orcranisation der Börsengesellschaft", welche 
jene inluiitiich bei weitem überragt.*) Ja man könnte noch weiter 
bis auf das Reichsclie Grundgesetz znrii( k,u:eheii und einen Zusammen- 
hang niit diesem konstruieren: das tulirt aber an dieser Stelle zu weit.*) 

Der Gedanke, niclit nur diejeniiiren Buchhändler, welche persön- 
lich zur Messe ersclieiuen, sondern überhaupt jeden einzelnen, mag 
er zur Messe kommen oder nicht, in die Börsongesellschatt auliiu- 
achmcn und dieselbe somit auf das ganze Gebiet des deutschen Buch- 
gewerbes auszudehnen, wurde bereits von Qoesehen iu Punkt 1 seines 
Entwurfes dentUch ausgesprochen. Auch die Bechte und Pflichten 
der Hauptverwaltungsorgane, sowie die einzelnen Angaben der Qe- 
sellschaft gelangen dort in weit besserer Fassung zum Ausdruck. So 
gründet sich die Börsenordnung von 1625 dem Wesen nach auf den 
trefflichen Entwurf von Joachim Goeschen. Sie erseheint als die zeit- 
gemasse Prägung desselben, welcher allerdings mehr der Charaldier 
einer unvollkonmienen Nachbildung, als d^ einer vollendeten Neu- 
Schöpfung eigen ist. 

Eine weitere VcrroUkommnung dieser Ordnung war daher 
dringend geboten. 8ie füllte zunächst einen Zeitraum von fünf Jahren 
aus*) und erlangte ihren erstmaligen Abs( hlu^s in der „Ordnung für 
die Buchhilndler-ikirse'^, angenommen in der Hauptversammlung vom 
1. Mai leai. 

Diesrlbc w ar mit ausserördcntlicher f icwissrnliatlii^keit imd Ein- 
sicht abgefosst worden und enthielt viele neue Bestimmungen, welche 

*) Kummera Naehl. No. 219. 

*) Göschen, Meine Gedanken Uhor den Buehh«ndel etc. .... 1802, $ XL 
Punkt 1, 2, 8. p. 27-;Jl. Anhang No. 4. 
*) er. Auliaug No. 5. 

*) Werg}. Protokolle der Haiiptv«rMmmliingen in der Jubllate-Ueflse: 
Aktnm vom 2-1 April 1S2<!. Kummeis Naebl. No. 118a. 

, 13. Mai 1827, , „ n 121. 

, 4. „ 1828. , , „ 128. 

, 4. » 1829, , , , 14:{. 

, 1. , 1831, n . . 152. 
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ftlr das künftige Gedeiben des BtfraenyereüiB von tiefgdiender Be- 
deutung waren. So wurden u. a. nach | 2 auch die „alleinigen 
Kunst- und Musfkalienhftndler'' für aufiialimefäliig erU&rt, wenn 
auch sunAchst mit beschrftnkten Rechten^); ein Unterschied, der 1834 
aufgehoben wurde. Dadurch erweiterte sich der Wirkungskreis des 
Börsenyerefns bedeutend und stttrkte in demselben Masse sein Ansehen 
nadi aussen und im Buchgewerbe. Es kann hier leider nicht der Ort 
sein, auf eine Besprechung dieser „Ordnung" im einzelnen einzu- 
gehen ; ich verweise daher auf das Protokoll des Börsenvereins vom 
1. Mai 1831 (Originaldruck). 

Auf die Notwendigkeit der Gründung eines Vereinsorgan es, nie 
etwa in Form eines „Börsenblattes", hatte Oampc bereits in der^^',",^'^"^" 
Hauptversamnihiiii; 1826 bei Gelegenheit einer Debatte über die i»»**««*» 
Gründung und den Zweck eines Reservefonds liini;ewiesen.-) Als 
diese Idee vom Vorsteher Barth 1832 einer eiiij^ehonden Erwägung 
erai»fühleu wurde, fand dieselbe allseitigen lieifall, so dass der Vor- 
stand angewiesen wurde, „die nötigen Einleitungca zu treffen, 
und zwar so, dass das Blatt mit dem 1. Januar 1833 zu er- 
scheinen beginne.*) 

Hit der Verwirklichung dieses firuchtbaren Gedankens und mit 
der ISrbauung eines Vereinsbauses in Leipzig, welche in der Haupt- 
versammlung 1884 besdüossen wurde, war eine der sichersten Grund* 
lagen ftlr eine gedeihliche Zukunft des BOrsenvereins geschaffen worden. 
Ja nicht allein dies, eine geistige Zentrale im Sinne Perthes war 
jetzt im Vorort des deutschen Buchgewerbes entstanden, von welcher 



*) Oidnung für die BuetthHudler nrr^^o 

§ 2. Mitglieder. 

Nftcb dieser Veivchiedenheit des Zweckes (teils gemeinsame Beratuiijjf iicbsl 
MMSRfwhme über Ati<,''clcg'eiihßiten do.n liuchhandelH, teils Erlclcbterttlig des Ab- 

rechnini2's?eschS(fts> toilpn f\ch «Itp ^üfirlicflfr in 2 Klassen. 

a. in Mitg'lieder des Börsenvereins — alleinig' wirkliche Buchhändler [l. ivlassej. 

b. in Mitglieder der Börse (II. Klasse^ 

Di u Mitgliedern der II. Klasse war nur das AlinH lmcn auf der Börse ge- 
stattet i :iie waren au«geechlossen vom Wahlrecht und der Teilnahme an den 
Heoptreittmmlnngen. 

*) Protokoll der Hauptversammlung vom 23. April 1826. Kummers Naebl. 
No. 118 a. 

0 I'rotokoU der Ilauptvcrsamniluiij; vom 20. Mai lb32. Vergl. Eingehende 
Behandinng der Entstehung des Börsenblattes: Frommann, Geeebicbte des Börseu- 
veieins etc. «Leipiig 1875, p. 101 fg. 
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der wksamste Interesaeaiachutz des gesamten deutschen Buchgewerbes 
auagehen konnte. Endlich waren Fr. Perthes B^rchtungen vom 
Jahre 1824 beseitigt worrlen, ein Erfolg, der alle Vertreter des deut- 
schen Buchgewerbes Perthes für immer zu fj:rossem Danke verpflichtet. 
Denn kein anderer verfocht mit solcher Kncrgio, ja man könnte fast 
snircn mit solcher Boj?cis;tcnini^ den bereits 1820 aiiscres'fen Phiu. ein 
liörscnsebtlude für (Im deutschoii Buchhandel zu errichten. Sein Zeit- 
genosse Frommanii scliivibt hicrfibor wie folirt:') ^Perthes war es, 
der 1833 die Versainiiiluii^'' für den iituscnbiiii gewann, der als Vor- 
sit7x*ndcr des vorbert il enden Ausschusses die sich im Schosse der- 
selben zeigenden widersprechenden An.sieiiicii and Ansprüche mit 
Kraft und Gewandtlieit zu einigen und endlich dahin zu bringen wusste, 
dass mit Überwhidnng nicht geringer Schwierigkeiten Ostern 1834 
der Plan in der allgemeinen Versammlung vorgelegt werden konnte. 
Alle, die damals gegenwärtig waren, werden sich noch der ergreifen« * 
den Worte erinnern, mit denen er dieses üiat^, und des tiefen Ein- 
drucks, den sie auf die Versammlung machten.** 

Mit welchen Erwartungen sich Perthes selbst trug, als er mit 
seinem ganzen Feu^ifer den Plan des Börsenbaues durchführte, 
sagt er selbst in einem Briefe an einen seiner Freunde;*) „Mit dem 

Gnmdeigentum zugleich wird unser Verein neue Stärke, neue Festig- ' 

keit und die leibliche Grundlaire erhalten, die ihm bisher noch fehlte* 
Je fester unsere Verbindung alle ilire durch die 39 deutschen Bundes 
Staaten zerstreuten Glieder zusammenfassen, die Sr hh eliteu abstosser 
die Schwachen trairen und für alle ein ITalf sein wird, um so hohe 
wir(l sie di'U deutschen i^uchhandel heljen und zu dem rechten ^VeI■k 
zeug machen, um du.'^ wissenschaftlich Würdige und Wertvolle an dei 
Tag zu fördern, und dns lirterarisch (Jute und Nützliche zu verbreiten. 
Je lebendiger das Ivorporulivc <ietühl lur Recht sich ausljildct, um so 
nielir wird das Kingreifen der Polizei- und Krimiua^justiz in die 
litterarischen Verhältnisse unnötig und unmöglich werden. Ohne Be- 
deutung kann die feste Organisation des Buchhandels nicht bleiben, 
und ich hoffe zu Gott, die Bedeutung wird eine gute sein.** 

Mit dem Jahre 1834 schliesst ein wichtiger Abschnitt, die Ent- 
stehungsepoche in der Geschichte der Vereinsbewegung im deutschen 



>) Th. Fertheft, Fr. Perthes Leben. Qotha 1872. IX. Bneh, p. 486. 
') Ebenda. IX. Buch, p. 48&-4a6. 
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Buchgewerbe. In ein neues, far die Verwirklichung der Einbeitsidee 
nicht minder wichtiges Stadium lenkt jetzt die Verehisbewegang ein, 
deren charakteristisches Merkmal die einheitliche Ver- 
tretung der buchgewerblichen Sonderinteressen ist. 

in. Die Vereinsbe wegiing zur Wahrung der buch- 
gewerblichen So nderinter essen. 

In den Anfangsstadien musstcn die beruflichen, wie territorialen 
Unterschiede zunächst vor dem Prinzip der allgemeinen Inter- 
essenvertretung zurückweichen. Auch war die berufstcilige 
Gliodorimic im l>ncli,q"o\vo)ho noch im Werden begi irt'en, sodass die 
Inrorosscn der oin/oliieii huciiirewerbliclien JJerufsarteii den allirenieiiieii 
gegcTiiiber iiocli iiieiit i^eniii^'end ins (iewiclit fielen. Die Tendenz 
geht daher zunächst aul' die Walirun'; der gemeinsamen Inter. 
esseu, und zwar unter dem Vortritt bestimmter, dem allgemeinen 
Interesseukreis angehörender Zwecke (so z. B. Schutz der Urheber, 
und V«>lag8rechte). Aber nach dar Grflndimg des Börsenvereins hatten 
sich die beruflichen Sondergebilde dahin konsolidiert, dass auch die 
Sonderinteressen mehr in den Vordergrund treten konnten. D&her 
riefen diejenigen Forderungen, welche nach einer spezialisierten, e\n&e 
beruflich g^liederten Literessenvertretung tendierten, im Laufe der 
Zeit eine besondre Vereinsbewegung ins Leben. Dem Bedürfnis 
nach Generalisierung tritt jetzt als notwendige Ergänzung 
das nach Spezialisierung gegenüber. Die vielseitige Inter- 
essenvertretung des gesamten Buchgewerbes wird jetzt 
der 0 egenstand der Vereinsthtttigkeit zweier sich ergän- 
zenden Vereinsgruppen. 

Der Börsen verein blieb nach wie vor das geistige Zentrum der 
gesamten Vereinsbewegung, sodass von einer Dezentralisierung im 
eigentlichen Sinne nur insofern die Rede i>ehi kann, als jetzt auch 
verschiedene Vereiusgebikle auttreten, die sich als Suiideiorganc eines 
bestimmten Interessenkreises charakterisieren, losgelöst aus jeglichem 
organischem Zusammenhang mit dem Börsenverein. 

Im Berdohe der SpezialVereine ergiebt sich daher auf Grand 
ihrer Entstehung und ihrer Stellung zum BOrsenverein im allgemeinen 
die Unterscheidung derjenigen Vereine, welche unter direktem Einfluss 
des Börsenvereins und unter dessen thatiger Mitwirkung als Organe 
desselben entstanden sind, von denen, deren Gründung selbständig, 
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ohne anderweitige Mitwirkung erfolgte, und deren Bestrebungen mit 
denen des Börsenvereins nicht voHkcnaomen identisch sind« 

Im besonderen sind zu unterscheiden : 

1, Mit Rücksicht auf die Natur der beruflichen Spczialintercssen : 
Vereine der Verleger, Sortimenter, Kommissionftrei Kunst-, Anti- 
quariats- und KolportafTo BuchhiltifUor ; 

2. Nach Massgabe der lokalen und territorialen Abgrenzung ihres 
Wirkungskreises : 

a. Zentral- 



Vereine; 



b. Landes- 

c. Kreis- 

d. Orts- 

3. Nach ihren allgemeinen Bestrebungen: Unterstützungsverdne, 
Sachverständigen-Vereine etc. . . . 

Auf die Entstehungsgeschichte jedes einzehien dieser Vereine 
näher einzugehen, liegt ausserhalb des Rahmens dieser Abhandlung; 
woM aber verlohnt es sich, die Entstehung und den Zweck der 
wichtigsten dieser Vereine einer loirzen Betrachtung zu wQrdigen. 

a. Kurzer Überblick über die Entstehung der Kruis- 

u n d 0 r t s V e r e i n e. 

Nach der erfolgreichen Bekämpfung des Nachdrucks, welche in 
der Erlangung eines gesetzmUssigcn SchiitTies der V(M-lai;.sr('c litc in 
den 3Ucr Jahren ihren vorUlufigeii Abschluss fand, treten die seither 
alles belieirsehenden Forderungen der Verleger und die füi die ver- 
flosscneEpoche der Vereinsbewegung so i liaiakteristisehe E i iiseiiigkeit 
der Interessenvertretung mehr und mehv zurück. Die Verleger 
hatten endlich einen Erfolg errungen, der ihren gerechten Ansprüchen 
in befiriedigendem Hasse Rechnung ü-ug. Ihr Charakter als „Monopol- 
produzenten'' war gesichert und dadurch ihre wichtigsten Interessen 
unter ausreichenden Schutz gestellt Der hauptsachlichste Teil der 
Reich'schen Reformbestrebungen: „Die Herbeiführung eines 
gesetzmAssigen Schutzes der Autor- und Verlegerrechte** war 
wenigstens für das Mand erreicht und für die analoge Regelung der 
internationalen Rechtsverhilltnisse der Weg geebnet 

Das .Sortiment hatte aber an ihm Eiieichten keinen direkten 
Nutzen. Wenn sich im allgemeinen die bedrängte Lage desselben 
durch die von den Verlegern konzedierten verkehrstechnischen lieue- 
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rungen des Hovit&ten- und KondiÖons-Veikehrs beträchtlich gebessert 
hatte, so war dadurch für die Sortimenter nicht mehr und nicht 
weniger erreicht als eine Garantie for ihre wirtschaftliche 
Esistenz. 

Bereils 1802 stand die Kundenrabattfirage, mit deren Regelung die 

wichtigsten Ir>T( i ' seii des Sortiments eng Verknüpft waren, als einer 
der brennendsten Punkte auf dem Programm der Reformbewegung. 
Diese gab vor allen anderen die Veranlassung zu einer Kontroverse, 
wie sie in der Entwicklung des doutschon Buchgewerbes einzig da- 
steht. — üie Frage des Xachdruckverbots und die des Kundenrabatts 
sind hinsichtlich ihrer Bedeutung ftlr die am meisten interessierten 
Berufski'eise des Buchgewerbes analoge Erscheiiiungeu. Beide I-Yiigen 
haben das gemeinsam, dass von ihrer L^)snng niclit allein die Wohl- 
fahrt, sondern überiiiiuj>t üie Existenz der in Betracht kommenden 
Berufe in weitgehendem Masse abhängig ist. Sie unterscheiden sich 
aber wesentlich durch die Mittel und Wege zu ihrer LGsung. 

Die Schwierigkeit der Lösung der Eundenrabattfrage 
lag in der Wahl geeigneter Mittel für die Einführung und 
genaue Beobachtung wirksamer Pr&ventiymassregeln. Von 
der Unmöglichkeit einer ganzKchen Beseitigung des Kundenrabatts, 
etwa durch Verbote, deren Entstehungsquelle der flbereinstimmende 
Wille der Buchhftndler wäre, hatte man sich bereits 1804 zur Genüge 
Oberzeugt Man verzichtete auf die Festsetzung von Normativ- 
bestimmungen, da deren Zwecklosigkeit unter den zur Zeit obwalten- 
den Verhältnissen offenkundig war, und erhoffte eine Gesundung des 
Buchhandels aus sich selbst luTaiis. d. h. eine allmähliche Ab- 
schwächung jenes Übels durch planmässige Besserung und Ivonsoli- 
dierung der HandelsgrundsUtze. Hierüber verlautet in l'uiikt I des 
1804 veröffenthchten ^Vertrags der Buchhändler über einige Gegen- 
stäude ilircs Handelt"; 

„Ein jeder, welcher ttber die Natur des Buchbandeis nachdenkt, 
wird flberzeugt werden, dass, wenn ein Mittel ausfindig gemacht 
werden konnte, wodurch alle und jede Mitglieder des Buchhandels 
ohne Ausnahme genötigt worden, ohne allen Rabatt zu verkaufen, 
sein eigenes Beste erforderte, den Rabatt als eine Schleuderet gftnz- 
lich abzuschaffen. Da wir aber an der Möglichkeit eines solchen 

Mittels zweifeln, so besorgen wir , deshalb bleibt nichts übrig, 

als solche Handelsgrunds&tze einzufahren und zur Ausübung zu bringen, 
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wodurch das Übel von selbat aufhdren, wenigstens verringert werden wird. 
Deiyenigen, der auf irgend eine Weise Öffentlich den Bacherkäufem, 
die nicht Buchhändler suid, Rabatt anbietet, werden seine recht- 
schalTenen Kollegen von selbst auf aUe Weise, die in ihrer Macht 

ist, sein unbilliges Verfahren empfinden lassen. Das Wenige, was 
ein Schleuderer durch Anbieten des Rabatts mehr absetzt, wird den 
Schaden nicht aufwiegen, der ihm aus Mangel an Handelseinigl^eit 
und ZutraiioM eiitstphon kann.'* 
B«w«cuDR Die Erkenntnis der viilliseii (»Imniaclit des Ruch.uewerbcs , mit 
wirksamen Mitteln gegen den Kundenrabatt aut'zurroten, war das Er- 
raiiatt. o^ebuis der Reformbewegung 1602 — 1804. Damit wurde zunächst die 
Rabattfrage begraben. Erst nach Ablauf von fast einem halben .Jahr- 
hundert erschien Bie wieder auf der Tagesordauug des buchgewerb- 
Uch^a Forums.') Um die Mitte dieses Jalirhunderts tauchte diese 
Frage wieder auf und spielte eine Ähnliche Bolle in der Vereinsbe- 
weguug, wie der Nachdruclc Ende vorigen und Anfang dieses Jahr- 
hunderts. Jetat tritt die Rabattfrage in den Brennpunkt des 
Interesses. Sie verursacht eine Bewegung zu gnnsten der einheitlichen 
Regelung der Qrunds&tze des geschäftlichen Verkehrs im deutschen 
Buchgewerbe und erOflhet damit die wichtige Epoche, in welcher die 
Idee einer einheitlichen Organisation des deatschen Bu<di' 
gewerbcs sich zur Verwirklichung verdichten sollte. 

Die Bewegung gegen den Kundenrabatt kann uns hier nur- in 
sofern interessieren, als sie das leitende Motiv zur Bildung eines 
Systems von Speziniveroincii ist, auf welchem die Durchführung der 
einheitlichen Kivurhinir des buchL,'owerblichen C< oschäftaverkehrs basiert,-) 

Der rheini.sch-westfillisi 1h> Kreis verein ergriff in jener 
Fraise l.iule der vierziger Jalire die Initiative. DerseHie erstrebte 
„eine allgemeine Vereinbarung der deutschen Buchliändler 
zu gänzlicher Abstellung des missbräuchlich aufgekom- 
menen Rabattgebens an Privatkunden.'' Aus den Mitgliedern 
des Börsenvereins, sowie des süddeutschen Buchhftndlerverelns und 
der bestehenden Kreis- und bedeutenderen Ortsvereine sollte ein Zentral- 

*) Abj^eschcu von üinigcu erlolgloseu Bemübungeu, wie »iQ u. a. in dem 
Jahre 18SS stAttfanden. 

-1 l'bpr cino g'euaue Darstellnn- der Einzelheiten dieser Bal»aUbeiregung 
veri;!. Pohle, Das deutsche Buchhäudierknrtell. Leip%ig^ ISi).'». 

Ich nehme in der nachfoigeuden gedrUu^ (en Behandlung dieier Frage hier 
und da Besng auf Jene treff liehe Arbeit. 
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auasdiuss zasammentreten zur „Regaliening der Handelsrerhältaiase 
der Buchhändler unter sich.'' 

Die Tendenz ging im allgemeinen nach Konstituierung eines 
„Schutz- und TrutzbUndnisses aller Buchhandlungen Deutschlands und 
der Schweiz gegen den Eundenrabatt" Jede Buchhandlung, Verlags- 
wie Sortimentshnndlung, sollte vcrptli* Ii tot werden, sich vom I.Januar 
1849 ab der Rabattgew&brung an NicbtwiederverkAufer völlig zu ent« 
halten. 

Die Voraussetzung zu einem erfolpTfichen Vorgehen gegen den 
Kundenrabatt war das Vorhandensein von Spezial ori^an cn. die 
sich über das ganze Gebiet des deutsclicn Buchgewerbes verbrcitoten. 
Durch diese wflre die Dnrcliführung einer gewissenhatten Kontrollo 
jeder einzelnen Handlung möglich. 

Die hervorragendsten Verfechter dieser Idee waren Frommann 
(Jena) und Springer (Berlm). Ihrem energischen Vorgehen ist es 
vornehmlich zu verdanken, wenn in den nachfolgmden Jahren die 
Bildung von SpezialVereinen erfreuliche Fortschritte machte. 
Übrigens war dies der einzige Erfolg der Bewegung von 1847/48*). 

Abermals verstrich ein langer Zeitraum, fai dem dch allerdings 
ein gewaltiger Umschwung auf politischem wie wirtschafäichem Ge- 
biete vollzog und von ganz hervorragend wichtigem Ehifluss auf die 
äussere und innere Gestaltung des Buchgewerbes sein musste. Erst 
1879 wurde die Bewegung gegen den Kundenrabatt von neuem belebt. 
Ihr Aiisgancrspunkt ist wiederum Süddeutschkmd f Stuttgart); von hier 
aus geht sie dann au die Zentrale T>eip7.t£:: über. 

Bis zu dieser Zeit hatten sich sieben grössere Verbände kon- 
ütituiert: 

der mitteldeutsche Buchhiiiidlcrverbancl: 

der Frovinzialverein .sclilesischcr üuchhandlcr; 

der Buchhändler- Verband für das Königreich Sachsen; 

der elsässische Budihandlerverein; 

d&r Provinzialverein „Kreis Norden"; 

der Lokalverein zu Frankfürt ar M. und 

der Lokalverebi zu Wflrzburg; 



') NilhercB über diu Vcilauf dieser ersten Anregpang- vergl. „Bericht dfs 
Vorstandes des rheinisch- westiähsciien Kreisveroins über die G. zu Münster am 
3. September 1848 abgehaltene GeneralTenaminliing*, BSraenblatt, 23. Januar 1849| 
p. 73-74. 

KOhUr, EntwlcJduiiga««Kh. d. Buehirew. 7 
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femer noch 15 Lokalverdne, die alle in organischem Zusammenhang 

mit dera Börsenverein standen.^) Eine Enquete-Kommission, aus deren 
Bericht diese Mitteilungen stammen, war 1878 auf Veranlassung des 
Börsenvereins ^^tisammenjyetreten. Ihre Aiifi;abc bestand darin: 

1. Bei der Gründung von Lokal- und Froviuzialvereinen be- 
ratend mitzuwirken. 

2. Sowohl bei den bereits bestehenden, Jils auch von den neu zu 
gründenden Vereinen Referate über die wichtigsten geschäftlichen 
Fragen, namentlich über die Frage der Schleuüerei und deren Be- 
kämpfung eiitgegcuzunehmcUj und nach dem Abschluss der Erhebungen 
dem Vorstände Beiidit su erstatten. 

Der Börsenyerein hatte somit die ganze Regelung der Rabattfrage 
in die Hand genommen. Die erwiUinte Enquete -Kommission hatte 
ihrer Aufgabe gemäss besonders dort auf OrOndung yon Sortl- 
menter-Vereinigungen hingewirkt, wo es an Orta- und Ereis- 
vereinen fehlte und dabei eine mögUclist gleicbm&ssige Oiganisation 
derselben angestrebt So ▼emehmlich in: 



Abgeselien von den atifgotnln'ten \'ercinen bestanden noeli .Such- 
ver.suuidigen-, Verleger und L'nterstützungsvereine, auf die ich später- 
hin noch zurückkomme. 

Auch die von neuem angefachte Bewegung von 1873 — 80 Joun 
nicht aber Kommissionsberatungen hinaus und die Rabattfirage blieb 
nach wie vor ungelöst Den einzigen Erfolg hatte auch hier wieder« 
um das Vereinswesen errungen, indem die ausdrückliche Be- 
stimmung in das Statut des Börsenvereins aufgenommen wurde, »dass 
der Bürsenverein die Vortretung der Interessen dm deutschen Buch- 
handels und seiner Angehörigen im weitesten Umfange bezwecke und 
insbesondere die Forderung der Bestrebungen der Lokal- und 
Kreiavereine.'^ Die Rabattfrage blieb auf der Tagesordnung und bildete 
bis zum Jahre 1887 den (Gegenstand der eingehendsten Beratungen. 

') Bericht über clie TliHtijfkeit der \oiii Vorstand« des BönenrerBiiM er- 
naonteo £oqaete*Kommü»ion, Börsenblatt lä79, üo. 119, p. 2065 fg. 



München, 

Augsburg, 

Bamberg-, 
Nürnberg, 
Bielefeld, 
Heilbronn, 



Ulm, 

Königsberg, 

Danzig, 

Stettin, 

Regensburg. 
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Als die Seele dieser Bewegung Ist vor ftllem der damalige Vor- 
steher des Borsenvereins, Adolph Krön er, anzusehen. Nach rast- 
losen Bemühungen wurde endlich in einer ausserordentliclien Ver- 
sammlung des Börsenvereins zu Frankfurt a. M. am 25. September 
1SS7 das Inntrcrstrcbte Zirl cn'cicht, cl. h. Bestimmi]ns:en allircmcin 
(mit Majorität) angenommen, weiche für die Aufroclit erh altiini;' 
des Ladenpreises auf dem ganzen Gebiete des deutschen 
Buchgewerbeis die zuverlllssigstp Garantie leisteten. 

Am Tage der Hauptverssanmilung des Börscnvcreins, Ostermcsse 
1888, traten die Franklurter Beschiüüse allgemein la Kiuii. — 

Namentlich in den 80er Jahren machte das Vcremswesen im 
deutschen Buchgewerbe die erstaunlichsten Fortschritte. In ganz 
Deutschland, Oesterreidi und der Schweiz schlössen sich die Buch- 
händler zu Ereis- und Ortsvereinen zusammen, das ganze Gebiet des 
deutschen Buchgewerbes wurde gleichsam abersftet mit VerelnsgebUden, 
von denen bei weitem die Mehrzahl durch den Btf rsenrereiii gegründet 
und organisiert wurde. Gegenwärtig belauft sich die Zahl der vom 
Börsenverein anerkannten Kreis- und Ortsvereine auf 30, und diese 
haben sich ^^lederum (1879, Ostennessc zu Leipzig) zu einem „\'er. 
band der Kreis- und Ortsvereine im deutschen Buchhandel" 
^usammcngesfhloRsen. Der Zweck desselben ist: ..Die Forderung 
der besonderen ^'■escliiit'tlicheu Auff^aben der verscliicdcuen Geseliilfts- 
xweigc des doutsclien Buchhandels, die Wahrung örtlicher Interessen 
und die Unterstützung des Börsenvereins in seiner Vertretung der 
allgemeinen Interessen des deutschen Buchhandels." 

So hat sicli der Bortjeuvcrciii ein festes Gefüge von Organen 
geschaffen, welche imstande sind, vermöge ihrer Verbreitung Uber das 
ganze Gebiet des deutschen Buchgewerbes alle Organisationsplttne und 
Bestrebungen allseitig wirksam zu rertreten. Erst mit der Entstehung 
dieses wichtigen Apparats der Interessenvertretung war die Möglich- 
keit gegeben, die Interessen des deutschen Budigewerbes im weitesten 
Umfange von einem Zentrum aus mit Erfolg wahrzunehmen. 

b. Die wichtigsten Spczial voreine. 

t<. Die Verleger «Vereine. 

In den Hauptzentren der buchgcwerbliclien Verlagsthiltigkeit ver- 
einigten sich zuniirhst die Verlcp-er /n 'esonderten Korporationen: so 
entstand der Berliner-, Leipziger- und Stuttgarter- Veriegerverem. Das 

7* 
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Bedorlnis nach Aufstellung allgemeiner GeechAf tsgrundsfttze mit einem 
möglichst grossen Geltungsgebiet zur einheitlichen Begelung des ge- 
schäftlichen Verkehrs mit dem Sortiment führte zu einer Fusion der 

Die vcr- bislicF gctTcunten Verlegervereine. Dieselben treten bereits zu Beginn 
'*«itar' ^^^^ Jahre als ein hinsichtlich ihrer Bestrebungen einheitliches 
Vereinsgebildc auf und vorö trentlichen zugleich unter dem Titel: „All- 
gemeine Geschäfts gnindsatzo" ein System von Satzungen, auf 
welche jedes einzelne Mitglied sich verptlichtet hatte, und das als 
Grundlage ftir den Geschäftsverkehr 2:wischen Verlag und .Sortiment 
fortan diente. An ihre Stelle trat im Jahre 1891 die in der Haupt- 
versammlung vom •JH. April angenommene „Buchhilndlerische 
Verkehrsorduung-. 

Der Zweck dieser Verleger -Verehie Ist im allgemeinen: Die 
Herbeiführung und Erhaltung der Ordnung und Panktlich- 
keit im Bereiche der Geschäftsverbindungen ihrer Mit- 
glieder auf Grund der „buchhftndlerischenVerkehrsordnung.<* 
Von ganz besonderem Interesse sind jedoch die Mittel, welche 
zur Erreichung ihres Zweckes angewandt werden. Nach den Be- 
schlossen der Generalversammlungen wird Ende Juni jedes Jahres 
von den drei Vorständen eine gemeinsame Liste derjenigen Hand- 
lungen angefertigt, welche mit der Mehrzahl, und solcher, welche mit 
der Minderzahl der 'Mitj^lieder in Verbindung stehen und gecccn diese 
ilire gescl«iiltliehen \'erbindiiclikeitcn in der Teri:ani;enen Oster-, (resp. 
Juni-i Messe erfüllt haben. Diese Liste erscheint im Juli des laufen- 
den Jahres und ist zugleich als Vcrsendungsliste eingerichtet. Des 
weiteren fertigen die Vorstände Verzeichnisse derjeniffen Firmen an, 
welclie sich als zweifelhalt erwiesen hubcu und derer, mit denen nach 
Bcschluss der Generalversammlungen die Rechnung bis auf weiteres 
aufzuheben ist Diese Verzeichnisse werden mit ehiem Nachtrag, der 
im November erscheint, versehen, ausschliesslich an die Vereinsmit> 
glieder als vertrauliche Mitteilung verabfolgt 

Um saumige Zahler zur rechtzeitigen Erfüllung ihrer Verpflich- 
tungen zu veranlassen, stehen, abgesehen von der Aufführung resp. 
Weglassung in einer der erwähnten Listen, noch folgende Massregeln 
in Praxis: 

a. Mahnungen; 

b. zeitweise Kreditentziehung: 
c gänzliche Kreditontziehung. 
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Der Anordnung gänzlicher oder teilweiser Kreditentziehnng hat 
jedes Mi^lied laut besonderer Varpflichtong ausnahmslos Folge zu 
leisten. 

Hieraus ist ersichtlich, wie ausserordentlich weitgehwd der Inter- 
esseoschutz auf koiporatiyem Wege sich entwickelt hat Es ist aber 
auch in keinem anderen Gewerbe eine ähnliche Prägung der Inter- 
essenvertretung möglich , wie gorade im Buchgewerbe. Der Qrund 
hierzu liegt in der spezifischen Eigenart, welche dasselbe vor allen 
ar)deren auszeichnet. Ich komme auf diesen Punkt späterhin noch 
ausfuhrlich zurUck. 



Mitslieder-Vendchnis der drei Verleger-Vereine.*) 



Jahr 


Be rl i n 


Leipzig 


Stuttgart 


GeMunV 
sUTer 

— ^ — . . 


Ver- 
mehr» 

ung auf 
lim 


Mit- 
glieder 


Ver- 

tiit'h ruiiif 
III Bt;iSUK 
auf 1880 


Zahl der 

Mit- 
glieder 


inelirung: 
in Bezug 

«llf IHW 


Zahl der 

Mit- 
glieder 


V.r- 
nichruiiR 
in Bezog 
auf iwto 


1880 


60 




52 




30 




142 





1881 


59 


_ 1 


53 




•JH 


— 2 


140 


— 2 


1882 


59 


— 1 


52 




28 




139 


— 3 


1883 


58 


— 2 


53 


H- 1 


29 


— 1 


140 


— 2 


1884 


58 


— 2 


53 


+ 1 


31 




142 




1885 


50 


— 4 


51 


— 1 


31 




138 


— 4 


1886 


59 


— 1 


54 


+ 2 


34 


+ ^ 


147 


•fß 


1887 


Gl 


+ 1 


55 


+ 3 


36 




152 


+ 10 


1888 


62 


+^ 


54 


+ 2 


37 


+ 7 


153 


+ 11 


1889 


63 


+ 3 


52 




38 


+ 8 


m 




1890 


f>6 




52 




39 


+ 9 


156 


+ 14 


1891 


74 


+ 14 


54 


H-2 


39 




167 


+ 25 


1892 


75 


+ 15 


54 




40 


+ 10 


169 


+ 27 


1893 


81 


+ 21 


55 




44 


+ 14 


180 


+ 38 




82 


+ 22 


59 




50 


+ 20 


191 


+ 49 


1895 


84 


+ 24 


&6 


+ 4 


51 


+ 21 


191 





>) Diese stadsüsdien AnfAbea dad noch den im Bönenblslt slUKhrlieh ver* 
Sflientliditeiti Hitgliederverseiehiilsseii berechnet. 
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Diejenigen Verleger, welche ausserhalb von Berlin, Leipzig und 
Stuttgart ansässig sind, gründeten am 22, Noyember 1886 den „Deut^ 
scheu Verleger-Verein.'* Der Zweck desselben ist „die Förderung 
ihrer Berufsinteressen, Erhaltung resp. HerbeifOhrung der Ordnung 
und PttnktUclilteit im Bereich der GeselillftSTerbindungen der ^litglieder 
auf Grund der „biK hh.iiKnorischen Verkehrsordnung. " „Mitglied kann 
jeder im deutschen Reiche, in Österreich-Ungarn und der Schweiz 
ansfissiere Besitzer, rioschnftsfdhrcr oder Prokurist einer Verlags- 
handiuiii^ werden, welcher ^fitirlied des Börsenvereins ist oder sich 
verpflichtet, binnen vier Woelien um Aufnahme in den B(HS(mi verein 
nachzusuchen. Erfolgt die Autnahnie in den Bursenven iu nicht, so 
erlischt sofort auch die Mitglieders« hat t im VorlejU'ervereiu. Verleger, 
welche zugleich .Sortiuients- und Auti<iuat iat^ge.sehnftc betreiben oder 
an solchen unter irgend einer Form beteiligt sind, können nur auf- 
genommen werden, wenn sie zuvor die Mitgliedschaft eines 
vom Börsenverein anerlcannten Kreis- oder Ortsvereins er- 
worben haben. Mitglieder des Berliner, Ldpziger oder Stuttgarter 
Verleger-Vereins IsOnnen nicht aufgenommen werden. 

Der dritte Verleger-Verein ist der „Allgemeine freie Ver- 
leger-Verein^, gegründet 1874, eine vollkommen freie Verbindung 
von Verlegern Deutschlands, östcrreich-üngarns luid der Schweiz, 
ohne besondere Statuten. Er bezweckt die unentgeltliche iM^t* i- tützung 
der Mitglieder in Rechts- und Kreditangclcgcnheiten und nach Analogie 
des erwähnten Berliner, Leipziger und Stuttgarter Verlegervcreins 
die Herausgabe eines Verzeichnisses derjenigen Sortiment.shandlungcn, 
welche mit den Mitgliedern der Vereinigung in liechuung iitehcu und 
ihre Verbindlichkeiien : 

a. ordnungsgemäss, 

b. mir ungenügend, 

c gar nicht erfüllt haben. 

Dl^e Liste wird nur an Mitglieder geliefert und ist nicht ver- 
Icftuflich. 

Vergl. Tabelle nftchste Seite. 

(t. Der lentnilvento «evlMlMr Kolporlace-BadikaiMller« 

Analog den tlbrigcn Buchhündlcm schlössen sich auch die Kol- 
portage-Buchhändler zu einem Verein /ir nimien, von Avelchem ein 
wirlcsomer Intcressenschutz de» deutschen Kulportagebucbhandels er- 
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strebt wurde. Demelbe sollte zagleicb allseitig fördernd und belebend 
wirken und die getneinsamen Interessen unter Ausschluss der politisoheii 
und religiOBen Tagesfragen wahrnehmen. Die Konstituierung desselben 
erfolgte zu Berlin am 29, Juni 1886. 

Insbesondere hat dieser Verein als Mittel zur Erreichung des 
gestellten Zteles folgende Massnahmen ins Auge gefasst: 

Genaue Beobachtung aller derjenigen Gesetzesbestimmungen, die 
den Kolportage- Buchhandel betreffen. (Stellungnahme hierzu ge- 
botenen Falls. Ferner: Versuche zu gütlicher Beilegung von Streitig- 
keiten geschäftlicher Natur und Bekanntmachung der Namen ver« 
trauenswQrdiger Keisenden und Boten.) 



Allgemeine Übersicht über die Mitßlicder-Zahl der Verleger -Vereine. 



Jahr 


Mi tgrliederxahl des 


Oeaamt- 
ZifTer 


BerHner, Lulpttgtr 
und Stuttfrarter Vcr- 
legerverelns 


D«aMi«B ▼wl«ser- 
Vereins 


AllgeimtiMii Aret«B 
Vcrleiier-Verela» 


1880 


142 




377 


519 


1881 


140 




379 


519 


1882 


139 




434 


573 


1883 


140 




452 


592 


1884 


142 




440 


582 


1885 


138 




442 


580 


1886 


147 


gegründet 


456 


603 


1887 


152 


85 


:)0i 


738 


1888 


153 




47(1 




1889 


153 




48(5 




l.s'JO 


läCi 




487 


769 




107 


i;'>o 


457 


754 


1892 


lüü 


i;')4 


427 


730 


189H 


180 


102 


421 


753 


1894 


191 


1(>5 


•11 ti 


772 


1895 


191 


171 







*) Fttr 1888 und 1889 iat keine Mitgliederliste veriJirentUclit worden. 
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y. D«r TMWta der dealaalM» MmdkaUca-HtodlMw 

Der Verdii deutscher Musikalienhändler ist einer der ältesten 
Spezlalveroine des deutsehen Buchgewerbes. Die Hauptveranlassung 
zu seiner ^Ohzeitlgen Orflndung bot der Musikaliennachdruck. 
Er wurde am 23. Mai 1829 in Leipzig konstituiert Unter den Firmen, 

welche an di r OrUndung des Vereins in liervorragendem Masse be- 
teiligt waren, siud zu nennen: Breitkopf & Härtel, Peters 4 Probst 
(Lcipzisi, ."^chott .I^raiiiz) und Haslinger (Wien).») 

Gegenwärtig; vertritt der Verein die Interessen dos Musikalien- 
handels im weitesten Umfange und legt auf die Durchfdlirung des 
Kechtsst-hutzes seiner Mitglieder das Hauptgewicht. Nächst der 
"SVuhi uiii; von Ehre und Recht initer den Berufsgenossen fasst er die 
Forderung der .spezifisch musikalienhändler Ischen Angclegeu- 
heitou ins Auge. 

Femer bildet den Geg^stand seiner Bestrebungen „Die Klärung 
und Fortbildung der litterariscfa-musikaliscfaenRechtsbegriire und Rechts- 
bestimmungen, die korporative Selbsthilfe bei mangelndem gesetz- 
lichen RechtBschutze litterarisch-musikalischen UrheberrecJitB und die 
Durchführung der Verkaufbnormen g^ndber dem Publikum im Be- 
reiche des Vereins. Zwölf Kreis- und Ortsvereine sind ihm unterstellt 
Seine Mitgliederzahl beläuft sich 1896 auf 183. 

In ähnlicher Weise haben sich auch die Kunst Verleger zu 
einem allgemeinen Verband zusammengeschlossen, dem „Deutschen 
Kunstverlcgcrverein gegründet am 22. Januar 188*.). Kr bezweckt 
vornehmlich den Schutz der Frühdrucke von Kujustblätteru durch 
Buchung: und Al)st('iupelung. zur Vei meiduiii; einer ( lierschrcitung der 
aniregebencu Zahl von Frülidriu ken und des Vertriebs von Drucken 
niinderen für solche höheren Wertes. 

IV. Die Vereine zur Wahrung der buchgewerblichen 

Gesamt-Interessen. 
«r. D«v SeMlralvcrata fär du fMuite BMskgewnfee In I^elpils. 

Der Zcntralverein für das gesamte Buchgewerbe wurde am 

29, Oktober 1884 zu Leipzig gegründet. Sein Zweck ist: 

Die Forderung der speziflstih technischen Interessen des Buch- 
gewerbes unter ausdrucklichem Ausschluss alier sozial -politischen 

') Vergl. Rundschreiben der Tereinl;rten Lei|>siger NttBikalienhllndler an die 
auswärtigen. Originai in Kummon Nachl. No. 232. 
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Fragen. Insbesondere die HerbeifObrung eines erhöhten Eiofluases der 
Kunst auf das Buchgewerbe. 

a. Die GrOndung und Unterhaltung eines deutseben Museums 
für das gesamte Bucbge werbe, verbunden mit einer 
umfangreichen facblitterarischen Bibliothek, sowie mit 
kleineren, periodisch wiederkehrenden durch Vortrage er> 
läuterten Ausstellungeii ; 

b. die Errichtung einer höheren fachlichen Fortbildungs- 
anstalt 'dontschr Akadomio für das s:psamto Btu*h,c:owcrbo) 
für AuHgelernte oder in Keniitüisseii Foi ti^cscliiitteiieiL'. Im 
Anschhiss hieran Ertoilun;: von Fachunterricht an Lehrlinge 
und Abhaltung tec lmischer Vortrüge, 

Die Pflege des Auästelluii trs wesens des Buchgewerbes 
sowohl durch Spezial- Ausstellungen, als auch durch korporative Ver- 
tretung des Leipziger, event des deutschen Buchgewerbes auf den 
internationalen Ausstellungen." ^) 



ß. DaM UnterstfttsnnKswMcn Im ^evts^kca Ba«ihg«w«rbe. 

Bereits vor der Gründung des Bör^^en Vereins war bei Gelegenheit 
der gemeinsamen Abrechnungen zur Leipziger Ostcrmesse wiederliolt 
der Gedanke angeregt worden, die Unterstützung der in Not und Eleiidj, ^ 
geratenen Bontfsgcnosscn und deren Angehörigen nicht ausschliesslich »"»»^ung'*- 
der öfleiuiichen Armenptiege und privaten Wohlthätigkeit zu über- fltmteBhim 
las.seii, sondern dieselbe in den Kreis der gemeinsamen AuJgubcn auf- 
zunehmen. Die Bethätigung dieser Anregungen äusserte sich wieder- 
hult in Voranslaltung von Kullckti.ii, nicht allein luitcr den vereinigten 
auswärtigen, sondern überhaupt unter sämtlicheu in Leipzig anwesen- 
den BuchhAndlern. Neben dem BtfrseiiYorsteher Horvath kommt fflr 
die Forderung und Bethätigung dieser Bestrebungen ^das Komitee 
des Vereins zur Unterstützung verarmter Buchh&ndler und 
deren Angehörigen besonders in Betracht.*) Die Wirksamkeit des- 
selben bewegte sich zunächst in sehr engen Grenzen. Auch ermangelte 



') Vergl. Statuten dea Zeatralvereins für das gesamte Buchgewerbe iu Leipzig 
65miiblatt vom 5. November 1884, p. 179 fg. 

*) Vcrgl. Zirkular vom 13. Mai iH22. Original Kutnincr» N'achl. No. 1>7. Ferner 
über die Wirksfinikeit dos Vereins: Dankscli reiben eines Iloler Bucliliiiuillrrj^ vom 
äl. Mai 1^24, Kuniniers Naclil. No. 113. Den weitureu: Daakschruibcn eines Mainzer 
BuehhUtidlerB vom 7, Juni 1824, Kummen Niiehl. No. 113. Ober von Kummer und 
Vogel venmataltote Kollekten unter dem S4. Mftrz 18S4, Kummers NaehU No. lU o. !!& 
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derselbe noch gänzlich einer festeren Organisation. Dieselbe erlangte 
er erst durch Oeorge Qropius im Jahre 1836, der den Verehi audh 
auf die Gehttlfenschaft ausdehnte und somit in dem „Unterstfitzungs- 
verein deutscher Buchh&ndler und Buchhandlungsgehttlfcn" 
ein wiriisames Organ genossenschaftlicher Armenpflege schuf. 

Das sorronsrciche Wirkon dieses Vereins nimmt durch eine Reihe 
ilun ziillicssctKler Stift (iiiltcii, Jährliche Beiträge ,irrf>ssercr KoriHM-Mrionen 
und die lixon Jjeitrage der si( Ii von Jahr zu Jahr mehrenden Mit- 
glieder stetig grössere Dimensionen an. 

Gegenwärtig verbreitet sich der Verein über das eraiizo Gebiet 
des deutschen Buchliandels. Seine Thätigkeit erstreckt sich in erster 
Linie auf Alters- und Erankheitsuntersttttzung bedürftiger Bmifö- 
genossen, sowie auf die Fürsorge fttr deren Wittwen und Waisen. Der 
Sitz des Vorstandes ist Berlin. Über die al^fthrlich abgehaltenen 
GeneralTersMumlungen des Vereins v«rden im Börsenblatt ofAzieUe 
Berichte veröffentlicht, welche aber die Wirksamkeit im einzelnen 
genauen Aufischluss geben. 

Auf Grund dieser Veröffentlichungen habe ich folgende statistische 
Üljersicht (Iber die Anzahl der Mitglieder, deren jährliche Beiträge 
und die jährlich gewährten Unterstützungen entworfen (vgl. Tabelle). 

Neben jenem Unterstützungsvorein, der sich sowohl auf Prinzipale, 
wie auf Gehillfen erstreckt, besteht der am 13. Oktober 1872 in Leipzig 
gegründete „Allgenitiuc deutsclie Buchliandlungsgehillen- 
Verband", der seiiio \Viiks;inikeir ausschliesslich auf die In- 
teressen des Bu (• Ii liii II dl u ni; s (i ohilfcnstandes beschränkt. In 
dem Vordergrund .-meiner Bcsuebuiigen steht die Unterstützung seiner 
Mitglieder im Ki'ankheits- und Todesfalle, sowie dicjeuige der Wiiiweii 
und Waisen ehemaliger Angehöriger. Zu diesem Zweck sind Unter* 
statzungskassen organisiert; aus denen die Unterstatzungssummen an 
die BedörfUgen verabfolgt Warden. 

Ausser den erwähnten Kassen bestehen: Die Alters- und In- 
validen-Zuschusskasse, Buchhftndler-Fechtanstalt, sowie ehi 
Organ kostenfreier Stellenvermittelung. — Auch hier geben 
Jahresberichte genaueren Aufschluss aber die Wirksamkeit im be- 
sonderen. — 

Die Sachverständigen - Vereine, von denen in Preussen 
5, in Sachsen 5, in Württemberg, Baden und Hessen ö und in 
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flambui^ 4 bestehen, haben in Rechtsstreitigkeiten fachmAnnische Gut- 
achten über die schwebenden Fragen den zuständigen Behörden zu 
abermitteln.') ~ 

Wir verfolf^tcn dio Kntwic-kliinirsc^esohichtc des Börsonvoroins bis Raekbiick. 
zum .laliro is;;4 und lenkten liieraut' unsei'u Blicke von der Kntstebmig 
1111(1 Ausbilduni,'- seiner inneren Orgajiisiiliou ah, um sie dem interessanten 
Kapitel f,einer ausseien Tliiitigkcit, insbesondere seiner Einwirkung 
auf die Vereinsbe\vei,'iiiig zuzuwenden. 

Es lässt sich mit Leichtigkeit schon aus seiner erfolgreichen Wirlt- 
samJteit die Erkenntnis deduzieren, daae seit 1834 die Festigung und 
innere Ausbildung der Organisation des BOrsenvoreins Überraschende 
Fortschritte gemacht hat Wie die Gründung des Börsen Vereins 
die erste Epoche der buchgewerblichen Vereinsbewegung 
zu einem denlcwUrdigen Abschluss bringt, so krönt am 
Schlttss der zweiten die Organisation des Börsen^Vereins 
die nahezu vollendete Gestaltung des buchgewerblichen 
Organismus. Es ist zweifellos dieser Erfolg organisatorischen Wirkens 
in erster Linie auf die im Börsonvercin zentralisierte und von ihm 
ausdrehende allseitigeinteressenvertretung desBuchgewerbes 
zurückziifilliren. 

Welche Gestallt niinint i^eirenwartii; die äussere OrgaiiisHtioii des orgaui- 
Börsenvereins an, und welche besonderen Ziele verfolgt derselbe? 'bö"".;«'* 
Die Orerane dos Rörsenvereins sind: verein». 

1. Die liauptvcrsamnilung. 

2. Der Vorstand (6 Mitglieder). 

3. Die Ausschflsse, auf welche sich die verschiedenartigen Ge- 
biete der Gesamt-Arbeit verteilen.^ 

4. Die Kreis- und Ortsv^ine, die sich ttber das ganze Gebiet 
des deutschen BucbgewerlMB verbreiten und gegenwartig die Zahl 
30 erreicht haben. 

NShere§ ygl Adresaimch der deutscheii Bnebhilndler 1896, V. Abteilung, 
p. 865-;ir)7. 

Es .sin<l ^ verschiedene AaBschüssc 
1. Kechuuugsauäschuäs, 6. Auäächuss für Bibiiulhek, 

S. WahlavssehiMS, 7. Amwehuss fUr das BörsenblAtt, 

3. VerM',ilt:incrfian^srtiu«H rtos H. Auss('ror*1<'Titlir}icr Aiis-schns» für Revision 
deutscbßu Buchhilndlcrbansetit der Gosouu über d&a Urbcbenrecbt, 

4. Veret»MttB«cii«w, 9. AuMevordentlielier AuBSchiu» rar Be- 
& historische Kommission, rAtitng der Bestbuchhandelsordniuig. 
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Der Zweck des BOrBenvereins Ist: Die weitgehendste Pflege 
und Förderung einer gedeihliclien Entfaltung des deutschen 
Buchhandels, sowie die Vertretung der Interessen desselben 
und seiner Angehörigen. Erreicht wird dieser Zweck: 

1. durch SchafTiing und ünterlialtung Ton Anstalten und Ein- 
richtungen zur Ei joi( literung des gegenseitigen Qeschftftsyerkehrsy 
insbesondere des Abrechnungswesens; 

2. durch die Festsetzung allgcmoiiignltiger geschäftlicher Re- 
stimninngon im wechselseitigen Verkehr der ßncliliiindlcr, sowie der 
leizLcreii mit dem Publikum in Bezug nuf die Eiidialttmg der IJüeher- 
JUidcnpreise, sowie den von den liMclihaiidlerii zu gewiihroiidea liiibutt; 

3. durch die Pflege des üuterstützungswesens für die Angctiörigen 
des Buchhundeis; 

4. durch steteBelebung des genossenschaftlichenGcistes 
in Orts-, Kreis-, Verleger- und Kommissionftr-Vereinen, 
sowie durch die Förderung der Bestrebungen dieser Ver- 
eine zur Erhaltung des geschikftlichen Wohles ihrer Mit- 
glieder.^) — 

Das ideale Ziel, welches Friedrich Perthes 1824 vorschwebte, 
als er zur Errichtung einer geistigen Zentralstelle des deutschen 

Buchgewerbes aufforderte, ist gegenwärtig nahezu voHkommm erreicht 
und die Einheitsidee nach fast hunder^ährlger BonOhung yerwirlüicht 
worden. 

Das Ansehen des l^örscnverciris ist in stetem Zunehmen 
bci;i it'lc*n. Die wichtigsten Vertreter des deutschen Buch- 
handels dürften gcgouwÄrtig fast ausnahmslos dem Börseu- 
vercin angeliören. 

Von Interesse t'(ir die Entwicklungsgeschichte desselben ist nach- 
stehende staiistihcho Übersicht, welche die jährliche Veruieiumg des 
Mitgliederbestandes von 182Ö, dem Grüudung^ahro, bis auf die Gegen- 
wart veranschaulicht. (VergL nebenstehende Tabelle). 

') NHhcro» vcTffl Satzungen des Börsenvereins der deutsehen Uuchliandlcr 
KU Lci]>/.ig, 25. Sept. isö7; sowie Adressbuch des deutschen Buchhandels 1896. 
V. Abteilung, p. 324 lg. 
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Yerzeiclmis des Mitglieder-Bestandes. 
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B. Zur Entstehung der modernen Rechtsverhältnisse im 
deutsdien Buchgewerbe. 

a. Die gcsetzmilssi^e Unterdrückung des Nachdrucks. 

Bereits im 17. .laln lnmdert erliess Kursachson Spezial - Gesetz- 
gebungen pieken den Naehdrnck. Die weit^^eliende Verbreilungdcs- 
selbeii und die auti.serordentlich variierenden Anschauunsron. 
welche die einzelnen Regierungen der deutschen Stiuiten n])er dessen 
Stellung zu Recht und Gesetz eine lange Reilie von Jahren liiudnreh 
vertraten, erschwerten eine gcsetzmässigc Unterdrückung 
des Nachdrucks ganz erheblich. Viel Mflhe musste so nutzlos 
yerschwendet werden, ehe die ersten glücklichen Erfolge zu er- 
reichen waren. 

Die erste kur sächsische Verordnung ist datiert vom 22. 
Januar 1661 und besteht in einer Weisung an die Obrigkeiten: „fleissig 
nachzuforschen, dass unbeAigt nachgedruckte BQcher konfisziert und 
die Nachdrucker nach Inhalt der Privilegien gestraft werden. Dieser 
folgte das Mandat vom 27. Februar 1686. Es untersagte den 
Nachdruck der BQcher, „welche die Verleger von den autoribus red- 
licher Weise an sich gebracht, auch wohl darüber auch Privilegien 
erlanget."-! Fast ein Jahrhundert später erschien das kur- 
sachsische Mandat vom 18. Dezember 1773, welches auf die 
rastlosen Bemühungen des ersten Ruchhändlervereins (gegr. I705i ins- 
besondere auf die wirksamen Anregungen von Pli. ]',. Reich und Innn. 
Rreitkopi zurückzufüliren ist.^) Diesem ist eine i^rtissere Bedeurunij 
beizumessen, weil dadmeli aucl» ausserlialb Küi"such;>en.s ein 8chuu- 
miüol gegen den Nachdruck geschahen wurde. Denn es untersagte 
den Nachdrui;k aller in Sachsen gedruckten Werke {ohne Rücksicht 
auf die Staatsaugehörigkeit der Verleger) und die Verbreitung von 
Nachdrucken bei Strafe der Konfiskation, Gddbusse im Betrage von 
öOThalem und des Schaden wsatzes an den rechianfiasigen Verlar. Von 
besonderer Bedeutung ist die in demselben angeordnete Wahl von 
Deputierten des deutschen Buchhandels, als Beirat der kur« 
fürstlichen Bttcherkommission. 

') Ci. Wächter, Das Verlagsrecht, p. 11 fg. 
*> er. ebend« p. X8. 

*) Cf» Beitrige mm Urbeberrecht. Leipxlg 1896. p. 4. 



Digitized by Google 



DIE OEa£TZHÄ».SlGE ÜNTKUDKÜÜKUKG Di:s MACUDBUCKH. 



III 



Dieses Mandat war bereits eine bedeutende Errungenschaft, welche 
▼omehmlidi dem Leipziger Buchgewerbe und Bachamessverkehr zu 
statten kam. 

An diese kursttchsische V^ordnung reihen sich nun verschiedene 

Spesialgraetzgebiingen der übrigen deutschen Staaten. Die erste ist 
eine preussische, enthalten im „Allsreraeinen Landrecht", publiziert am 
1. Juni 1794. Hiernach wird der Nachdruck bei Strafe der Konfislcation 

und Zahlung:: eines Schafloiiersatzes verboten.*) 

Oesterreicliische Verordnun|?en vom 17. Februar 1774 und 15. 
Januar 1781 verbieten den Naelidruck inländischer Werlce. Das 
Zensuredikt vom 14. September 1810 ersränzr dieselben dahin, dass 
von den auslandischen We rken n ur diejenigen, welche einer 
inländischen Zensur bchurdc vorgelegen haben und im In- 
lande gedruckt sind, den Schutz gegen Nachdruck geniessen sollen. 

Auch Bayern, Oldenburg, Nassau und Baden erlassen Gesetze zur 
Abwehr des Nachdrucks, deren genauere Besprechung hier zu ent- 
behren ist, da sie nichts Neues bieten. 

Aber die (Ibrigen deutselien Stauten hielten sich vornehmlich aus 
wirtschaftlichen Uründeu zuiuichst noch von der Bckäniplung des 
Nadidrucks im Wege der Gesetzgebimg fern; so vornehmlich Württem- 
berg, woselbst durch ein Rescript vom 26. Februar 1815 der Schutz 
der in- und ausl&ndisdien Schriftsteller oder derjenigen, welche an 
ihrer Stelle ein Buch herausgeben, von Privilegien abhangig gemacht 
wurde. Die Qoltigkeit derselben war auf besthnmte Zeit beschränkt 
und wurde nur auf besonderes Ersuchen erteilt. 

Es ist augenscheinlich, dass unter diesen Verhaltnissen nur auf 
dem W^e der Reichsgesetzgebung dem Trei1)en des Bachernachdrucks 
ein Ende gemacht werden konnte. Aber die Ho£fhungen, die sich an das 
Versprechen knttpften, welches Kaiser Leopold IL in der Wahl- 
kapitulation von 1790, Art Vir, § 1 gab, erwiesen sich als illu- 

Allg. Landrecht für die Preuss, Staaten, Teil II, Pit. X\. ? 12fU: nücticr, 
auf welche ein k. Untcrthan das Verla^fsrechl hat, soll niemand nachdrucken. 
Cf. fbrner: Tdll f, Ttt.ll, | lOSA. InteresMut ist hier die Erlaubnis d«r Anvendung 
von n(norsionsinassrog:e]n den Staaten gegenüber, wolehe den Vorl^gerrcditen keinen 
Schutz gewährten. Daselhnt verlautet: 

«Insofern «nswärtigo Staaten den Nachdruck zum Schaden iiicsiger Ver- 
leger gestatten, soll letsteren gegen die Verieger in Jenen Staaten ein Gleiches 
erlaubt werden." 
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sorisch. Dort verlautet: „Lueonderheit wollen wir den Buchhandel 
nicht ausser Acht lassen, sondern das Reichsgataditen auch darOber 
erstatten lassen, inwiefern dieser Handelszweig durch gänzliche Ünter- 
drflckuQg des Nachdrucks vor dem jetzigen Verfall zu retten seL"') 

Die Möglichkeit, jenem so lebhaft empfundenen Verlangen nach 
Schutz des Verlagsrechts im ganzen Reiche zu entsprechen, konnte 
jedoch erst nach dessen Rekonstniierung wieder auftauchen. Bevor 
jedoch die Bundestagsverhandlungen hierüber aufgenommen wurden, 
bedurfte es der rastlosen Anstrengung der deutschen Buchhändler, 
welche bei den Verhandlungen auf dem Wiener Kongress über Prcss- 
tVeilieit und Nachdruckverbot durch besondere Deiegirte vortreten 
wurden.') 

Der anstrengenden Mühewaltung^ jener Buchhändler -Deputation 
ist es zu verdanken, dass im .labre 1815 folgender Artikel in die 
Bundesakte aufgenommen wurde: 

Art. 18: „Die verbündeten Fürsten und freien Städte kommen 
(iheroin. den Uuterthanen der deutschen Buudesstaten folgende Rechte 
zuzusichern ' . . . 

d. Die Bundesversammlung wird sich bei ihrer ersten Zusammen- 
kunft mit Abfassung gleichförmiger Verfügungen über die Pressfreiheit 
und die Sielierstollung der Ke( lue der äclirii'tsteUer und Verleger 
gegen den Nachdruck beschiÜtiK' ii/ ''^ 

Durch diesen Artikel der Bundesakte war allerdings noch kein 
positives Verbot dos Nachdrucks geschaffen, aber das Zustandekommen 
eines solchen doch wenigstens in Aussicht gestellt 

Auf dem Bundestiige 1818 ti'at endlich eine Kommission zu- 
sammen, welcher die Aufgabe crestellt wurde, ein Giit.u hten über die 
Abfassung glcichlOmüger Verfügungen zur äichorstuliuug der Rechte 

*) er. Wäehtor s. «. O., p. 16 fg. ; ferner: Kumme» Naebl. No. 82, DonksebMiben 
Leipstger BncMAndler an Loopotd n. ; Belttige zum UritebeiTeeht» Ltipi^ 189fi, p. 4. 

') Ausführliches über ,Das Wirken dr«; Pt'rscnvcrcins der dent'schen Buch- 
liHndler zur Sicherung dos Urheber- uud Verlagsrechts" cf. Beiträge zum Urheber- 
recht, Leipzig 18t*6, |>. 4—15. Dniehatis saverUlMige, quelienmSssige Darstellitni: 
(bearb. von VoigtlKnder). — Das Mandat vom 10. Augast 1812 kommt iiier weniger 
in ßetraclit, da CS uigontlicb nur fUr das Übersetsnngsreeht eine gevisse Be- 
deutung hat. 

*) Dentsclio Bundesakte, nnterseichnct so Wien am 8. Juni 181& — Seblnw- 
akte der Ministerialkonferenaea, untersetchnet zu Wien an 15. Mai 1820. 
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der Schriftsteller und Verleger gegen den Nachdruck abzufassen. 
Diese KommlBslon legte 1819 einen Entwurf in 28 Artikeln vor. 

Jetzt war man allerdings dem Ziele bedeutend iiülior ircrückt; 
es voririnpren jedoch noch mehr als 12 volle Jahre, elie dasselbe er- 
reiclit war. Nac hdeni Preusseii inzwischen mit 32 Bundesstaaten auf 
Verüags\v<'ire einen wechsclseitij^en Schutz der Verlagsrechte ein- 
geleitet hatte, wurde diese Reziprozität am 6. September 1832 zum 
Inhalt eines Bundc-sbe.^chlusse» erhoben. 

Die emzeliien Bundesglieder hatten sich zuvor dahin geeinigt, 
dasB „die Schriftsteller, Herausgeber und Verleger eines Bundesstaates 
sich in jedem anderen Bundesstaate des dort bestehenden Schutzes 
gegen den Nachdruck gleich m&ssig zu erfreuen haben werden.*' 

Dieser Bundesbeschluss wurde späterhin nach verschiedenen 
Richtungen abgeändert und ergänzt, so dass der Hauptzweck, einen 
überall gleichmftssigen, auf denselben Prinzipien beruhenden 
Rechtsschutz gegen den Nachdruck zu schaffen, erreicht wurde* 

Am 2. April 1835 ward in einer Sitzung der Bundesversammlung, 
welche am 7. Juni 1834 in das Wiener Schlussprotokoll (Artikel 36) 
aufgenommen worden war, einstimmig zum Beschluss erhoben: 

„Die Rei^ierungen vereinbaren sieh daliin^ dass der 
Xrtchdrui k im L'mt'ang des ganzen Bvmdespe l)ietfts zu unter- 
sas^eii und das schriftstellerische Eigentum nach gleich- 
förmigen Ti r u n dsiitzen lestzustellen und zu schützen sei." 

Um endlich jede Missdeutung dieses Beschlusses zu verhüten, 
wurde durch einen weiteren Beschluss vom 5. November 1835 be- 
stimmt, „dass das Verbot des Nachdrucks als ein positives 
bestehe. 

Die im obigen Beschluss erwähnten „gleichförmigen Grundsätze, 
nach denen das schriftstellerische Eigentum festzustellen und zu 
schützen sei% wurden in den Sitzungen vom 9. November 1837, 22. 
April 1841, 19. Juni 1845 und 6. November 1856 durch Bundesbeschlttsse 
aufgestellt 

b. Kurzer Ü berblick tiberdie modcr ne n Re ch Lsbeziehungcn 
zwischen Autor und Verleiher. 

Das Recht, weiches den Urhebern von Scliriftwerken, Abbil- 
dungen, musikalischen Kompositionen und dramatischen Werken ge- 
bührt, ist im deutschen ßeiclisgebiete durcii das Reicbsgesetz vom 

KObUr. BntwieklwwatCMh. d. BMlivew. 3 
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11. Juni 1870 ^,'eregelt worden. Die Gesetze vom 9., 10. und 11. Ja- 
nuar ]H7r» habpn das T^rhcberreeln an Wcrkcti der bildenden Künste, 
rhotograpliicn, Miisrern uiul Mudollcn zum Uegeiistaiul. 

Aber bezüglich der Gestaltung der Kechtsvcrhaltnisse im Falle 
einer Übertragung dieser Rechte vom Urheber auf den Verleger 
besteht bis auf die Gogcuwurt in Delll^(•lllaIld noch kein Gesetz von 
allgeiiiciner Gültigkeit, d. h. es maugeü noch an einem deutschen 
Verlagsrochte. Es ist daher eine ganz natürliche Erscheinung, 
wenn über die Art der vertragsmiisuigen Vaüiifiseraag von Urheber- 
rechten noch keine einheitliche, allgemein gültige Norm vor- 
banden ist 

Es sind vielfach Versudie gemacht worden, di^enigw Bechts- 
grundaätze, welche sich im Laufe der Zeit von sdbst entwickelt haben 
und die der Gesetzgebung, Rechtsprechung und den buchhfindleriscben 
Gebräuchen entsprechen , ziisaniTuenzustellen und wissenschaftlich zu 

bearbeiten. Von besonderer Bedeutung unter diesen Arbeiten ist die 
„Verlags<irdnung für den deutschen Buchhandel", welche am 
.30. April is'.i;'. in der Hauptversammlung des Rörsenveroiris deutscher 
Ruchhiindlcr Mn.ircnommcu und hierauf veriitVentlicht wiude.^ i Die 
Gencin ni.i;'un,ir fliosor Vcriausr'rdaiuig gescliali in dem .'^inne, dass: 

1. „den Alilgliedcrn dos liursenverein^ cniplohlen wird, die Verlaics- 
Ordnung als Grundlage zu ilncu Veilagsvertrügen, zu deren Ergänzung 
und Erläutermig zu benutzen; 

2. der Vorstand beauftragt wird, diese Verlagsordnung dem 
Reichskanzler bezw. dem Beichsjustizamte im Namen des Bdrsenvereins 
mit der Bitte um BerQcksicditigung bei einer r^chsgesetadichen Rege- 
lung des Verlagsrechtes zu Qberweisen; 

3. der Vorstand beauftragt wird, diese Vm'lagsordnung als die 
buchhändlerische Ansicht über Verlagsrecht in geeigneter Form zu 
veröffentlichen und in den beteiligten Kreisen zu verbreiten. — 

Durch das obenerwähnte Gesetz vom 11. Juni 1870 wird das 
ausschliessliche Recht, ein Schriftwerk auf mechanischem Wege zu ver- 
vielfältigen, dem Urheber desselben zugesprochen (§ 1). 

Dieses Recht kann berohränkt oder unbeschrttokt durch Vertrag 
od^ durch Verfügung von Todeswegen auf andere Ubertragen werden. 



'i Verlausordiniii;,' für <}en deulsclion KuchlmndcL haij^g, G«9ChJUlMte]le 
dtis UürseDVüi-fiiiH d<>r deutsclien BucUbUodlur. 
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{% 3.) Diese Übertragbaren Autorrechte bilden in ihrer Gesamtheit 
den Begriff des Verlagsrechts, sodass sich letzteres lediglich alsein 
Teil des Urheberrechts charakterisiert Man versteht unter Ver- 
lagsrecht: ,,die ausschliessliche, in dem Urheberrechte be- 
gründete Befugnis, ein Schriftwerk mechanisch zu verviel- 
fftltipren und zu verbreiten,* 

Die wirkliche Veräusseninpr eines Verlagsrechts im Vertragsw^e 
kann auf zwei voneinander verschifKlene Arten geschehen: 

a. durch „Verl a^rs n ertrag im onireren und oipontliclicn 
Sin ne'^. Hier übernininit der Erwerht'r des Verlni;.sn chtos die Vei l)iiidlich- 
keit zurVervielfältignnüT und rrewerblichen Verbreitung des 8chritt\verkes : 

h. durch reinen Vor ilu.sseru ngsvertrag oder ^Verlugs- 
vertrug im weiteren 6iiine". Hier erwirbt der Verleger das 
Verlagsrecht ohne die Verbindlichkeit zur Veröß'entlichuiig des Werkes. 
Dies kann sowohl auf dem Wege der Schenkung als auch des Kaufes 
oder des Tausches geschehen. ^) 

Der Zweck eines Verlagsvertrages besteht in Übertragung 
eines Teils der Urheberrechte von dem Autor auf den Ver- 
leger, als dessen Rechtsnachfolger. Der Verlagsvertrag enthalt 
eine mehr oder minder genaue Abgrenzung und Normjwung der 
wechscdseitigeu Rechte und Pflichten zwischen Autor und Verleger. 

Über die Art der Abfassuntr und den Umfang des Verlags- 
vcrtrages existieren keine bindenden Vorschriften, es ist vielmehr 
jedem freigestellt, die Vertmirsfassung je nach Belieben und Zweck- 
milssiirkeii /u erweitern oder zu kürzen. Ks ünden sich daJnjr neben 
besonders eingelicnden und komplizierten aueli ganz oberÜUcbllcho, 
neben schriftlichen aucli iiKüidiielie Vereinburiuigen. 

Je nacil dem Charakter des .Scln'iftwerkes und dem Wissensgebiete, 
dem dasselbe angelnirt, ändert sich auch der Inhalt der X'erlags- 
vertrilge, sodass dieselben in dieser Hinsicht sehr verschieden sind. ') 
Von den wichtigsten allgemeinen Bestimmungen der Verlagsvertrilgc 
Uber Schriftwerke dUrlten eivvu lulgeude anzulüiiren sein. Die Ein- 
gaugsformel ist bei allen gleichlautend:*) 

') Cf. Wächter, das Verlagsrecht. II. Abteüg., I. Abschn., p. 221 fg. 

*) Iii Heiner Abhandlung über den „Verlagsvertrag" g-icbt VoipTtlHndfr ;iü 
niustcrgültigo Entwürfe von Verlagsverträgen über die vcr-schiedenstcn Werke, 
TOD denen ileh einige im wesentlichen «n dM Original anleimen. CT. p. 22—44. 

") Cf. Streisaler, das Recht fttr Urheber, Buchhandel und PreBse, p. ISl— 123. 

8* 
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Zwischen üerni , Schriftsteller in .... , und der Verlags- 

buchhanrllnn«? in ... . ist heuto folgender Yorlagsvertrag 

abgesclilosseu worden: 

§1. 

a. Ber Verfasser yerpflicbtet sich, ein mit Titel genanntes oder 
dem Inhalt nach festgestelltes Werk zu schreiben, oder 

b. der Verfasser ttbergiebt dem Verleger das bezeichnete fertige 
Manuskript 

Im Falle a bestimmt 

a. Die Frist^ bi» zu welcher der Verfasser das fertige Manuskript 

zu liefern hat, oder 

h. dir Tenninc, an welchen der Verfasser Teile des Manuskripts 
(Bogen, Lielcruugeu etc.) zu liefern hat.^) 

§3 

verpflichtet sich die Verlagshandlung zur Honorarzahlung. Es kann 

fesf'-Cf'sirllt werden: 

I. Zahlung eines festt n Honorars, entweder 

a. für d;is {^tuv/.o Werk, oder 

b. fürcin/j'lno Teile desselben (Boircn, LictV'ruiii^t'ii, AhtciUnic^en.) 
Tn beidcji Filllcu sollen die Termine der ilouorarzaülungcu be- 
stimmt weiden. 

II. Zaiilung einer gewissen Snmnic für eine bcHtiinmte Zahl ge- 
druckter Exemplare. In diesem Fülle soll jedoch der Verleger nicht 
in der Höhe der Auflage resp. Zahl derselben bcschrünkt werden. 
Statt nach der Zahl der gcdnu^ten Exemplare wird das Honenur zu- 
weilen auch nach der Zahl der abgesetzten Exemplare bestimmt 

m. Gewinnbeteiligung des Autors nach einem gewissen Prozent- 
satze. 

IV. Es ist nicht ausgeschlossen , dass auch zwei oder mehrere 
der aufgezählten Modalitäten für Honorienmg in einem Vertrage vereint 
werden.*) 



') I>pr Vrrffi.s.ser i.st znr rcchtzcitigfon Liefcning des Mannskripts verpflirlitrt. 
Liefert er nicht oder vertragHwidrig, so kann der Verleger vom Vertrage abgehen 
oder mnr ErfOlInng klagren. Vgl. Voigtlitnder, a. *. O., S. 7. 

*\ ^»a^ ITonorar wird in der Regel bei Ablieferung des ManuskriptK oder bei 
Ausgabe (ien Werkes nilUg; bei neuen Aullagen bei Ausgabe. Cf. Volgtländer 
a. «. 0. S. 7— ö. 
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§4 

Verpflichtung des Verfassers zum Lesen der Korrekturen. Even- 
tuell auch Verpflichtung zur Abfassung von Prospekten, biseraten etc. 
und Tragung ttbermflssiger Korrekturkosteo, wenn diese vom V^asser 
verursacht wird. 

§ 

Bostiniminip: dor Atinaaoholio eventuell auch Znhl der Autlagen, 
Diese BestiTiiiiuing kiuin erfolgeu bei einem auf eiumal vollständig 
erscheineniku Werke: 

a. indem die Zahl der Exemplare, die der Verlei!:er dnu ken 
lassen darf, genau besiinunt wird, oder wenn das Werk in Läeterungeu 
erscheiuen soll, 

b. in Bestimmung der Anzahl der Exemplare, welche der Ver- 
leger von einem oder zwei bestimmten Bogen oder Lieferungen des 
Blattes drucken lassen darf. 

Gebräuchlich ist es, dass bei Lieferungswerken der 
Verleger in der H&he der Auflage nicht beschrankt wird. 

Bemerkt muss noch werden, dass, wenn die Auflagehöhe nicht 
bestimmt ist, nach sächsischem Gesetze der Verleger nur 1000 Exem- 
plare drucken darf. Will der Verleger in der Auflagehöhe unbe- 
schränkt sein, so muss er dies im Vertrage ausdrücklich bestimmen. 

§ö. 

Bestimmung der Zahl der Freiexemplare für den Autor, eventuell 
auch die Bestimmung, dass der Verleger die für den Autor und für 
die Hedaktionen angesetzte Zahl der Freiexemplare Über die im § 5 
normierte Autlagebohe bonorarfrei drucken darf. 

§7. 

Bestimmungen über eine eventuelle neue Auflage oder neue Be- 
arbeitung des Werkes. ') Es kann feBtg«'setzt werden, dass 

a. dieser Vertrag auch für eine zweite und weitere Auflage gilt, oder 

*) Dies Ist deshalb von besonderer Wiehtigfkeit, weil ohne beBondere Verein- 
bamn^r ^'^^'^ ''^'^^ Vcrla^isrcclit dfs Vorlegers nur auf eine Aufla|r<' < r>treckt; 

reruor darf der Vcrfassür vor Absatz einer Aiit'Ingu keino neue veranstalten, 
wenn er «{eh nicht sa einer Entseblklig^ung des Verleg'crs der alten Auflage ver- 
pflichtet. Cf. VoigtlHnder a. a. 0., S. 7j 

Nene AuHnirc ist ilrr iinvorSTiflcrtr Alidnu-k in (It inss'llifn Fonnate. <Ir\p-f«crfn 
ven^teht tu an unter neuer Ausgabe di!n Abdruck in verändertem Formate oder 
mit Verftndeningen Im Inhalte. (Pretus. Landrecht, § 1011 fg.) — Cr. Lasa, 
Bechtsgnindsätzo des KeiehagerichtH. Urteil des K.-Oer. vom 12. Juli 1881. 
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b. das8 nach Vei^ffenseln der ersten Auflage der Autor wieder 
in seine vollen Rechte einiritt nnd er aber sein Werk wieder tin- 
beschrftnkt verfügen kann. 

Ln Falle a. muss jedoch der Verleger die Vcrptiichtung ttber- 
nehmen, dass er innerhalb einer festf?esetzten Zeit, naelidera die erste 
Annage vergriffen ist, sein VerlagsrecJit durch Herausgabe der zweiten 
Auflage aufiübty widrigenfalls für den Autor der Fall b. eintritt:. 

§8. 

Verptüchtung des Verfiisscrsä , innerhalb einer bestimmten Zeit 
kein Eonkurrenzwerk beratisziigebeQ und auch an keinem solchen 
mitzuarbeiten. 

§9. 

Bestimmungen ttber die Herausgabe von Obersetzungen. Enthält 
der Vortrag dardber nichts, so steht das Übersetzungsrec^t dem Ver- 
fasser ausschliesslich zu.*) 

§10. 

Konventionalstrafen, welche auf Vertragsbruch gesetzt sind. Wird 
der Vortrag einseitig gebrochen, so kann mit der Verpflichtung des 

Hchuldiprn znr Z.'ifiltniLC der Konventionalstrafe 7iii::!oifh der <Iescliädi^^te 
das Hec lit eilialteii. den Vertrag aufzulösen und eventuell uucii Schadeu- 
ersatz zu beiuisprucheu. 

§n. 

Bcstimnintiireii über die Hechte der Erben des Verfassers, -j wenn 
das Werk viellcicliL vuu eiucni auderen liearbeiler neu herausgegeben 
worden sollte, oder Bestimmungen für den Fall, dass die Verlagsfirma 
in Konkurs geraten sollte, oder für die Verlagsfirma eine eventuelle 
Beschränkung d«r Übertragbarkeit des Verlagsrechtes. 

') Dft» Hecht der Übersetzuiigren von einem Werke in freni(k' Sprachen /.u 
vcraustalU'ii, .stellt nach dem Gesetze vom 11. Juli 1870 lediglich dem Autor zu. 
Will der Verleger iiai(»elbe erwerben, so ist hierzu besondere Vereinbarung mit 
dem Autor notwendiif. 

Hnt der Autor das Ufn lit ilrr Uber.set/.untr und zur IIitjuis;.' ulit' einem Andern 
erteilt, und er uuternimmt es trotzdem, eine Überselxung »eines eigueu Werke» 
in eine andere Sprache m. veranataltm, ro macht er sich nach obigem Geaetie des 
N'aclidrutks schvldig. VorgU Lagg a a. O., S. 9. Urteii des Reiebflgwtchts vom 
&. Januar \sm. 

') »Das Urhcbcrreclit geht in dctuselbeu Sinuc und ümlaug, mit dem aam- 
lichen Charaicter, wie c» in den Binden des Schriftaletlers seibat bestand^ auch auf 
die Krbo-n und sonstigen Kechtsnaehfolger Wier*. VgL ebenda, Urteil vom 1. Juli 1881. 
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§12. 

Da der Verleger mit dem Verlagsredite auch Verlagspflichten 
fiberolmmt, so ist es dem Verleger anzuraton, einem unbekannten 
Autor gegenüber sicli in dem Falle 4; la das Recht vorTiubchalten, 
gegen Zahlung einer festgesetzten Abfindung auf sein Verlagsrecht 

verzichten zu können. 

8chiussforinel: Dieser Vrrtra.^' ist in zwei •rloiehliuitciKlcii und 
von beiden Teilen uriferzeit limaen Exemphireu aufgestellt und ist 
jedem der beiden Kontrahenten ein Exemplar zugestellt worden. 
Datiun und beiderseitige Unterschritten. 

C Übersicht über die moderne destaltung der buchgewerblichen 

Betriebsformen. 

Die Aufgabe, auf korporativem Wege die innere Organisation des 
bucbgewerblichen Verkehrs nach gemeinsam vereinbarten und von 
der grossen Melirheit anerkannten Prinzipien neu zu regeln, füllte 
vornehmlich die zweite Epoche der buchgewerblichen 
Vereinsbewegung aus. Nachdem gegen Schluss der HOer Jahre 
die alles beherrschende Rabattfrage erfolgreich gelöst, unterwarf man 
auch die übrigen riebieto dos buchgewerbliebcn nrs{'h;ift,sverkehrs 
einer niiheren Untersucluing und einheitlichen ^ieugcätuitung im Wege 
gemeinsamer Arbeit. — 

In den zustiinditren Spezialvereiiu ii war die Lösung der wichtigsten 
Fnigeii seit .Juluv-chnlcii vurbereitet, sodas.s zu Beginn der Wer.Iahrc 
bereits eine festere Grundlage für die einheitliche Organisation ge- 
wonnen war. 

In den Verlier- und Sortimenterverelnen hatte man bereits bis 
ins kleinste erwogen und praktisch erprobt, was jetzt der Gegenstand 
gemeinsamer Beratungen vor dem buchgewerblichen Forum wurde. 
In der Hauptversammlung des Borsenvereins am 26. April 1891 wurde 
unter fast allseitiger Zustimmung die ^^udihändlMisohe Verkdirs- 
ordnung" angenommen und samtlichen Mitirbedern des Börsenvereins, 
sowie der diesem unterstellten kleineren Vereinsgebilde als Regulativ 

') Eine eingehende Behandlung dieser UechtsverhältuiHüu kann hier niclit 
g(>geb<>n werden, da eine solche ausserhalb des Rahmens dieser Abhandlung liegt 

Ausrührlichc.M über die. c>inäcli]agcudeu gesetzlichen Bestinunungeil siehe: Voigt- 
läuder, der Verlagsverirag. p. U— 20. Leipzig 18äl). 
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für die gesamten buchgewerbllchen V^kehrabeziebungen Obergeben. 

Im folgenden Jahre veröfTentlichte der Verein liCipzif^er Kommissionäre 
eine ähnliche Denkschritt : „Der buehhilndlerische Verkehr (Iber Leipzig 
und der Geschäftsgang des Leipziger Kommissionsgesithaits," 

Auch die übrip^en Nebenzweii^c de?? deutschen Biu lii^owerhes 
schlössen sich diesem Vordrehen an und halten eifrig an der Verwirk- 
iichung der einiieitUcheu Organisation. 

a. Über Begriff und Wesen der Hauptbetriebsformen. 

Die wirtschaftliche Verwertung der buchgewerblicben Produlcte 
liegt besonders vier Handelszweigen ob, die herkömmlich nach dem 
Charakter der einzelnen durch sie vornehmlich abgesetzten Erzeugnisse 
unterschieden werden, dem Buch», Kunst-, Musikalien- und 
Landkartcnh i Id. Der letztere tritt in der Regel nur als An- 
hängsel eines der drei übriiren auf. 

Von diesen ist dem Buchhandel die grösste Bedeutung beizu- 
messen, weil sich die Eigenart der Orp:anisation des ncscliäftsbetnebs 
und die liaujitsiu-lilichsleti Verkehrsgruiidsatze. welche fliesen Handels- 
zweigen im wesentlichen trenieinsain ^^in(^, /.uer.st in diesem enj^'eren 
Bereiche des Buehha?idels herausgebildet und sich daiui auf die übrigen 
Zweige erweitert haben. 

Der moderne Buchhandel setzt sich aus drei Hauptbctiicbsarten 
zusammen: 

L dem Verlag, 
IL dem Sortiment, 
in. dem KommissionsgeschAft. 
An diese reihen sich noch folgende Betriebsformen dos Buch- 
gewerbes als Nebenzweige an: 

das Kolportagegeschäft, 
n Reise-(Abzahlungs-)rfCschäft, 
j, Antiquariatsgeschäft, 
„ Baarsortiment, 
„ Grossogesehäft, 
„ Leiligeächilft u. a. m. 

I. Der Vcrlax. 

Dem Verlagsbuchhandel liegt in erster Linie die Produktion der 
Bücherware, sowie der Vertrieb derselben im Bereielie des Buch- 
haitdchi ob, daher setzt sich die Muhcwaltuug des Verlegers vornehmlich 
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aus den Geschälten zusammen, welche für die Herstellung von Bachern 
und deren Vertrieb im Buchhandel unbedingt nötig sind. 

Die VerlagsgeschUfte , sowie die sonstigen Geschäfte des Buch- 
handels gehören ihrer handelsrechtlichen Natur nach in die Klasse 
der „subjektiven oder relativen Handelsgeschäfte." Dieselben sind 
daher nur dann Handelsgeschäfte im Sinne des „Allgemeinen Deutschen 
Handelsgesetzbuchs" (Art. 272, 5.), wenn sie „gewerbsiii&ssig'' betrieben 
werden. Seiner eigeiiäton Natur nach ist der Verlagsbuchhandel ein 
Spekulationsgeschäft, da sicli srinc noschaftsuntemeluTiungcn nur mit 
geringen Auanahmon auf ein mehr oder minder dunkles Ungefilhr 
gründen, olme absolut sichere Aussicht aul Krlolg. I?ei einer Zer- 
güodornng der vielseitiiron nifstli iti-kpit des Verlegers laääeu sich 
t'olgcude vier Ilaupti it-iiiiniL'^cii uiitt-iM heiden ; 

1. Vorbereitung und Kiiiwuil von Verlagsplüueni 

2. Erwerb von Verlagsrechten ; 

3. Oberste Leitung der technischen Ilerstellungsarbeiten. 

4. Vertrieb der litterarischen Produkte. 

Des näheren betrachtet besteht die Vcrlai^stlmiiLfkcit hauptsaehlieh : 

1) in der plannuissiiL'cnt Krrnrschuiig der Lücken der Litteratur, 
sowie der nur uiiVuUkommen belriedigten litterarischen Bedürfnisse 
des Volkes 1111(1 der zur Zeit herrschenden allgemeinen litterarisclien 
('ieschnuicksrit:luui):: ; des weiteren in dem Emwurie v(hi VerlagspWlnen 
nach Massgabe des liiierarischen Bedürfnisses und in der Wahl geeig- 
neter Autoren zur schriftstellerischen Bearbeitung derselben; 

2) im Erwerb von Verlagsrechten auf noch nicht erschienene 
Schriftwerke auf Grund eines abzuschliessenden Verlagsvertrages; in 
Übernahme eines Schriftwerkes in Kommissionsverlag; im Erwerb von 
Verlagsrechten über bereits erschienene Werke; 

3) in oberster Leitung und Überwachung der HerstcUungsarbeiten 
wahrend des Erscheinens der Veriagsartikel; 

4) in kauf männischer Vorwortiuig der erschienenen Vcrlagswerke 
durch Vertrieb derselben im Kreise des Buchhandels. 

II. Dm SoifliiiMnt, 

Der Sortimentshandel gründet sich auf ein VertragsverhAltnis, 
welches zwischen Verleger und Sortimenter, d. h. denjenigen Buch- 
händler besteht, dem der Verleger eine gewisse Anzahl von Elxem- 
plaren seiner Veriagsartikel zum Zweck dos Verkaufs übersendet. 
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Er bewirkt den direkten Absatz der litterariscben Produkte an 
die Koiisuinentei) und nimmt somit eine vermittelnde SteUung zwiadien 

Produktion und KonBunition ein. 

Zu diesem Zwecke liült der Sortiraenter ein ortv-tips Bücheiiagcr 
und bezieht alle nicht ;uit Lai;er befindlichen, vom Puttiikuni Ix'stellten 
üttorarischen Kiv.ou.icnissc direkt vom Verleger, respektive nacli Mass- 
gabe besonderer Vcrciubarungen und Gepflogenheiten. 

III. Dan KommlMiiionNWMen. 

Der vielgestaltige Geschüftsverkehr zwischen den einzelnen Ver- 
tretern des Buchgewerbes wird ^-e^^enwürticc 7.\m\ grossen Teil durch 
das Kommissionswesen bewirkt. L) u r e h .s e i ii e t r e f fl 1 e he ( » vj; ii ii i- 
sation und die durch letztere bedingte staunenswerte 
Leist üiigafähigkeit tlbt das K o ninü ss i o n sg e sc Ii a f t einen 
allseitig anregenden und belebenden Einflusii auf den 
buchgewerblichen Geschäftsverkehr aus. Das Kommissions- 
wesen ist gegenwartig ein wahrhaft notwendiges und sogar 
unentbehrliches Haifsmittel des modernen buchhändleri- 
sehen Geschäftsbetriebes. 
ß«»cri<r Dem Begriff „Kommission'^ wird im allgemeinen Handelsverk^r 
^ «k«'*^ eine mehrfache Bedeutung beigelegt Das Handelsgesetzbuch versteht 
unter dem «Kommission^esdiftft'^ jenes relative Handelsgeschäfl^ 
welches darin besteht, dass Handelsgeschäfte (absolute und relative) 
im eigenen X.imcn (des Abschliessenden) abgeschlossen w«den, 
jedoch ftlr lUehnung eines Auftraggebers (Kommittenten). Es nennt 
demjenigen, der dieses Geschilft gewerbsmilssitr betreibt, Kommissionär.*) 
Anders im deutschen Buchhandel, liier wird Airenten, Ver- 
mittlern von HandelsgeseiuUten, diese Bozeichming boiirele-t. Denn der 
Ivoinniissiomir im deuiselKMi Buehhaiidel schlicsst iiielit im ei:<enen 
Namen Handel.Hüreschaltc ab, .Sündern lediglich im Namen des Auttrug- 
gebers (KununiiLcnten) und für dessen Rochmmg. 

Es findet daher auch zwischen Kommittent und Kommissionär im 
Buchhandel nicht der Abschluss eines eigentlichen Kommissiotisvertrages 
statt Hier liegt lediglich ein handelsrcchtlidies Mandat vor. 

Die mannigfachen ökonomischen Vorteile, welche durch die viel« 
seitige geschäftliche Vertretung seitens eines Eonunissionftrs sich dar- 
bieten, haben die Entwickelung des Kommissionsgeschäftes ganz wesent. 

•) Cf. Garei», da» Deatsdiu Uaudclarocht. Cap. IV. § 64, S. 177. 
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Heb beeinflus&t, ao vornehmlich die weitgehende Vereinfachang 
und Schnelligkeit des Handelsverkehrs, die bedeutende Er- 
sparnis an Porto- und Frachtspesen und die nutzbare Ver- 
wendung des Kredits und Kapitals des Kommissionärs zu 
Gunsten des Kommittenten. 

Je nach der Art der Geschäfte, welche der Kommissionär im 
Namen und für Rechnung seines Auftraggebers (Kommittenten) ab- 
sclilicsst, lässt sich die btichhändleriache Kommiaaionsthätigkeit in 
folgende Unterarten zergliedern: 

Trnnsportlioniinission, 

Ein- und Verkuulsk« Immission, 

Inkassokommissiou und 

Zahluugskommission, 
deren nähere Behandlung bei der Schilderung des internen buohhänd- 
lerischen Geschäftsverkehrs folgt 

b. Allgemeines aber die Formen und Natur des internen 
bu chh&n dl er is eben Geschä fts Verkehrs. 

n, me luHipMMMMMteM Beangs-, UeArans»> mm* AnflrafafiranMi (aatcr 
kmondcicr BeHIckiiichtlicuuK dvn If iiiiilllliMmiiiiirM) 

Der moderne fJeschäfts verkehr im deutschen Buclihand^ kennt 

vornehmlich drei verschiedene Bezugs- und Lieferungsformen: 

1. Pro novitate und a condition, 

2. In Rechnuni; testi, 

3. Gegen Barzuliluni;- (bar). 

Das Wesen des Koudi tionsbezuges besteht darin, dass dem 
iSortiinoiiter vom Verleger die Befugnis eingeräumt wiid, ausser den 
Bcsiclluugcn auf „feste Rechnung'' und ,,gegcn Barzalilung*' auch 
solche unter der Bedingung zu macheu, die Bücher wäre im Fall 
der Tlnverküuflichkeit nadi Ablauf einer festgesetzten Frist an den 
Verleger wieder zurttckzusenden (zu „remittieren'^» ohne 
jedoch zu einer Entschädigung verpflichtet zu sein. 

Der Verleger stellt somit dem Sortimenter ftlr einen bestimmten 
Zeitraum eine gewisse Anzahl von Bacltern zur freien V^rfUgung, er- 
langt jedoch erst dann Anspruch auf Zahlung derselben, wenn die 
gestellte Verkaufsfrist abgelaufen und von Seiten des Sortimentors 
sowohl ein Antrag auf Verlängerung derselben als auch eine recht- 
zeitige Remission der ä condition bezogenen Bücherware unterblieb. 
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Das Konditionsgut im allgemeinen, d. h. die vom Vexieger 
k condition gelieferte Büeberware, bleibt Eigentum des Ver- 
legers, welcher die volle Borechtigunj? bat, nach MasHgabc der all- 
gemein anerkannten biichhünilleriHchen Verkehrsi^epHogenheitendarüber 
zu verfügen. Das Konditionsgut zerüUlt in drei Kategorien: 

a. Neniirkeiten (pro novitate), 

b. iilicre Werke (h condition'^, 

V. I )isponenden, d.li. d.asjenige Konditionsgut, welches 
der Sortinienter mit Genehmigung de« Verlegers von einer Rechnung 
in die andere übernommen hat. 

Als „Neuigkeiten" gelten im liuchliaudcl alle diejenigen 
Werke, „welche zum ersten Mal oder in neuer Auflage zur 
Versendung gelangen und nicht lediglich einen neuen 
Titel tragen« ») 

Die Zusendung derselben condition*' erfolgt: 

a. auf ausdrückliche Bestellung im einzelnen Falle. 

Laut besonderer Erklärung im neuesten Jahi^ange des „Adress- 
buchs des deutschen Buclihandels'' nimmt der Sortimentcr nur dann 
derartige Sendungen entgegen, wenn «r soUlie entweder selbst ver- 
langt oder anderweitig t rlx tcri hat. Derselbe beliält sich daher die 
Wivhl der Neuigkeiten nacli den flhlkhcn Wahlzettehi oder sonstigen 
Ankündigungen lunier Werke durch <]ie Vorlcf^cr vor; 

b. auf i'i II inu 1 1 (' lükhirung des Sortimenters, der/.u- 
folge er ein undJur allemal die Zusendung von Neuigkeiieü 
erbittet, d. h. der Sortinienter giebt im neuesten Jahrgang des Adress- 
buchc:s bekannt, da.ss er Neuigkeiten unverlangt auninunt. Deaniacii 
wird es dem Ermessen des V(jrk*gers aidieimge.stellt, an diejenigen 
Sortimentshandhuigen Neuigkeiten zu versenden, bei denen er glaubt, 
auf eventuelle Bestellungen rechnen zu müssen; 

c. ohne vorausgegangene Bestellung oder öffentliche 
Erklärung; der Verleger unternimmt es, ohne irgendwelche Willens- 
erklärung oder besondere Ermächtigung von Seiten des Sortimenters, 
Neuigkeiten an denselben zu versenden. 

In diesem Falle steht es lediglich in dem Ermessen des Era- 
pf&ngers, diese unverlangten Zusendungen anzunehmen oder dieselben 
auf Kosten des Verlegers sofort zu remittieren. Dieser hat Überhaupt 

*) Vgl. Buehh. Verkehnoi-doung vom 26. April 1891. § 12, S. 7. 
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jede Gefahr von Verlust und Beschftdit^ng, sowie alle Kosten der 
Hin- and Rücksendung zu tragen, „falls ihm binnen MonatsfHst nach 
Eingang der Sendung eine bezügliche Angabe gemacht wird.<'>i — Es 

wilre aber ein Irrtum, wollte man annclimcn, dass jedes 
beliebige Werk „pro novitatc" oder überhaupt „ä con- 
ditioTi"' versandt wird, ebensowenig wie ohne woiteros an 
jeden Huch h;indler d io Liet'eru ng j\ condition ortoli^t. Letz- 
tere hat in der Kegel einen gefestigten Geschättsvei kehr mit doii in 
Frage stehenden Firmen, Vertrauen zu denselben und deren guten 
Ruf in der Geschäftswelt zur Voraussetzung. Es liegt lediglich 
im Ermessen des Verlegers, jV condition zu liefern oder nicht 

Je nach dem Grade der AbsatzfUlugkeit eines Artikels kann sich 
der Verleger leichter oder schwerer darai entschliessen, die Grenzen 
des KondiÜonsversandtes zu erweitem oder einzuschränken. Ist z. B. 
eme grosse Nachfrage nach einem Verlagsartikel vorhanden, so bedarf 
der Verleger nicht des Konditionswesens, um den gewOnschten Bücfaer- 
absatz zu erzielen. 

Die Anzahl deijenigen Bndihandlungsflrmen, welche ohne weiteres 
unverlangt Neuigkeiten annehmen, ist, wie die Statistik ergicbt, im 
Laufe der letzten 40 Jahre in stitndiger Abnahme Iteirriften. während 
die Zalü derjenigen, die nach Novitäten oder Wabiaettela wählen, 
ganz auffnllond zuir^^nommcn hat. 

Die umstelu ndc Tabelle ist nach den Angaben des Adressbucbä 
berechnet v-l. Tabelle S. 120). 

Als Vorlaufer dieser Konditionsseiidungea sind die bereits im znr Kot- 
17. Jalirliuiidert gebrauchlich gewesenen „Nova Smdungen • oder j^'^J^ 
„Neuigkeitssendungen*' anzuseilen, welche beim Krhciiciiion neuer ditiona- 
Werke auf dem BUcheitnarkt üblich waren. Dieselben dürften dem 
Bedürfnis nach möglichst bequemer und erfolgreicher 
Bekanntmachung der Neuigkeiten, welche um jene Zeit mit 
aus8ergew<}bnlicben Schwierigkeit«! verknüpft war, entsprungen sein. 

Der Empfänger dieser „pro novitate k condition" verschickten 
Bücherware war jedoch befugt, dieselbe ohne jegliche Entschädigung 
an den Absender zurückzusenden , falls kein Bedarf oder keine Ver- 
wendung vorhanden sein sollte. 

») Cf. a. s. 0. § 12, S. 7. 

') Ct. Archiv IV. p. 217—221. — Kirchhoff. NovitHteDTeiBendungr §chon im 
Ii. Jabrbandert. Cf. Archiv VIII. p. 79 fg. 
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Der Konditionshandel erweiterte die bei jenen „Nova- 
sendungen" eingeräumte Befugnis zur Remission noch auf 
iSendungen illterer Verl ac^sartikfl. f'bcr die Atishrritini.o: und 
Handhabuiii^ dersflbou in der tl. Ilülfte des 18. Jalirhunderts niaeht 
der „Neue Ueutsclie Zuschauer" folgende Mitteilung, welche aus dem 
Jahre 1TM8 sianmU. 

„Die Reiehsbuehhändler rechnen unter sich, wie man zu sagen 
pflegt, von Haus aus, d. h. : cSie schicken sich einander ihre neu- 
gedrackteu Bücher gewissermassen „in Kommission" zu; was sie nicht 
absetssen oder auf dem Lager nicht behalten wollen, senden sie yor 
der Abrechnung zurflck, und zahlen dann einander den Saldo wie in 
Leipzig. Diese Reichsbnchhftndler-HandlungBart hat unstreitig die 
grOssten Vorteile, grossere als der Handel in Leipzig, sowohl für 
Littwatur als den Handel selbst.'' 

Die allseitige Ehifuhrong des Konditionshandels, welche um die 
Wende des 18. Jahrhunderts erfolgte, ist im allgemeinen für den Buch- 
handel sowohl, als auch fttr die Ausbreitang der Litteratur von erheb- 
lichem Vorteil gewesen. 

Wäre der Tausch- oder Chan£roverkehr geschwunden, ohne ein 
cnl-sprochendcs Surrogat zu liintcrlassen , so hätte sich die ehemalige 
Interessengemeinschaft zum Nachteile für Sortiment und Verlag i^elöst. 
iSo schuf aber das Kouditionswescu ein neues liand, welches diese 
beiden wichtiirsteii Betriebsarten des Buchiiandels zu gemeinsamer 
Arbeit vereinigte. 

ß. PreiB ud Balmtt. 

- Mit dem Zurücktreten des Ghangeverkehrs und dem wachsenden 
£influs8, den der Bar- und Reehnungsverkehr, sowie das Konditions- 

Avesen auf den inneren Geschäftsverkehr des deutschen Buchhandels 
in der zweiten Haltte des 18. Jahrhunderts erlangte, gewannen zu 
gleicher Zeit die l'reis vuid Ibibattverhilltnisse an Bedeuttmcr. 

Im allgemeinen pliei^te man schon zu Beirinii des IH. Jahrhunderts 
je nach dem Charakter des p:e.s( hiUtlichen Verkehrs zwei grosse Kate- 
gorien von Preisen zu unterscheiden: 

a) die ,, lauteren" oder Nettopreise, für den internen Ge- 
schäftsverkehr der Buchhändler; 

b) die Ladenpreise, für den Geschäftsverkehr mit den Kon- 
sumenten. 

*) er. Bubi, zur Kechts^ücbichte des deatscbeu Buchbaudels. p. 44. 
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Der Unterschied zwischen beiden Preisarten schwankt 

mit dorn Niveau des Rabattsatzes, welcher sich im 16. und 
17. .Talirliuiidcit innerhalb der Grenzen von 10 — 2ö"/„ bewegte." Die 
liöhe des Ladenpreises crgiebt sich durch Addition dos Nctfopieises 
u)id Rabattes. Der Nettopreis lässt sich wiederum in folgende Ab- 
arten gliedern: 

I. Der Einzelpreis. Dieser kam bei Verkauf eines einzelnen 
Exemplars in P.i'Maclit. 

II. Der Partie preis. Jici dessen Festsetzung war neben der 
Qualität (Inhalt und Ausstattung), der Leichtigkeit oder 
Schwierigkeit des Vertriebes, auch die Anzahl der bestellten 
Exemplare (die Höbe der Bestellimg) massgebend. 

in. Der Ries- oder fiallenpreis. Dieser hing in erster Linie 
von dem Bflcherquantum ab und war ein Einheitspreis. Die 
Verpackungsform durfte hier wohl kaum in Frage kommen. 

Diese verschiedenen Arten von Bflcherpreisen wurden im deutschen 
Buchhandel bereits seit dem 16. Jahrhundert eingeführt. 

Dem Wesen nach ist die Preisbestimmung im Buchgewerbe eine 
monopolistische. Der Verleger bestimmt den Preise zu dem seine 
Vcrlagsartikel an das Publikum verkauft werden sollen: Ladenpreis 
oder Ordinär preis; cbcn.so den sich für den öortimcnter nach 
Abzug des Rabattes ergebenden Nettopreis, sowie Gewährung von 
Freiexemplaren inid .nndero Verirllnstigungen. -i 

Den in früheren Zeiten liher die H/>lie des Ladenpreises selir 
willkürlich und beliebig vcrtüueiidon Si riiineidern sind gegenwärtig 
ganz besiiiiimie Normen vorgescluii-hcn \vordeii. 

Der Verleger setzt den Ladenj)reis fest, nennt denselben aus- 
drucklich in Büchernnkiiiidigungcn und druckt ihn in der Regel den 
einzelnen Excmplai en vor. Derselbe ist von den .Sortinicntern einzu- 
halten, eine beliebige Abftnderung ohne Vorwissen des Verlegers ist 
unstatthaft^ wie dies aus § 7 der Verkehrsordnung hervorgeht: „Ohne 
besondere Erlaubnis des Verlegers darf weder der Laden- 
noch der Nettopreis eines Werkes abgeändert werden.^' 

Die gebräuchlichsten Rabattsätze bewegen sich innerhalb der 
Grenzen von 25*/« und 357^7«* Bemessung der Höhe des Ra- 



') Cf. Hast'. -Dir Knhrrirrr" III. p. 3^5« fg., L«ipzl^ 1885. 
') Cf. Üuciih. Verlic'hrsorduuug. § 4, lu 4. 



Digitized by Google 



PUKIS LNU RAUATI". 



129 



battes, sowie die Oewtthrung von Freiexemplaren sind sowohl 
rnr die Art als aueb fQr die Htthe des Bflcherbezuges von besonderer 

Bedeutung. 

Durch diese beiden Faktoren sin d de n Verlegern Mittel 
in fii(> Hand L;ogebcM, die Sortiiii rii t r r einerseits vom Kon- 
di Li(Mi.sgescli .i 1 1 ahzuloiken, andoicrst its das Interesse 
derselben f(»r den Absatz ihrer Verlagsartikei iu erhöhtem 
Masse zu erwecken. 

Da näuilich der Reingewinn des Soriinienters ledif^lieh von der 
Höhe des Rabattes und den sonstigen Bczugsvergünstiguugcu abhängig 
ist, so unterliegt es keinem Zweifel, dass die Sortimenter mit Vorliebe 
den Verlcauf derjonigett Verlagsartilcel fördern, bei denen der Rabatt 
sowohl, als auch die übrigen Vergünstigungen besonders hohe Vor- 
teile gewähren. Diese besonderen Vergünstigungen, welche von Seiten 
des Verlegers dem Sortimenter unter bestimmten Voraussetzungen 
gewährt werden, bestehen: 

a. in Gewährung von Extrarabatt bei Festbestellung und Bar- 
zahhing; 

b. in Bewilligung von Freiexemplaren bei Partiebezog. 

Feste Bestellungen sind diejenigen, welche ausdrücklich als 
solche durch den Vermerk auf dem licstcllzettel verzeichnet sind. i»,.r 

Während der Verleger bei Bestellungen ä condition in der Regel '♦*'p'*''»- 
den herkönimlicli niedri^'-sten Rabatt in Heelinnnü: hrinfjt, gewilbrt er 
oft bei Jiestelluiii;«')! in fester Rechnung', ahov sein- liäutig gegen Bur- 
zaldufig, einen ei liulUen Rabatt. I>ui ( Ii Ah'/M;j; des erhöhten Rabatts 
vom (M'diniir rder Ladenpreis entstellt somit noch eine neue Preis- 
art: Der l'.aiitreis. Die Bcstellungstnrniulare /Vn-langzettel) der 
.Sortimenter eiitiialten daher gewöhnlicii den Vermerk: „Festver- 
langtes gegen Bar, wenn mit erhöhtem Rabatt". Die gewahrte 
Rabatterhöhung muss jedoch mindestens 5<*/, vom Ladenpreis betragen.') 
— Zur Rücknahme jener Werke, weiche ,,fest" oder „bar'* verlangt 
und geliefert wurden, ist der Verleger nicht verpflichtet, andererseits 
ist der Sortimentcr nicht verpflichtet, ein vom Verleger auf feste Be- 
stellung geliefertes Werk zu behalten, wenn ohne vorherige Be- 
kanntmachung bezw. ohne den betreffenden Vermerk im 
„Verzeichnis der erschienenen Neuigkeiten im BOrsen- 



«) Vprl Rnohlifil, Vi rk- ln >oi ,1nunn:. S. 6, § 8, Ab«. 2. 

Kollier, Eni« icklungsgcsvh. d. UuekKOW. 9 
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blivtt ein geringerer Rabatt gow&hrt wird, aU 25"/^". Diese 
wichtige Beadinmung ist von dem SortimenterveFein' durchgesetzt 
worden und schätzt dos Sortiment vor willkürlicher Herab- 
setzung des Rabattes durch den Verleger. Die Bemessung der 
Höhe des Kxtrarabatts, sowie der Anzahl der zu gewährenden Frei- 
exemplare steht lediglich in dem Belieben des Verlegers. Dieser be- 
willigt nadi Massgabe der Produktionskosten und der allgemeinen 
Absaty.fiihigkeit des Verlngsartikels entweder auf Partiebezug von 3, 
Ii, 8, 10 oder 12 E-^emplaren 1 Freiexemplar (d. h. statt */, werden 
*/g Exemplare geliefert, statt '^/^ f-)- 

Daher kommt rs, dass der Gesamtrabatt ^ich eif?entlich 
aus 2 Teilt'!! / usa nuucnsrtzt, niuulicli .uis dem in „bni" i?e- 
wilhrten und bereits vom Ordinili preis in Abzug gebrachten und ferner 
auä dem in Form von Freiexemplaren bewilligten. 

y. Dm KoMiBiia«lona> vmM Wtmtttnnmgßmemen» 

Obgleich das KommissionsgescIiUft im deutschen Buchhandel dem 
Messgeschäft an Alter nicht völlig gleichkommt, so ist doch so viel 

gewiss, dass die beiderseitigen Anfangspunkte nicht weit auscinander- 
liegcn und liereils zu der Zeit, als das Mcssgesehät't zu grösserer Ent- 
wickhirig gelangt war, auch da& Kommissiousge&chilft im Buchhandel 
aufttiuclite. ' I 

(Jbei die Entstehung des Kommissionsgesohalts liegt fulgeudo 
Au.sseiung eines Faclmiannes vor:*) „Als mit der Zahl der lUich- 
handlungcn sich die Vcrtriebsindustric für die litterarischcu Ai'tikel 
mehrte» konnte nidit fehlen, dass Verlags-, wie Sortimentshandlungen 
gleich anderen Fabrikanten und Kaufleuten. Messen und Mttrkte zu 
beziehen begannen, den Tauschhandel ihrer Artikel einleiteten, daraus 
Bestimmungen für gewisse Abrechnungs- und Zahlungszeiten hervor- 
gingen und die dritte Gattung des BuchhandelSi das Eommissions- 
wcsen begründeten, was als Vermittier der erleichterten Beförderung 
der Ware von einem Orte zum andern (Spediteure), als Besorger der 
gesamten gcs( Ii att Ii eben Angelegenheiten dos Verlags- und Sortiments- 
buchhandels (Kommissionärs) sich nach und nach zu einem systema- 
tischen Ganzen in Deutschland ausbildete und somit den deutsctien 

') V<rl. Ilnsc. Die Entwicklung des Buehgoworbei inTjeipalg. S.& — Leipzig 1887. 

er. Archiv VIII. p. IST. 
Au» tlfiii Antwort.sclircibt'u \V. A. linrtirs an den kgi. Kommissar liot- und 
JiMtixnit von Langren (im Jahre 18^) 
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Biulilirtiidcl als ein von einem gleichen Bande gleichen Interesses 
innsclilungen(*s grosse Ganze erscheinen liisst," etc. ... Zu hervor 
raprcMidor IVdciitun;:: trelangtc es »nn dio Mitte des is. Jahrhunderts, 
als die Zrit tiir das altf Messireschätl des 'i'auselics und tVston Ver- 
kaufs vorüber war und durch das KoiiditKuisgeschatt eine der wich- 
tigsten Vorbedingungon und Grundlagen lür das Kommissionswesen 
geschatten wurde. 

Als bedeutendster Kommissionsplatz fflr den deutschen Buch 
bandet trat zuerst Leipzig hervor. Alle Qbrigen npie: Augsburg, Berlin, 
Nürnberg, Stuttgart, Zürich u. a. entstanden erst spater und waren 
auch nie im stände, die Bedeutung Leipzigs auch nur annähernd zu 
erreichen.') Besonders zwei Hauptfaktoron sichern Leipzig diese 
dominierende Stellung, die ausserordentlich günstige Lage im Herzen 
Deutschlands (von den wichtigsten Verkehrspl&tzen nach allen Seiten 
hin leicht zu erreichen, ein Umstand, der namentlich für die Fracht- 
spesen von hoher Bodeuluiig ist) utid die Einrichtung des Frankatur- 
Zwanges, eines althergebrachten Messbrauches, die für die Messe be- 
stimmten Waren _tr.inco" nach dem Messplatz zu liefern, wodurch 
jeder Verlagsbuehhiindler veranlasst wird, seine Büchersendungen 
„franko Leipzig'' zu ftihreu und daher aucli jeder V^crhigsurtikel 
„franko Leipzig" bezogen werden kann. Tn Leipzig erlangte die 
Organisation des Komniission.sgescliatts am Iridiesten einen hoben Grad 
der Vollendung. — 

Als Eommissionrir einer buchhandicrischen Firma gilt die durch 
das Adressbuch oder das Börsenblatt bekannt gegebene Firma so 
lange, bis ein etwaiger Kommissionswechsel in letzterem angezeigt fet*) 

Der gesamte Geschäftsbetrieb des Kommissionswesens lässt sich 
in folgende drei Hauptarten gliedern: 

1. Transportkommission, 

2. Ein- und Verkaufskommission, 

3. Inkasso- und Zahlungskommission. 

1. nie T r a II s |Mi I' I K (nn III issi on. 

Die Beförderung d< r Diu lin sen(hni:;< n von Ort zu Ort kann im 
wesentlichen auf 2 verschiedene Arten bewirkt werden: 

') Vgl. StAtfeMflche Übenicht ühtiv dl« Entwicklung d«s gerantcn devtscben 

Komnussionspr^'scliiiftH nm Scfilusse «licsc.'* Ah.sc'linittH. 

*) Buclihdl. Verkeln-sorilnuug. § 19. Ab». 1, S. *J. 

9» 
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a. durch direkte Zusendung an den Adressaten (mit dessen Zu- 

stinimuiiir) ; 

b. durch Zusendung über den Koramissionsplatz, d. h. der Ab- 
sender hat die Bachersendungen dem Leipziger Koromiasionftr 
des Adreflfiaten franco zugehen zu lassen. Letzterer sorgt 
hierauf für die Weiterbeförderung derselben. 

Dieser zweite der Befördming ist der bei weitem gebrfluchr 
liebste, so dass die direkten Sendungen nur in beschranktem Hasse 
und lediglidi auf ausdrücklichen Wunsch erfolgen. Es lassen sich 
bei demselben drei Hauptrichtungen unterscheiden : 

a, Empfangnahme der vom Kommittenten abgeschickten Sen- 
dungen durch dessen Koramissionttr; 
ß. Beförderung dieser Sendungen vom Kommissionär des Ab- 
senders an den Kommissionär dps Adrossaton. 
y. Beförderung der Sendungen durcli den Kommissionär des 
Adressaten au den J^estimmungsort 

2. Ein- und Verkaufs-Kommission. 

Durch die Befugnis des Kommissionärs, im Auftrag, Namen und 
far Rechnung seines Kommittenten Ein- und Verkaufsverträge abzu« 
Bcbliessen, wird ehierseits der Geschäftsverkehr zwischen Verleger 
und Bortimenter oder auch zwischen Verleger und Verleger wesentlich 
vereinfacht und beschleunigt, andererseits eine bedeutende Ersparnis 
an Fracht und sonstigen Spesen erzielt 

Unbedingte Voraussetzung dieser KommissionsthiiAigkeit ist die 
Einrichtung von Auslieferungslagern seitens der Verleger 
bei ihren Kommissionären. Diese Auslieferungslager bestehen auf 
Gefahr des Verlegers ; Versicherungen werden auf seine Veranlassung 
und 7A\ seineii Lasten al)ire>chIossen. Die gewöhnliche Auslieferung 
wird nicht un allen 'J':ii;cii der W'oelm vollzogen, sondern nur an den 
sogcnaniiloti Anslictenmgstagen, ^Montag bis Donnerstag. 

Al!(> l't'stellungen, die auf Verlngsnrtikel von Firmen, welche 
Auslit In iiiii^'slager halten, bei den brtreilenden Konnnissionilren ein- 
gehen, weiden nach Massgabe der Auslieferungsliste des Kommittenten, 
auf welcher alle Firmen verzeichnet sind, mit denen letzterer auf 
laufender Rechnung steh^ und besonderer Auslieferungsbestimmungen 
auf dem Kommissionsplatz erledigt — Wenn der Verleger in Leipzig 
nicht ausliefen lässt, also daselbst kein Auslieferungslager hiLlt, so 
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werden diesem alle für ihn bei scincin Küiuiai8«ioiiur ciulaufiMKluii 
Bcstelhm^'en zugesandt und letzteru dami vom Verlaf?sorte aus wieder 
durcli VenuitUuui; den Koumiibsionärs auf dem bereits beschriebenen 
Wege erledigt. 

Über das Verhalten des EommisBion&rs bei AuslieferuDg resp. 
Eiiilösung Ton Barsendungen Ist noch Folgendes von besonderem In- 
teresse. 

Fttr die Efnldsung von Barsendungen und Barfakturen ist die 
sofortige Bezahlung derselben aus dem. Guthaben der Kommittenten 
unbedingt erforderllcli. Dtunit sieh der Kommittent jederzeit von dem 
Stande seines Kontos beim Kommissionftr unterrichten kann, sendet 
letzterer diesem regelmässig Barkonto - Auszüge ein. In denselben 
legt der Kommissionär dem Kommittenten Rechenschaft über seine 
(loschnftsfflhruiii? ab. Ihre Abfassunpr muss eine vollständige Einsicht 
in die Sachlage und Autkl;ir\uig über den Hrfolt; des Geschäfts bieten. 

Bei Nichtbezahlung von Barpacketen und IJarsendunsren sendet 
der Kniiiinissionür des Absenders wöchentlich Aiilragezettcl an die- 
jenigen Finnen, für welche eine Bezahlung der Barsendungen nicht 
geleistet wurde. Erfolgt trotz Wiederholung dieser Massnalime inner- 
halb eines Vierteljahres kein Einlösungsauftrag, so werden jene Bar- 
sendungen an den Absender zuruckgesehlckt Die von den Kom- 
missionftren eingelösten Barsendungen werden sofort verrechnet, d. h. 
die für die Einlösung der Barsendungen erforderlichen Summen werden 
auf dem Konto der betreffenden Kommittenten verzeichnet und vom 
Guthaben abgeschrieben. Diejenigen Geldbeträge, welche zu Gunsten 
der Kommittenten fUr Barpackete verlegt wurden, werden sofort nach 
Ausgabe in das Kassabuch eingetragen, von wo aus eine Übertragung 
der einzelnen Posten auf die Separatkonten der einzelnen Kommittenten 
erfolgt. 

Da bei grösseren Kommissionsgeschttfton die Bezahlung jedes 
einzelnen einzulösenden Barpaeketes viel Mühe und Zeit in Ans]irueli 
nehmen würde, sn isi das komplizierte Verfahren daliin vereinfacht 
worden, dass sie wocliciitlich einmal miteinander ahrerluien und sich 
bis zum Tage der Abrechnung gegenseitig in Kechnmig lictcru. 

3. Inkasso- und Zablungskommission. 

Der KommisslonAr ist nicht allein befugt, bei Abschluss von Ein- 
und Verkaufsvertragen Zahlung zu leisten oder zu empfangen, sondern 
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diese Befugnis erstreckt sich auf Geldgeschäfte jeder Art Dadurch 
gewinnt der Kommissionär in gewisser Hinsicht zugleich den Charakter 
eines Bankiers. 

Durch besondere Zahlungsaufträge wird der KomraisBionär von 
seinen Kommittenten autorisiert, Zahlung zu leisten, unter denen die 
BOrsenzahlungen besonders zu erwähnen sind: desgleichen auch Zah- 

hnmcii jeglicher Art einzuziehen rrsp. in Knipfang zu nehmen. Alle 
diejenigen Zahlutjgsiiufträge, wcltlie bis Dienstaic Abend beim Ki.ni- 
missiotiär einirphcn, werden am nächsten l?örs( ii Ahrcchnungsta^'c er- 
ledigt.^; Alle XU zahlenden Posten werden auf einer Liste vereinigt. 
Da der Konmiittent als Quittung' «mii Kxeinplar der.selbi ii (|uilti('rt 
'/urüekerhält, und der Kommissionär ein solches als Kassenbeleg autbe- 
wahren muss, so werden jeue Zuhluiigsll:>toii stotä doppelt eingctuiudt. 

Die Abrechnung und Zahlung zur Ostermesse.*) 

Die tiefgehende Bedeutung, welche die Bttchermeüse seit Anfang 
des 16. Jahrhunderts für die Organisation des buchhändlcrischon Ge- 
schäftsbetriebs hatte, gelangte, wie bereits erwähnt, vornehmlich auch 
in der Einrichtung des Abrecbnungs- und Zahlungswesens zum Aus- 
druck. Nur in diesem Zusammenhango vermag man eine Erklärung 
für die gegenwärtigen Abreclmungs- und Znhlungsgebräuche zu finden, 
welche sämtlich in ihrer Kntwiclvlnng auf die seit Jalirliunderten bo- 
stchenden Normen zurückzuführen sind. Allerdings musa hier dem 
Einllus.s, der durch die modernen (leschiirtsforraen auf jene ausgeübt 
wurde, gebdhrcnd Rcehmnig getragen werden. 

Wuhrend l»is Schluss des vorigen .Jaiu hiindn is die .lalires- 

rechnung im deutsclu n Huehhandol mit der OsfrnnesM ilucii Ajifring 
nahm und mit der nitclisttnlgcnden zum Abschiiis5.>3 ,:;tda(i^''t(', drunuu-h 
nicht an das Kalendirjalu gobundfii war, führte die veriuiderte He- 
triebsweise der modernen Entwickelungsperiode eine neue Jahres- 
rechnung ein, welche mit dem 1. Januar beginnt und mit dem 31. De- 
zember abschliesst*) 

') Cf r>i.-r Ijiu'liliiltMlIcriscIie Vorkolir ülu-r l,fi|»zi<>: otc. |i }^ 

Von einer nustülirlichen DuräU'liun^; iIvk llauitliilin cliiniiij^K und Zalilungs- 
uiodua zur Ostemioiwe mnss nn dieser Stelle abgesehen werden, da es au weit 
rühren würde. {\gl. Sehvrmanu, Organiaatioii und Itechtsgewobnlioitcii. Teil II. 
p. 67. Ig.) 

*} Ich nehme bei dietter Darstellung hier und da Bezug aut Schttroiann, II., 
& 67. tg. 
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Eiuc Begründung dieser VerUuderuiig ist in erster Linie in dem 
Kondition^scbftft zu finden , welches das gesarote buchbändleriscbe 
Rechnungswesen teils direkt , teils indirekt dner Kengcstaltung ent- 
gegenfuhrte. 

Man unterscheidet gegenwärtig nalte** und „neue*' Rechnung. 
Unter „alter Rechnung^ versteht man alle diejenigen Buchungen, 
welche in der bevorstehenden Buchh&ndlennesse zur Verrechnung ge- 
langen; unter neuer Rechnung alle diejenigen, deren Erledigung erst 

in der darauffolgenden zu geschehen hat.') 

Der Inhalt der alten Rechnung setzt sich aus allen Sondmiiren 
zusammen, welche vom 1. Januar bis 31. Dezember ertol^'ten und 
zur nächstfolgenden Osteiabrechnung verreclmei wcnleii. Dicjeiiii^ra 
Sendungen, welche nach dem 31. Dezember beiordeit werden, gehen 
auf die _iieue Heeluiung- und kommen soniit für die Abrechnung zur 
Ustermesse des laufenden Jahres nidit iu iietracht. 

Alle buchhilndlcrisclieii Abruchiuiiigsgcschilftc, welche das Ab- 
rechnungswcsen im allgemeinen ausmachen, lassen sich iu drei llaupt- 
gruppen teilen: 

a. die Vorbereitungsarbeiten; 

b. die eigentliche Abrechnung; 

c. die nach Recfanungsabschluss noch restierenden Geschäfte 
alter Rechnung. 

Der allgemeine Ausgleich der Rechnung eines Kalenderjahres 
(einschliesslich der aus dem Voijahre übernommenen Disponenden) 

erfolgt durch Zahlung, nach rechtzeitiger Vollendung aller vorbereiteti- 
den Geschäfte (soweit nicht für einzeln' ^ Gebiete und .stiidlc Oder 
zwischen einzelnen Firmen besondere Abmachungen für die Abrech- 
nung bestehen), in der folcenilen liiichhfindlermesse. Diese findet all- 
jährlich in Leipzig in der mit dem iSonntag Cantate beginnenden 
Woche statt. Sie endet mit dem Sonnabend dieser Woche.*; 

Diejenigen auswilrti|:en Buelihäudler, welche selbst abrechnen, 
begeben sich zu diesem Zweck persönlich nach dem Buchhändlennes.s- 
platz. Die grösstc Mehrzahl lääst sich jedoch in dieser Funktion ent- 
weder durch beenden» beauftragte Gehalfen oder in der Regel durch 
ihre Kommissionäre vertreten. Daher kommt es, dass sich nur wenig 
Messfremde zur Leipziger Buchhändlermesse einfinden. 



BuehfaHndl. V«rkahraordnuiiff. § 26» S. 12. 
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Der Ort, ao welcbem die Äbrecbnung stuttfindety ist die prächtige 
„neue BuchhftndlerbOrBe'V) in welcher zu diesem Zwecke ein grosser 

Abrechmmgösaal zur Verfiiguii)? steht. Hier finden sicli zu bestimmter 
Zeit die Buchhiindlcr und KommissionAre ein, um ihre Zahiungs- 
geschäftc persönlich zu erledigen. 

Auf Zahlungen, welche während der Bnehhilndlennesse oder zu- 
vor geleistet werden, wird, wenn sie das Konto des vorlicrgcgungenen 
Jahres vollständig ausi^'leiclien, seitens des Verlegers dem äortimenter 
ein Messagio von l*^/» gewahrt. 

Besonders vereinfacht wird dieses Zahlungswcsen neuerdings 
dnrch den Giroverkehr der Hcichsbank und durch den Post Ehi/c;ihluii,:::H- 
modii.s, sodass die Zaiilung besonders von urnisscKMi Suinuien auf 
diesem Wfii:e und nicht durch Venuittluiii; des Kttnanissionürs bewirkt 
wild. Dos weiteren ist es noch üblic li. l)ereits vor der Ostenuusse 
gegen Verzinsung von 5"/,, grö.ssere Betrage zu zuiilen. 

Die umstehende Tabelle veranschaulicht die Menge des über 
den Ilauptkoinniissiunsiihitz Leipzig zur Versendung gekofnmenen 
HCicherguts. Diese Angaben sind den Jahresberichten der ^liandcls- 
kamrner zu Leipzig" entnommen. 

Hieraus crgiebt sich, da.ss in den Jaiiren 1)S<!") bis IST'.» die Menge 
des Bücherguts ständig zugenommcu Jiat. Kin gleiches Resultat lässt 
sich auch für die folgenden Jahre feststellen: 

1880= I».'3(JÜÜ()0 kg. 
1881=: 9Ö00000 , 
1882= 9800000 „ 

1883 =r 10000000 „ 

1884 ==: 10000000 „ 

Anders verhalt es sich mit den Zahlungen, die durch Vermittlung 
des Kommissionärs geleistet wurden.*) Wenngleich sich for die 
Jahre 1875—1877 einige Schwankungen in den AbsatzvorhiUtnissen des 
Buchhandels walirnolmien lassen (lediglich eine P^olge ungünstiger 
wirtschaftlicher Verhältnisse), so ist die auffallende Abnahme der 
Jahre 1878 und 1879 auf andere Ursachen zurückzuführen, die, wie 

') Deutscliea Ihichhiiiidlerliaus in lA'ijv/.i<i:. 

Vgl. llabhc, die Stadt Leipzig und ihre Umgebung, geographisch und 
Btatiatiach besehrieben. Leipzig 1878. S. .".'».'J 4; loruer: Jahroebcriclit dorUandola- 
kanmer in Leipdg ISdO, & 185, II. TeU S. 78, 79. 
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bereits obon crwälnit. in drin Curovcrkrhr der Keiclishaiik f'^\ Giro- 
konten, welche Verleger und Konmiissionarc l)ei der lieiclisbank haben, 
absorbieren circa ehie Viertclmilliun Mark, welche früher durch die 
Koramissionilre gezahlt wurik / ^"i"^' i" <ler Neuerung zu ei keiiiien sind, 
dans von jener Zeit au viele Sortimciiicr direkt luiUcLst robtunweibung 
zur Osterraesse an die Verleger zahlen. Auch erfolgen bereits im 
Januar Zahlungen unter Abzug des vom Verleger gewahrten 
Disiconts. 

Die Eiiilidinmg des Zoncnturifs im Packetverkchr hat auch der 
t>peditiou dub Buciierguts erheblich Abbruch gcthan, da die meisten »Sorti- 
menter es Yorzielien, alle Facketsendungcu bis zu 5 kg nicht über Leipzig, 
sondern direkt zu senden. Hierdurch weiden die Kommissionaspesen 
enqpart und eine erhebliche Verminderung der Frachtspesen namentlich 
bd kleineren Sendungen auf weite Entfernungen erzielt Das Übrige 
Bttcheigut wird in Ballen formiert als Eisenbahn- ^ EU- und Fracht- 
gui befördert. 
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Die Thatsache, dass im buchbOndlerischen Kommissfonsgeachafls- 
betrieb vor den Übrigen Geechäftsarten vornebmlich die Speditione- 
"'''^J^'"''' thätigkeit in den Vordergrund tritt, und eigentlich den Hauptzweck 
8|Md{uar. desselben bildet, erfordert, dass auch alle diejenigen Bestimmungen 
des HAndelsgesetzbuobs, welche für letztere vorgeschrieben sind, im 
Einklang mit den buchhandlerischen Handelsgebräuchen, far diese 
Thatigkeit des Kommi88ion&*8 in Betracht kommen. 

Im engen Zusammenhang mit diesen Bestimmungen stehen die 
aber Pfandrecht und Haftbarkeit 

So steht dem Kommissionär ein Pfandrecht an dem Komroissions- 
gute zu, sofern er dasselbe noch in seinem Gewahrsam hat oder sonst 
insbesondere mittelst Konnossemente, Ladescheine oder Lagerscheine, 
noch In der Lage ist, darflber zu verfügen, und zwar fttr alle Forde- 
rungen, welche durch die KommissionsthAtigkcit b^ttndet werden. 
Also fttr die auf das Konimissionsgut verwendeten Kosten, fttr die 
Provisionen Jeder Art, für die bezüglich des Gutes geleisteten Barvor- 
.seliüsse und Darlehen, für die bezüglich desselben gezeichneten 
Weclisel und sonstigen eingegangenen Verbindlichkeiten. Dem Kom- 
missioiiiir steht es frei, sieh über diese Ans]M'üehe aus den noch aus- 
steliiMidcii Ziihliiii,:;\>tDiilentn,!ren, wflclie iliirch das Konnnissionsgeschäft 
be-riiiulet sind, vor dem Ivumraiticuteu uud dessen übrigen üliiubiijeru 
Deckung zu vorschatten. 

Wenn der Kommittent in Erfüllung der .soeben erwähnten Ver- 
ptlirlil Hilgen gegen den Kommissionär im Vprzniro ist so ist dor letz- 
* tere vollkommen ber« M litii;t , sich aus dem Konunissionsgute bc/aidt 
y.u machen, er hat das Hecht auch gegenüber den übrigen GlUubigeru 
und der Konkursmasse des Komnnttenien. 

Der Kommi.ssionnr li.it sicli jodoch bei der Ausübung dieses Rechtes 
genau nach den ßestiniinmii^rn des Artikelä iilO des Handelsgesetzbuchs 
zu richten. Dieselben laiuen: 

„Ist die Bestellung eines Faustpfandes imter Kaufleuten für eine 
Forderung aus beiderseitigen Ifrtnil< Isuim liäftcii s{ liriftlich erfolgt, so 
kann der <"»länhiuer, wenn der S( Imldni r im Verzuge ist, sich aus 
dem Pfände suioi r iM /ahlt machen, ohne üa.ss es einer Klage gcj^eu 
den iSchulduer l)edart. 

') Allgvm. Deutsrhe« HAiid«lHg«iietsbuvh Art. 374. 
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Der (!laul>i{;er hat die RewilHärunir hierzu unter VtnicKUn^^ der 
erfordei liehen rje.scheiiiigiuigsiuiilcl bei (k ia lür ihn zuständigen llandels- 
gcrichte nachzusuchen, von welchem hierauf ohne Gohör des Schuldnera 
und auf Gefahr des Glftubigere der Verkauf der gepfändeten Gegen- 
stände, oder eines Teils derselben verordnet wird. 

Von der Bewilligung, sowie von der Vollziehung des Verkaufs 
hat der Gläubiger den Schuldner, soweit es thnnlich, sofort zu be- 
nachrichägen; unterlasst er die Anzeige, so ist er zum Schadenersatz 
verpAichtet. Um den Verkauf zu bewirken, ist der Nachweis der An- 
zeige nicht erforderlich.*^ 

Bei Sendungen, die im direicten Wujjen erfolgen, hat der Sorti- 
menter von dem Augenblick der Abwendung an zu luiften. Ebenso 
wie er lilr dirokte Zusendungen, talis er ausdrücklich die direkte lle- 
förderung vorgeschri<'bon hat und dieselbe genau nach seiner Vor- 
schrift erfolgt ist, die Kosten für dieselbe zu trageu hat. (Dies gilt 
aui-h fdr jeden l?esteller,) 

Bei lieiiuti('iid('ns( iidnii:r<nr , welche auf Wunstdi des Verlegers 
direkt erfolgen, eudet die iialtinirkeit des tiortimenters mit dem Augen- 
blick der Absendung. ') 

Anders wird die Dauer der Haftbarkeit des Sortimenters bei den- 
jenigen Sendungen bemessen, die auf sein Verhingen oder noch Ver- 
einbarung tlber den Kommissionsplotz erfolgen. Hier beginnt die Haft- 
barkeit mit dem Augenblick der Übergabe derselben an den Kom- 
missionftr und endet für Remittendeii mit deren Übei^abe an den 
Kommissionär des Adressaten oder an den Adressaten selbst. 

Hingegen trifft die Haftbarkeit den Kommissionär fQr oUo auf 
dem KommiMdonsplatz abhanden gekommenen Kechnungspockete (Bei- 

sehlüsse), jedoch nur dann, wenn nachweislich der Verlust durch dessen 
Verschulden entstanden ist. Für den Fall, dass ein solches sich nicht 
feststellen lilsst, ( insbesond' r wegen der herkömmliclien Abgabe der 
Packcte ohne Quittung oder Avis), h;ibon der Sortimentcr (als A>)- 
sender oder Knipftlnger) und die beteilimm KdinmissioTiilre dem 
treft'enden Vci h ger die Hälfte des FaktmalH ti ages des ubbuuden ge- 
kommenen I'acketes zu gleichen Teilen zu cisrt/en. 

Wenn das Kommissionsgut bei der AI)!ieferuiiL,' an den Koni- 
misüioiiäi' »ich in eiuciu äusücriicli erkennbar beüchiUligten oder mangcl- 

') Vgl. BnebbSodl. V«rkeh»ordiumg» § Sl, f 8«. & 10/11. 
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haften Zustande befindet, so muss der Komiuiäsiouär die Rechte gegen 
den Frachtführer wahren, für den Beweis jenes Zustandes sorgen und 
den Kommittenten unverzüglich davon in Kenntnis setzen. Im Unter- 
lassungsfalle ist er für den daraus entstandenen Schaden verantwort- 
lich (vgl. H.-G.-B. Art 365). Die Haftbarkeit der Kommissionftre er- 
lischt jedoch in allen Fällen ein Jahr nach dem Termine, zu welchem 
die Verrechnung des Inhalts der Packete stattzufinden hatte. 

Solange sich das Kommissionsgut in den Händen des Kom- 
missionärs befindet, ist es dessen Pflicht, dasselbe mit der Sorgfalt^ 
die ein jeder gewissenliuftc Kaufmann auf seine Ware verwendet, vor 
liesehildigungen jeder Art /.ii sehützon. Findet infolge von Vcrnach- 
lilssigunir dieser Pflicht erlieblu lu- S( liiidii^'ung des Komuiissionsgutes, 
statt, so hat der KoinmissionJIr ScliiKkiiersatz zu leisten. 

Alle "Rnehen'orratc, w eU lu- sirh auf b'lnirere Zeit uTiter dci- ( )l)liut 
des Koaiuüöbionilrs beliiidcn, kigeiu auf Ciclahr des KuumiiLtciiLcu 
(Eigentümers derselben), jedoch unter Verantwortung des Kommis- 
sionars, soweit dieser zu selbiger herangezogen werden kann. 

Der Kommittent ist berechtigt, die Versicherang derselben gegen 
Feuer- und Wasserschaden zu verlangen, jedoch verpflichtet, die 
Kosten dafür dem Kommissionär zu ersetzen (Verkehrsordnimg, § 19, 
S. 3—10). 

Bei dem Eintritt eines Kommissionswechsels ist es, falls der 
Kommissionär Gläubiger des Kommittenten ist, unbedingte Voraus- 
setzung, dass der Kommittent vorher semen fälligen Verbindlichkeiten 
völlig nachkommt und eine Sicherstellung der schwebenden gewahr- 
leistet Ohne vorherige Erfüllung dieser Bestimmungen darf ein Kom- 
missionswechsel nicht vollzogen werden. (Verkehrsordnung, § 19.) 

Wie bereits angedeutet, erlangte das Kommissionswesen erst im 
Verlaufe dieses Jahrhunderts seine massgebende Bedeutung für den 
littcrarischcn Vorkehr. Die wenigen Geschilftc, die für die Ostermessc 
noch übrig geblieben waren als die letzten Überreste eines ehemals 
blühenden Mosstroibons , wurden nach und nach gänzlich vom Korn- 
missionswescii resorbiert. Es ist sehr natürlich, dass durch diese 
Temlenz des Komniissionsgeschilfts, den OstenucsHvnkchr völlig in 
sich aufgehen zu lassen, eine der festesten (iruiidlagen liii v\nv kraft- 
volle Kutwickhuig des Leipziger Kommissionswcsuns gesichel t wurde. 

>) a, a. 0. « SO S. 10. 
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So erhob sich auch Leipzig zuerst als bedeutender Kommissionsplatz 
und gewann dadurch einen trefflichen Ersatz fUr den geschwundenen 
BuchermessTerkehr. 

Gwade in seiner Eigenschaft als Hauptkommissionsplatz liegt in 
erster Linie die Thatsachc begründet, das-? T.oipzig die Metropole des 
deutschen Buchgeworhos ist und bleiben wird. Nicht allein die in- 
ländischen Buchhandclsfirmcn verkehren über Leipzig; über 
alle Teile der zivilisierten Welt erstreckt t^ioh ein eng- 
maschi i;es }i vi?. 1 i tterar-komni o r zic 1 1er P»e7. i o Ii n n iron .dessen 
Fiiden alle von Leipzig ausgehen und cbcndaiiin zurUck- 
münden. 

Das Nähere bringt nachstehende 



Statistische Übersicht Ober den internationalen litterarischen Verkehr 
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Im Kreise der Konimissionsplätze des deutschen Buchgewerbe 
hat im Laufe der letzten 50 Jahre eine nicht unbedeutende Wandlung 
stat^efundcn. Bis zum Jahre 1875 verloren von den vier sQddeutachen 

Komniissionspllttzen Augsburg, Frankfurt a. M. und Nürnberg gilnzlich 
ihre Bedeutung. Ihr Kommissionsvcrkchr wandte sich teils Stuttgart, 

teils dorn mrlclitii? aufhlühonflcn Leipzig zu. DaHlr oiitstehen in 
Ost(Mieicli-rngiiiii /.wei iii'ue Kommissionsplätze, Budiiicst und Prag. 
Für die Sciiwoiz kam von joher Ziiricli inhctracht, dessen Kommissioiia» 
verkehr innerhalb 30 Jahren last unverändert blieb. 
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Die lifolgcMidc statistische Übersicht (No. I und II) veran- 
schaulicht die Kiit\vi( klimp; dos erosanitiMi deulschon Kduiniissions- 
wesens im V erlaute eines halben Jahrhundert«. Dieselbe ist auf Grund 
der Aiigabeu des Adresäbuchs berechuet. 

c. Der (i cschilf tsverkehr mit den Konsumenten. 

Der (lesclijift^verkchr des deutschen iiucidiandels mit den Kon- 
snnientcii wird in erster Linie durch das Sortinjenls,::eschäft imd die 
mit diesem in enjrem ZitsammenhanfC stelioiidcn Nebcnzweijre ver- 
mittelt. Ks .setzt Hicii <laiier die Mühewuluiug des Sortimentshueh- 
hilndlers in dieser Hinsicht aus allen denjenigen Geschäften zusammen, 
durch welche die Handelsbeziehungen zwischen Sortimonter und 
Publikum begrandet und weiter ge]>l)egt werden. 

Abgesehen von dem Sortimentsbuchhandel Icommt für den ge- 
schAililichen Verkehr mit dem Publikum auch der Verlagsbuchhandel 
inbetracht, insofern er, wie bereits früher erörtert, sein direktes Ab- 
satzgebiet über den Bereich des Buchhandels hinaus erweitert und 
ebenfalls mit dem Publikum direkte Handelsgeschäfte abschliesst 
Die Gescluvftsnormen, welche letzterer bei diesem Geschäftsverkehr 
beobachtet» sind dem Wesen nach mit denen desSortimenlcrs identisch. 

a) R<'suiCH« un«l Llelbrtin|p«r«»nn<>n. 

R./..I«- II. Von den gebriluehliehsten Bezugs- und Lieferungsformen, die im 
*''^^|i^"^'^'"'buch!i.HT)d!orisclien Verkehr mit den Konsumenten vorkommen, sind 
folgende zu erwähnen: 

n. I?arbozu.cr: 

b. iiücheibezug in i^echnuag; 

c. Ueziig zur Ansicht; 

d. Sniiscrij»tioiisbezug ; 
c. Priuuimorutiunsbezug. 

OariMzai;. I^'*^ ciiitachstc Hezugsform ist der llarbezupr, dessen Wesen darin 
besteht, dass der KiUifer entweder auf mündlichem oder schrifiiicluMn 
Wege die gowanschtc Bdchervvarc bestellt und für die.scibe nacli 
richtigem Empfang sofort nach Massgabe der der Sendung beigefügten 
Faktura Zahlung leistet. 

Bei dem Bezug in iicchnung erfolgt die Bezahlung der be- 

"~'""*"* zogenen Ware nicht sofort, sondern nach Ablauf eines bestimmten 
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ZcitratimcK, dessen Bemessung lediglich in dem Belieben des Sorti- 
menters steht. 

Diojciiiiie r.O/Ciif?sform, welche sehr liäiifig von dein l'ublikuni in 
AnspriH Ii i^riioniuicn und von den Sortinientern als hauptsiu^hlichste 
Art des Büchervertriebs angewandt wird, ist der We-Auv; rcsp. Sendung Aiwicbü- 
zur Ansicht. Dieselbe erfolgt entweder aut ausdrückliches"^**'""'*" 
Verlangen des Bestellers oder ohne vorausgehende Willens- 
ftttsserung desselben, aus eigenem freien Autrieb und auf eigene 
Verantwortung des Sortimenters. Das Wesen der Ansichtsendung 
ftussert sich darin, dass den Konsumenten eine Anzahl Bücher f&r eine 
gewisse Zeit behufs Prüfung des Inhalts xur fkreien Vertagung gestellt 
(zur Ansieht gesandt) wird, ohne hierdurch die Konsumenten zu irgend- 
welcher Gegenleistung zu vorpflichten. 

Der Hauptzweck dieser Vertriebsart ist die Erleichterung des 
Büclierabsatzes und inteitsivcre Anregung der Kauflust Die Ver- 
pflichtungen, denen sich das Publikum hierbei zu unterwerfen hat, 
sind, je nachdem die An'jiehtssendung ohne ausdrückliche Bestellung 
oder aut" l)esonderes Vciiaiiiicn erfolgt, verschieden. 

riittMiiimnit c> der Sortimenter lediglich aus freiem Antriebe, 
seinen Kunden neue iitterarische Erscheinungen zur Ansieht zii/uscnden, 
so sind jene »licht verpflichtet, dieselben ajizuii<:liinon oder nach er- 
folgter Aiiu.ibme diese nach Abiaul eines bestinunten Zeitraumes dem 
Sortimenter wieder zuzustellen, falls kein Bedarf vorhanden sein sollte. 
Der Sorfeimenter hat dann für die Abholung der zur Ansicht gelieferten 
Bflcherware selbst zu sorgen. 

Der Empfänger ist nur verpflichtet, die Bücher in einem derartigen 
Zustand wieder abzuliefern, dass die Verkäufllchlceit derselben nicht 
beeinträchtigt wird. Ist jedoch der Zustand der zurUckgelieferten 
Ansichtssendungen derart, dass die Absatzfähigkeit derselben ver- 
mindert oder gar ausgeschlossen wird, so hat der Empfönger für die- 
selben zu haften. 

" Anders liegen die Verhältnisse, wenn die Ansichtssendung auf 
ausdrückliche Bestellung erfolgte. Dann hat sich der Empfanger allen 
durch den Sortiinontcr trestollton Hoditiirungen, welt lic in der Regel 
noch besonders auf der beigefügten Faktiii a verzeichnet sind, zu unter- 
werfen. So hat er vornehmlich die Zeit , während welcher die An- 
sichtssendungen zur freien Verfügung stehen, genau cinzidialten, ferner 
fUr die Küoksendung zu sorgen, wenn der Abschiuss eines Kaufs nicht 
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stattfindet ii. a. m. Die stren;j:o o(1(m- woiiii^'^cr strenge Beobachtung 
und Befolgiuig dieser Bestimmungen hängt von dem Willen des 
Sortinienters ab. 

Durch die Art dos Erscheinens und der Veröftcntlichnncr von 
litterfirischen Werken sind noch zwei iiiitcinundrr vorwnndio P.i'/ugs- 
sut»- arten bedingt: Der Subscriptions- und der Pränuni erationsbezug. 

'"'i**'""*" Bei denjeiiiirfn fnicht perindtsfhon i littrrarisclicii Werken, welche 
Huiucra- lieferuuixs- rosp. liandweise nach und n.ach an die ( XVcntlichkrit ire- 
langen und zu ihrem endgültigen Erscheinen längere Zeit in Anspruch 
nehmen, ist vornelnnlieh die erste dieser beiden Bezii;L;>arten üblich. 
Für flen SulYscriptionsbezug ist charakterisLisi h, da.sü der Verleger ent- 
weder durch Vermittlung des Sortimcntsbuchhilndlers oder auch auf 
direktem Wege das Publikum zur Subscription durch Subscriptions- 
einladungen aufFordert. Diese leteteren haben den Zweck, den 
Empfänger Ober Inhalt, Umfang, Art und Ausstattung, Preis, ZaJilungs- 
und sonstige Bedingungen, welche in der Regel jedermann vor Ab- 
schluss eines Kaufes zu erfahren wQnscht, aufzuklären. Nicht selten 
geschieht dies durch Zusendung einer Probelieferung, um das Interesse 
des Einsselnen an den litterarisdieii Neuigkeiten intensiver anzuregen. 

Diejenigen, welche sich an der Subscription beteiligen wollen, 
äussern dies dem Verleger entweder direkt oder durch Vwmittelung 
des Sortimenters. 

Der Zweck, den der BuchhAndler durch diese Betriebsart ver« 
folgt, ist in erster Linie die Sicherstellung und Erleichterung des Er- 
scheinens der Verlagswerke, Erleichterung des Bezugs fOr das Publikum 
durch günstige Lieferungs- und Zahlungsbedingungen, sowie Erhöhung 
der allgemeinen Absatzfahigkeit von besonders umfangreichen Werken. 

Der Kaufvertrag, welcher zwischen Publikum und BuchhAndler 
durch Subscription begründet wird, bindet beide Kontrahenten an die 
Beobachtung bestimmter wechselseitiger Verpflichtungen. Die Pflichten 
des Verlei::ers. von dem die Stibseription ansq-elif. mid des Sortinienters, 
der dieselbe zu vcrniitteln hat, bcsieiicn im wesentliclicn in genauer 
Beobachtung der in der Subscriptionsverclnbarung gemachten Ver- 
sprechungen. 80 vornehmlich : Einhaltung der festgesetzten Lieferungs- 
termino, Wahrung der Höhe des ausgemachten Preises, des angekün- 
digten Unilänges des Lieferungswerkes und sonstiger Versprechungen, 
die auf die äussere und innere Ausstattung von besonderem Eintluss sind. 
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Finden atsichtliche Abweichungen von diesen Beatimmungen statt 
so steht es dem Subskribenten f^ei, den Subskriptionsvertrag zu lösen. 

Das Publikum ist andererseits ebenfalls verpflichtet, die im Ver- 
trage fes^eset2ten und anerkannten Bestimmungen , welche sich in 
erster Linie auf die Art der Zahlung, deren Höhe und Termin beziehen, 
einzuhalten. Bei dem Pränuroerationsbezug oder Bezug gegen Voraus- 
bezahlung ist der Knufprois vor der Übergabe (Lieferung) der Ware 
7.U ^nhloii. Im übrigen ist dieselbe mit dem Subskriptionsbezuge 
identisch. Der llaupt/Avcck dieser Vertriebsform besteht in der grösst- 
moglichen Sicherstrllung des Utterarischen Unternehmens und Ver- 
miuderuug des Verlagsrisikos. 

l>eL vom Vcrlej^cr lestgcsetzte i'reis, /ai wdeliem seine Verlags- 
artike! an diis l'ublikum verkauft werden sollen, beisst: Laden- odei' 
ürdiiiar|)reis. 

Derselbe ist y.ugleich die Muximalgrenze für die Zahiuiigslorder 
ung, zu welcher der Sortimentcr für verkaufte Ware berechtigt ist, 
und findet sich deshalb sehr hAuflg auf den einzelnen B&nden resp. 
Lieferungen vorgedruckt Eine Abänderung desselben ist ohne besondere 
Erlaubnis des Verlegers unzulässig.') In besonderen Fällen whrd 
jedoch die Qewfthnmg einer Zahlungsvergüiistigung an die Konsumen- 
ten durcji den geschäftlichen Verkehr und allgemein Übliche Handels- 
gebräuche bedingt. Der Sortimenter verzichtet dann in der Begel 
auf einen Teil seines Reingewinnes zu Gunsten des Bacherkäufers, 
d. Ii. er gewUlirt letzterem einen gewissen Rabatt, \\rl<1ier vom 
Ladenpreise in Abzug gebracht und als Kundenrabatt bezeiclinet wird. 
Die Rabatt q^ew.'ihrung an die Konsumenten von Seiten des lUiehhandels 
war, wie bereits oben erwähnt, um die Mitte des vorii;eii .lalirhunderts 
einer der schwersten Übelstände, an denen das lUieligewerbe zu 
leitlen hatte. Erst zu Kantate 18H8 gelang es den vereinten Huch- 
haiuilern, der Bücherschleuderei ein Ziel zu setzen und die Aufrecht- 
erlialtung de.^ Ladenpreises /ai allgemeiner Anerkeiuiung zu bringen. 
Das öflentliche Anbieten vou Rabatt an das l'ublikum in ziöer- 
mässiger oder unbestimmt« Form ward allgemein untersagt, die Fest- 



') Yffl. BnehhündleriRch« Vorkchnioirdnun^ S. 5 | 7. 
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spt'/iHitr hosDfuleror Verkaufsfnnneit unter die Kontrollo dos l^örscii- 
vcreiiiä gestellt und von deascu Gcuelimigung abliüugig gemacht.') 

BcdumgB- DBd KrcdliverfaMiataae. 

So weit es möglich int, bezQglloh der Rechnung»- und Eredit- 

vcrhftUnis3e aus dem Geschäftsverkehr des Buchhandels mit den 
Konsumenten auf allgemein gültige Normen 7\\ schlicsson, liisst sich 
vierteljiihrlicher, halbjährlicher und .lahreskredit als üblich anführen. 

Was den .lahreskredit anhingt, so ist dieser seltener l?raueh, keine Norm, 
denn jedem Sortimeuter steht es naturlieh frei, die Zeit des Kreiiit- 
gebcns zu verlängern oder eiu:üus(hi;inkeu. Dieser Jahroskrcdit 
findet seine Hegründung vor nücm in <len lveciniuug.s\ eriiältnissen des 
inneren (Jeschüftsverkchrs im lUu hhandcl. .le länger der Verleger 
dem Sortimentcr kreditiert, desto leichter fällt es letzterem, den Kredit 
im GcschaftsverJcehr mit dem Publikum zu erweitern und umgekelirt. 

(f. l>uH Kol|M»rt.axo|EeHeliiil1. 

im eni;sien Zusammenhang mit dem {jie.s( liHltsttetrieb des Sorti- 
mcntcrs si( hr das Kolportageschnft. Dieses ist eine der wiclitigsten 
Stützen des lUichhandels . da ohne dasselljo ein weites, fruchtbares 
Absat/gcliiet dem Bneliirewerbe verschlossen wäre. 

Der Kolportagehaudcl, auch Hausier oder tiiegender Jiuehhandel 
genannt, 1>esehäftigt sich mit dem Vcrtrif l)e litterarischer Erzeugnisse 
an ötlenlliühcr .SUiltc, dem Feilbieien und Xachfragen von Haus zu 
Haus. Derselbe wird teils unselbständig als Anhängsel und Neben- 
zweig des Sortimentsgeschäfts, teils selbständig auf eigene Rechnung 
und Gefahr des Kolporteurs betrieben. Als Warenvermittler sammelt 
letzterer nach Vorlage von Mustern Abnehmer, indem er fOr LiefiNrungs- 
werke und periodische Schriften Abonnenten oder Subskribenten sn 
gewinnen sucht Die Beförderung der bestellten Ware ttbemimmt der 
Kolporteur in der B^l selbst. — Mit Hälfe dieser Art des Bacher- 
vertriebe ist es dem Buchhandel gelungen, alle Schichten des Volkes 
mit den Erzeugnissen der Fresse zu versehen. 



V^L 8st«lin|^ii des 1. n t nvoroin.s der devtachen BnchKäiidlcr zu Lcipcig'. 

(AiigoiiomiiH'ii in der nnss«'rorili'iiilirh('ii !Iniii>tv«'rs?nnTn!iinp den Hörsi'nvercin.s zu 
Frankfurt a. M* nm 2ü. Sept. Iö87j Leipzig, Cu'schänHHtcile des ßörscuverciiiH 18Ö& 
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Niclit jede Jülc-liorware schleclithin eignet sich tur diesen Geschäfts- 
betrieb, es muss vichnehr der Inhalt derselben den Volksbcdürfnisscu 
entsprechen, dieselben befriedigen und neu erwecken. Die billigen 
Klassiker-Ausgaben im Taschenformat, encyklopadiache, naturwisaen- 
scIiaftUclie Werke, des weiteren Jugendschrift^, Kochbücher, Kalender, 
Kursbacher und vor allem die Zeitschriften-Litteratur verdanken ihre 
weitgehende Verbreitung in erster Linie dem Kolportagegeschäft. — 

Das Auktionswesen im deutschen Buchhandel bedarf an dieser 
Stelle nocli einer kurzen Erwähnung. Eine ausführliche Besprechung 
Isl iihcrflilssig, d.a djissclbe nur von untergeordneter Bedeutung ist. 
In Leipzig werden alljährlich etwa 10 12 Bücherauktionen abgehalten, 
woleho sich auf drei Firmen verteilen. Des weiteren kommen im 
iihriircii Doutsclilatid für regeltnäHsiiro VeransUiltungen von Bflclier- 
uuktionen nur ihhIi Köln und Bonn in I?ofr;icht. aiissordcin mit 
gelegcndiclirii Auktionen: Aadieu, Berlin, Dresden, Frankfurt a./M. 
und einige andere ^jtildte.^; 

Wirtschaftliche Bedeutung des buchgewerblichen 

Vereinsorganismus. 

Wenn wir uns schliesslich vergegenwärtigen, dass am Ausgange 
des 18. Jahrhunderts eine kaum Übersehbare Falle von Misständen 
der verschiedensten Art die gedeihliche Entwicklung des deutschen 
Buchgewerbes unmöglich machte, und wenn wir anderwseits die gegen- 
wärtige Organisation mit jenem Zustand vergleichen, so wird olfenbar, 
dass sich in der Zwischenzeit ein staunenswerter Wandlungsprozess 
vollzog. Es öffnet sich vor unserm Auge ein weites Arbeitsfeld, dessen 
Bestellung unendlichen Fleiss und opferwillige Hingebung erforderte. 
Die Fr(ichte, welche die (legcnwart erntet, sind das Ergebnis ernster 
Mühewaltung, das Resultat schwerer, aber erfolgreicher Arbeit eines 
Jahrhunderts. Es ist nahezu gelungen, das von l'iiilipp Erasmus Reich 
begonnene Werk zu vollenden und aus der von ilnn ausgegangenen 
Vereinsbewegung einen trefflichen Organismus /u schaffen, dessen 
Wirk.samkeit eine sichere Bürgschaft für die Erlialiung und Förderung 
des .schwer Errungenen bietet. 

Überblicken wir iuk liinal.s <lie wirtschaftlichen Erfolge der buch- 
gewerblichen Verciiisbcwcgiing. 



•) et Jahrcsbcrlelit der HandclRkammcr su Leipzig. 1892. S. 812—218. 

10* 
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Die Bewegung gegen den Nachdruck füllt ilir erstes Entwickliings- 
stadium aus. Es galt vor allem die InterMsen dw buchgewerbliGhen 
Produktion zu schfltzen. Nach fast endloser Mttlie ergab sich der 
Erfolg dieser Bewegung in dem Verbote des Nachdrucks (zunächst im 
Bereiche des deutschen Buchgewerbes). Die buchgewerbliche Produktion 
erlangte dadurch den Charakter der Monopolproduktion. Durch 
die Mühewaltung des Börsenvereins wurde der gesetzmAssige Schutz 
der Urheber- und Verlegerrechte auch auf das Ausland ausgedehnt.^) 
Die wichtigste Grundlage für die buchgewerbliche Verlagsthatigkeit 
war gewonnen. 

Fur das zweite Entwioklungsstadium ist der Schutz der buch- 
gowerblichen Sonderinteressen charakteristisch. Parallel geht 

das Streben nach einheitlicher Organisation des internen buch- 

gcwcrblirhon Verkehrs. Die Rabattbewegung tritt von Anfang an 
in den \ «.rdt i grund. Sic ermöglicht schliesslich das Zust^vndekonimcn 
der „buchiiilndlerischen Verkehrsordnuii;?'- , wodurch dor orsto trHiek- 
liche Versuch pMnacht wurde, einheitliche Nonnen tur doii internen 
bucligewerblichen ÜoschiU'ts verkehr aut'zusteUen und praktiscli durch- 
zuführen. 

Es würde aber den Thatsachen nicht entsprechen, wollte man 
die Grundzüge drr modernen linehgowerblichon Orj^anisatinji dem 
Wesen nach Icdi-licli als .Srliopfungen der N^ciH-inshcw eiz-inii;' autlassen. 
Djpse haften si( Ii ziini i,'ros.sen Teil vor Ueni lle.i;inn und int Veidaut 
der V*. l eiiisbewegung selbständig als aiigemeine wirtscliaiüiche Postulatc 
entwickelt. 

Aber die Vereinsbewegung klärte ihren Inhalt aus dem Ver- 
schwinnincnen zu fester Umgrenzung, passte sie den Ver- 
hiHtnisseii der tJegenwart an, indem sie die ein/einen Grund- 
züge, soweit ihre Fas.sung umstritten, zum Gegenstand uilentlicher 
Diskussionen und eingehender Beratungen nuichte. Sie verlieh 
ihnen Dauer u nd Festigkeit (tenipomr beschränkte), erweiterte 
ihr Geltungsgebiet, und gab ihnen ihre moderne Fassung. 
Sie schuf schliesslich die MOglichkeiti aus der Vielheit der buchgewerb- 
lichen Berufszweige nach und nach einen homogenen Organismus 
zu gestalten. 



>) er> BSraitiiblatt No. 101, 1875 p. 1500. 
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So war es möglieh, ein System von Normen zu schaffen, welches 
der Interessenvertretung des gesamten deutschen Buchgewerbes gerecht 
zu werden verspricht 

Wenn Sehttnnann in seinen Al^ndlungen Aber die „Organisation 
und Bechtsgewohnheiten des deutschen Buchhandels" jeglichen Einfluss 
der Vereinsbewegong auf die interne wirtschaftliche Ordnung des 
bucbge werblichen Geschäftsverkehrs in Abrede stellt, so ist dies 
gegenwärtig eine völlig unhaltbare Auffassung. Er sagt u.a.: 

„Nicht zu verkennen ist . . dass die vom allgemeinen Handel 
80 abweichenden Einrichtungen und Br&ucbe des Buchhandels das 
Urteil der Geschäftswelt leicht verwirren, sobald es sich um AMiUfe 
fOhlbar werdender Übolstände handelt, uiui dass daher die Bildung 
neuer Vereine oft nur eine Verl^enheitssache und nicht minder das 
Ergebnis jener falschen Auffassung ist, als wenn die Geschäfts- 
ordnung, über deren Störunt? man klagt, jemals Sache von 
Konventionen gewesen sei oder sein könne."') 

Diese Äusserung' stummt aus dein Jahre ISHO. Bereits 1884 bis 
1888 voll/Jeht sicli die (irUudung des devitscheu Buchhündlerkaitells. 
In der liauptversaiuniluii^' des Börsen Vereins, am 2ü. April 1891, 
gelani;! die „biiehliiindieri.sche Verkeln's(»rdnuni;" zur Annahme, dos- 
pleichcu die „ V' erlagsordnung für den deutücheu Buchhandel" (am 
30. April 1893. 

Zweifellos wird in Zukunft die Verkehrsordnunp: noch vielfach 
abgeilndert werden müssen, duniii sie den gerechten Auloiderungen 
vollkommen zu entsprechen vermag. Dies kann aber ihre Bedeutung, 
wie die der Verlagsordnuug, nicht im geringsten abschwächen, sondern 
ist ein selbstverständliches Erfordernis. 

In diesen beiden wichtigsten verkehistcchiji.sclien Schöptungen 
der .Vereinsbewegung gelangen die buchgewerblichen Organisations- 
bestrebungen zum vorläufigen Abschlnss. 

Aber der Schwerpunkt der vvirLscluiillichen Bedeutung des 
buchgewerblichen Vereiusorganismus liegt weniger in theoretischen, 
als in d«i praktischen Erfolgen. 

') cf. Schiinnann, Organisation und Roehttijrewohnlifttteti de« deutseh«ti Bttch- 
bandels. Teil 1. p. 300. 

*) Kino« weiteren Rommontars bedarf et» hier nicht. Das liiesne sonst die 
Beweiskraft der Argumente abseliwKclien. 
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Wir sahen, dass die so vielfach untornominenon Roformverstiche 
zu Beginn diesig Jahrhunderts au dem gänzlichen Mangel einer gleich- 
sam richterlichen Zentralbehörde scheiterten, welche, ausgerüstet mit 
Strafmitteln für die praktische Durchfahrung der vereinbarten Satzungen, 
eine ausreichende Garantie hiitte bieten kruiiicii. Diesem Mangel ist 
gegenwärtig abgeholfen. Der Börsen verein ist das Zontrum des buch- 
gewerblichen Veroins^Yes^n8. Von hier j?cht, wie von einem 
Zcntra In ervenapparat, die ijeistiire Leitung: innl Vcrtretunj; 
der lOiiizel- wie (lesnnitintoressen des den tst- Ii o ii Hncli- 
gewcrbos aus. Der Hörsenvereiri sorpt iiirht allein l'(ir die ii^cdeili- 
liche Fördei iiiiJJT und weitere Ausbildunir <lt f hueligewerblichen < »rirani- 
sation, er wacht auch über die satzunics^jemilssc Aiisiibunj? 
der einzehien buchgewerblichen Bernftstliätigkciten, nicht allein im 
Kreise seiner Mitglieder und der von ihm ausdrücklich anerkannten 
Kreis- und Ortsvereine^ sondern überhaupt auf dem ganzen Ge- 
biete buchgewerblicher Thntigkeit. Die einzelnen Pflichten der 
Mitglieder sind in den Natzungen des BOrscnvereins enthalten. Ein 
jedes Mitglied hat sich zur Einhaltung derselben unbedingt und schrift- 
lich zu vorpflichten. Im Falle absichtlicher Zuwiderhandlung kann 
durch Beschluss der Hauptversammlung auf Ausschluss des Beklagten 
aus dem Börsenverein erkannt werden iniif ", ^tajorität). 

Die Nachteile, welche die Strafe der Aussohiiessimg im Gefolge 
bat, sind folgende: 

n. Fnt7.iolnni:r des Börscnbhittcs und der Übrigen Drucksachen 
(h;s 1 '>iirst'iivi'r*M"ns. 

b. Ziinu k Weisung von Iiisci'aten f"ür das BurM ublatt.. 

c. Knt/.icliung des Iüm hts, selbst oder durch einen Kommissionär 
Abrcclnnniü^cn im lUichhrindlerliauso /.u bewirken. 

d. Verweigerung jeder Beförderung von J^chrifüstücken durch die 
Bestelianstidt') im BuchhAndlwhause. 



') Die BeBtelliinstalt xtt heijaig ist eine SeliSpnini; <liw Voreii» der Bucli- 

liUiiillcr zu J.o\\y/Ag (üpIu ii dor Korporation tU-r lU-rli))' ! lUu hhSludlt'r , trc^ründct 
17. Mai lüTd, der beduutciul.stu Lokalvurcin. Er waniii bureits IS.'i.'i \2it. Febr.J ge- 
prrflndtit nnd t«t für die Kntwielclimg und Ori^nistttion de« L<-i|)/i^oi Bucbl»iidels 
im all;rcineiiieil VOtl hervorragender Bt-dj-utun^). .Sin liat i-iiic n-iii vorkelllUtCCh- 
iiiHL-li« Ik'ti. ntiiitir iml iltcttt iu t'r>.t4'r IJiiio dfiii Z^ick »U-r Vorciuliu'liuiiji: und 
lk>M:lilt!Uui;^uii<r dt^s hkriptun'nverkolus. Die Un.slriianslalt int ein llilt'borgau dt!H 
KotnmiMioniigvMcliSfts. Diesttllio liefindct »icli im «Dcutsciicn ßucliltftndlerbAuse*. 
ProBpetcte und Slsripturen, die der Verleger dem Sortimentor sugelien tftsst und 
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e. Einstellung der Sortimentslieferung seitens der Mitglieder des 

Vereins Leipziger KonmiissioDärc. 

f. Vollständige Liefernngssperre und Lieferung mit Terkürztom 
Rabatt seitens derjenigen Verleger, die sich der VerlegeT' 
erklärung gegen die Sehlfudcrei angeschlossen haben. 

Liegt gegen Nichtmiti^lieder dos Börsen voroins ein That- 
bosfnnd vor, der die Einlpiluni:" ik-s Ansschliessungsveriahiens bei 
Mitgliedern im Gefolge haben würde, so ist der Vorstand s;it/>iiiigs- 
gemüss verpflichtet, diesen ohne weiteres die den r>i)rsi'iivcreinsniit- 
gliedcrn zustehenden, ihnen ausnahnisweise gewährten Vergünstigungen 
zu entziehen. 

Die Zahl derjenigea Vertreter des Buchgewerbes, welche die 
buchhäadlerische Verkehrsordnung anerkannt haben, beläuft sich 1895 
auf 3911. (davon 2685 Mitglieder des Börsenvereins). 

Das Verhältnis der Produktion zum Vertrieb. 

Die Bedingungen des Absatzes der BUcherware sind von denen 
der übrigen Warengattungen grundverschieden. Das Prinzip der 
Unterscheidung ist zurückzuführen auf die charakteristische Eigenart 
der BUcherware, welche zunfichst in Folircndem kurz fostziistellon ist. 

Die P.üclicr bilden eine i^anz bestimmte Wn rcii ka teirorie, dm Buch 
da sie nur einer ganz bestimmten Richtung der l'edürlnisbefrie- *'* 
digung dienen, den intcHokfen Bedürfnissen. Ihre Kntsfchung ist in 
erster Linie auf die Thlltigkeit des Geistes zurückzufüluen. Sie sind 
Produkte des Geistes uud könnten je nach den Richtungen des geistigen 
Schleens in ebenso viel besondere Klassen einget^t werden. Aus 
der ungeheueren Mannigfaltigkeit, in der sich die Erftfte und Fähig- 
keiten des Geistes beth&tigeu, läset sich leicht eine Vorstellung von 
der fast unb^renzten Falle von Bacherklassen machen, wollte man 



nmg'ekehrt, flehen durch die ßesttillanstalt. Hier werden sie sortiert und den 
KommissionHren tftgiich mehrere Male ziifTösandf (rrsp. von l<*tzt«*r<>n abfreholl.) 

Bei Ver»eiidung vou V'crlagü- uud üouütigeu Prospekten überuiinuit die 
BeBtellanslalt gegm ein tBriftnIlssig fcstgesetstes Hononr daa Falzen und Aidieasieren 
derselben. NB. Die Korporation der Berliner Buchhindler besitst ebenMla eine 

derartige Anstalt. 

') Näheres Uber die Grundsätze, uacli denen da« Au«8chlicä.sunj;ävcrtalu('n 
elnxtileiten resp. die Strafe der AwMchlloseung am. verhingen ist, cf. «Satzungen 
deH ItörHiMivercinH der deutscfaen BilchblUidler Sil heApaig*. LeipKlj^, OeschSftmtelte 
des Börseuvereiu» 1888. 
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den Charakter eines jeden Buches fttr die Klassifikation massgebend 
sein lassen. Hieraus ergiebt sich, dass der Chiwnkter eines Jeden 

Buches rein individuell bestimmt ist; es ist das Resultat geistiger 
Tbiltigkeit eines ganz bestimmton Individuums. Typiscii für die 
Bücherware ist der rein individuelle Charakter. 

Die licscliutTeiilicit der .Rflefiorwnro im fMiirstcii Siinie" ist eine 
in jeder Tliiisiclit lesrstohL'nde. Qua 1 i t ;i t su n t r i'scli ie d e ^^icbt es 
nicht. l)iosi'll)e llüciierware hat, glcichgütig wo sie gekauft wird, 
stets dieselbe IJeschaftenheit. 

Ebensowenig wie es verschiedene QualitüLcn derselben Bilcher- 
ware giebt, lUsst sich eine Vielheit von Produktionsorten konstatieren. 
Jede Bacborware hat ihren bestimmten Froduktionsort und 
ihren bestimmten Produzenten. Von hier aus geht die Ware 
in den Handel und von hier aus kann sie stets bezogen, kann sie ab- 
gesetzt werden. Ebenso wie die Qualität individuell l^estimmt ist, 
geht die Herstellung und der Absatz (Vertrieb) von einem 
bestimmten Individuum aus. Die Möglichkeiten des Bttcherein- 
kaufs sind schliesslich nur auf die Einzahl beschrankt. 

Denn, mag auch ein Buch bei einer grossen Anzahl von >Sorti- 
mentem käuflich zu erwerben sein (bei der gegenwärtigen Organi- 
sation des deutschen liueligcwerbes kann innt-rhalb dessen Gebietes 
ciTi jedes Buch durch jeden Buchliändler b( /.nircii werden), alle diese 
sind gezwunireu von dein eine!» Voi irgor des iUichcs resp. dcsson 
Vertreter zu be/.ielKMi. (iieirli^-iltii; . wo die HiU-hrrware trili^chaltrn, 
von wem sie kaullicli erworVicu wird, man erhak su is diest.-lbe Ware. 
Zu jedem Vcrlagsartikel innnnt der Verleger die .Stellung 
eines Monopolproduzentcn ein.') Die Liderung der Bücher- 
ware erfolgt durch diesen an sämtliche Kilufer unter prinzipiell 
gleichen Bedingungen.^; 

Die Höhe dos Preises ist für^diesclbe Ware (Iberall gleich. Der 
Verleger bestimmt den Preis, zu welchem die Ware an jedermann 
abzusetzen ist Auch Preisunterschiede giebt es nicht Preis- 
sdiwankungeu, wie sie fast tagtaglicli bei den übrigen Warengattungcn 
beobachtet werden, sind fttr die Bttcherware ausgeschlossen, ebenso 

*) Selbst veratändlich uach Maissgabe <l(<r Satzuugi-u des Autorrechts (zu. I Leb- 
zeiten des Autors nnd SO Jahre nach dem Tode desnelben ) 

^ Öffenttirlicu un l privntfii LehrattHtalti'ii und iiiiiilicheii Instituten werden 
in der Begel besondere Vurgüiitaijfungon gewährt. Dies sind aber Aunuahmeflllte. 
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die BeeinfliiaAung des Preises durch die Gunst oder UDgunst der Eon- 
junkturen u. s. w. Ein jedes Buch hat seinen bestimmten Preis. 

Inwiefern sind nun die Absatzbedingungen der BOcherware von 
denen der ttlnrigen Warengattungen verschieden? 

Der individuelle Charakter eines Jeden Buches ist mass- 
gebend für die Art und Weise, in der sich der Absatz voll- 
zieht. 

Jegliche Bacherware bat Je nach ihrem Charakter einen grösseren 
oder kleineren, territorial resp. national beschränkten oder unbe- 
schränkten Eonsumentenkreis. An diesen gitt es, die Ware abzusetzen, 
oder besser zu vertreiben. Denn der Absatz der BOcherware muss 
durch ganz bestimmte Vertriebsmanipulationen bewirkt werden. Die- 
selben sind ebenso verschieden, wie es der Charakter der Bflchorware 
selbst ist. Kein Buch findet seinen Absatz (den Weg zu den 
KonsuiTienten) von sclb>t, es muss vertrieben werden. Hücher- 
vcrtrieb ist der Inbegriff alles dessen, was die Art und 
Fnrm dos Hilchorubsatzes in all ihrer Mannisxfaltii^'koit an- 
laii uM, Das llaupterfordernis liir einen Vorleger ist, den liiieiierabsatz 
belrel!i iid , dio richfiixe Kikenntnis der Absntzfjlliigkeit und der bier- 
iinf li y.w hi'sriiuiiieiiden Vertriebsart seines Verlagsartiliels. Jiicrthirch 
ist der wirkliche Absatz eines Buches wesentlich bedingt. 
Zu jedem Verlagsartikel gehört nielir oder weniger ein besonderer 
Vertriebsapptirat, der nur in selteuou Fällen von Anfang an richtig 
erkannt und in den Dienst des Absatzes gestellt wird. Es liegt nun 
am Tag, dass die Höhe der Produktion einen ganz hervorragenden 
Einfluss sowohl auf den Vertrieb, wie äberhaupt auf den Absatz im 
allgemeinen ausübt. 

In der jüngsten Zeit sind wiederholt Klagen aber ungenQgenden, 
resp. zu schwingen Absatz hörbar geworden. Ja man spricht sogar 
von einer drohenden Absatzkrise. Als Hanptursache dieser obwalten- 
den Stagnation wird dos zu grosse Angebot von litterarischen I'rodukten 
bezeichnet, das zu dem Bedarf im allgemeinen in einem unverkenn- 
baren Missverhältnis stände. 

Es ist schwer, sich hierabor ein gerechtes Urteil zu bilden, denn 
es ist fast ein Ding der Unmöglichkeit, den Bücherbedarf eines Volkes 
auch nur annähernd zu schätzen, da es an geeii,nicten Anhaltspunkten 
für eiocu derartigen Kalkül gänzlich fohlt. Mau ist hier nur auf 
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Vermutungeu angewiesoD. Richtig er scheint es zu sein, von einer 

allgemeinen Überfüllung des T'.ilchermarktcs zu sprechen. 

Sicherlich wirkt die Höhe der ridtluktion auf die Art und 
den Krfolg des Bilchervertriebs ein. Mit der Höhe der Produktion 
wächst aiuh rolativ die Schwierif,'keii des liüc hcrvert riebs 
und des realen Büch erahsa tzes. Tni alJi^t-rneinen hat jedes Buch 
seinen besonderen Wert und seinen bestimmten Absatzkreis. Je lioiier 
nun das iJüciieranf^ebot im allf?emeinen ist, desto schwieriger wird es 
sein, das Interesse dov Konsumenten auf bestimmte litterarische 
Produkte hinzulenken. Der Vertriebsapparat wird immer kostspieliger, 
während der Erfolg nicht dementsprechend zunimmt, d. h. dem wach- 
senden Aufwand an Kapital auf die Vertriebstechnilc (V^- 
triehsspesen) steht bei zunehmender Produktion ein unver- 
hllltnismäBsig geringer Erfolg (realer Absatz) gegenüber. 

Es wird sich ▼lelleicht trotz alledem verlohnen, einerseits den 
allgemeinen Verlauf der litterarischen Produktion und andererseits 
das Verhältnis der produzierenden Kräfte zu denen des Vertriebs 
statistisch zu untersuchen. Es scheint dies einer der sichersten Wege 
zu sein, der zu eitu i annähernd korrekten Beurteilung der obwaltenden 
Verhilltnisso führen kann. 

Wir wollen uns auf den Vorlauf dor letzten 25 Jahre bosrhränken, 
da sich bcsoiulei s seit isTO ein ^^owiiliii^er Aufschwung der Produktion 
im gesamten deutsciK ii Hik Ii werbe beobachten lilssU 

Wenden wir uns /uniirlist der Produktion zu. 

Als gegen war tige II aap iprod II ktion Sorte sind Leipzig inid 
Berlin zu bezeichnen. Dieselben stehen sici» im Jahre 18".>0 fast 
völlig ebenbartig gegenüber. Fttr die vorausgebenden Jahre lassen 
sich nur geringe Schwankungen konstatieren. 

Was die Gesamtproduktion anlangt, so bat sich dieselbe inner- 
halb 20 Jahren annähernd verdoppelt: 

1870 erschienen 9866 Werke, 
1890 „ 18051 „ . 

Eine besonders rapide Zunahme macht sich seit dem Beginn der acht- 
ziger Jahre geltend. Diese betragt in Prozent (gegen 1880) im Jiüire: 

1H8I Ml»/^ 
188:') 15,81 „ 
isiK) 21 „ 
1893 Ül,bl> „ 



» 
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Im Übrigen vergl. die Daten der nachstehenden Tabelle: 
Statistiache Übersicht Uber die moderne littemrische Produktion. 



Jahr 


Berlin 


übriges 
j Preussen 


Leipzig- 


Übriges 
Sachsen 


Übriges 
Deutschland 


Österreich, 
SchM-eiz etc. 


a 

£ 
c 

0 


1872 




2405 










11596 


1873 


194ti 


2;UH 


1805 


34i8 


3237 


2044 


11 748 


1874 




2514 


2245 


338 


3487 


2170 


12823 


1875 




2708 


2161 


380 


3392 


2183 


12843 


IM7(*) 


l^<ü^) 


271H 


1H(»2 


:j70 




24K4 


128l<) 


iHll ' 






w 1 • »VI 


417 


.■)544 


M ^ W M 


i;i28«» 


1878 




28öl> 


1973 


408 


34yy 


2703 


13504 


1879 


2379 


2917 


2144 


422 


3437 


2389 


13688 


1880 


2241 


3152 


2252 


525 


3498 


2305 


14173 


1881 


'HU 


3278 


2452 


471 


3(}82 


2593 


14940 


1882 


2275 




2Ci2>< 


412 


•{742 


2075 


15045 


im\ 


24;i4 


;1545 


2r)24 


405 


;i80<> 


2J)(>0 


15 474 


I8.S4 1 


2521» 


;J520 


27(»1 


41)0 


;5<.i5i 


27i:j 


15«J(>4 


1885 


2743 


3614 


2664 


452 


4058 


2883 


16414 


1886 


2666 


3565 


2914 


533 


4336 


2591 


16605 


1887 


2661 


3774 


3022 


521 


4420 


2584 


16982 


1888 


2941 


3829 


3099 


529 


4348 


2814 


17560 


im.) 


27H1) 


;;5n2 


21)80 


(>05 


4488 


2718 


17 121 


1890 j 


ai27 


3791 


3122 


631 


4030 


2750 


18051 



Eine selir luilielici^eiHl*^ HrsaL-hc dieser liolieii l*roduktiou ist die 
bedeutende Vermehrung der produzierenden Kräfte. 

In erster Linie kommt hier die Vormehnuig derjenigen Verlags- 
firmen in Betracht, die sich ausscliliesslich mit Buchverlag beschäf- 
tigen (reiner Verlag). 



Digitized by Google 



156 



DAS Vkkualtxis ükk i'uor>rKTioN zum Ykktkieb. 



Die Vennebrung botragt (gegen. 1874): 

Im Jahre 1875 3,88Vo 
, „ 1877 12,89 „ 
, „ 187Ü 
„ , 1881 16,10, 

y, „ 18h:j 18,;j7 „ 

^ „ ISS.-^ 28,40 „ 

„ ^ 1887 37,80 „ 

, „ 1889 47,08 „ 

„ „ 181)1 52,65 „ 
„ 181)4 65,55 , 
Die Anzahl der B'iriucn, die sich nur mit Kunstverlag beschäf- 
tigen (reiner Kttnstvcrlug), ist bis 1890 ebenfalls in stetem Wachstum 
begriffen, sie erreichte in diesem Jahre den höchsten Punkt Die 
Vermehrung betrftgt gegen 1874 33,72<7„. In den folgenden Jahren 
ist ein Rückgang wahrzunehmen , der jedoch bereits 1893 Über- 
wunden wird. 

Was schliesslich den reinen Musikalien vorlag anlangt, so ist die 
Firmenzahl (abgesehen von dem Jahre 1878) ohne Unterbrechung ge- 
stiegen. Die Zunahme betreut A'cgen (1875) 

im Jatu-e 1HH4 35,ll*>/„ 
„ , 1894 117,550/«; mithin die stärkste 

Firmcnzunahine. 

In der Gesamtzahl des jährllclien Finnenbestandes dci drei Vcr- 
logsgattungcn ist (abgesehen von den Jahren 1878—1880) durchgängig 
« ine Zunahme festzustellen. Der Unterschied (gegen 1874) betrilgt in 
Trozeut : 

Im Jahre 1875 12,58«/o 
„ „ 1881 14,97 „ 
„ „ 1884 22,08 „ 
„ „ 1887 38,23 „ 
n Q 1890 50,00 „ 
, „ 1892 56,49, 
a „ 1895 65,86 „ 
Einen näheren Einblick gewährt nebenstehende Tabelle (S. 157). 
Parallel mit der Vermehrung der produderend«! Krftfte geht 
diejenige der Vortriebskräfte, wie sich aus der Tabelle auf Seite 158 
crgiebt. 



Digitized by Google 



Das vekhältms der prodcktion zum vertuieu. 



157 



Statistische Obenicht 



ttber die Verai^ning d«r produzierenden Krflfte seit 1875. 



1 

Jahr 


Finnenzahl 
(nur Buch-Verlag) 


Unterschied 


' Zunahme seit 1875 


Firmenzahl 
(nur Kunstverlag) 


Unterschied 


1 

Zunahme seit 1875 


Firmenzahl 
mur Musikverlag) 


Unterschied 


x> 

« 

« 
s 

0 


1 

3 

S 
9 

(O 


187:> 









199 






131 






14<)2 


187ti 


1176 


44 


44 


210 

1 


11 


11 


131 






1517 


1877 


1230 


54 


98 


' 227 


17 


28 


141 


10 


10 


1598 


1878 


1278 


48 


14() 


' 2;J4 


7 


35 I 

1 


134 


i 


3 


l<i4(i 


1879 


1231 


— 47 


99 


i 215 


- 19 


IG 1 


128 


— 6 


— 3 


1574 


1880 


1238 


7 


100 


■ 218 


8 


1 

19 1 


136 


8 


5 


1592 


1881 


1270 


32 


138 


202 


— 1() 


3 ' 


140 


4 


9 


1612 


1882 


i 1815 


4") 


183 


213 


11 


14 


153 


13 


22 


Itibl 


1883 


1358 


43 


226 


213 


11 


14 


145 


- 8 


14 


1706 


1884 


1340 


— 18 


208 


218 


5 


19 
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Statistische Übersicht 
über die Vermehrung der buchgewerblichen Vertriebskräfte seit 1875. 





U i 

1 j 

1 et *> 

* u 

x 


1 

s 
■5 
g 

M 

- 


s 
s 

JO 
§ 


1 

s 

M 

'S — ; 

=» 4? 
•s ^ 

•? = 
« <t 

Sö 

S 

w 

»• 

e 
oS 


CJ 

s 

s 


co 

»-» 

'S 

B 


^ 85 

? s 

~ 'Z 

X r- 

1 

i 

l 


0 

S 


,^ 
/. 

s 


1 .1 

■f. * 

S 3 

1 

! S 


0 

a 
ji 
«t 

a 


Sc 

OD 

a 


1 

1875 


1 

112 


— 





134 


— 


— 


98 


— 




2670 


- - 


— 


1876 


107 


— 5 


— 5 


150 


16 


16 


95 


— 3 


-3 


2820 


150 


150 


1877 


92 


— 15 


— 20 


138 


- 12 


4 


109 


14 


11 


2927 


107 


257 


isTS 




(j 


— 14 


1 

Ifil 


lo 


n 


U7 


8 


V.) 


:n 14 


187 


444 


1879 


84 


— 14 


- 28 


1Ö2 


1 


18 


118 


l 


20 


3216 


102 


546 


1880 


95 


11 


— 17 


144 


— 8 


10 


120 


2 


22 


3375 


159 


705 


l.ssi 


1 12 


IT 


— 


133 


— 11 


1 


i:;s 


18 


40 


;',:>4;'. 


ii;s 


s7;i 


1882 


109 


— 3 


— 3 


165 


32 


31 


140 


2 


42 


3599 


06 


929 


1883 


107 


— 2 


— 5 


178 


13 


44 


143 


3 


45 


3709 


110 


1039 


1884 


112 


5 


— 


lf>8 


^ 10 


34 


148 


5 


50 


3.^27 


IIS 


1 1:.7 


1885 


105 


~ 7 


— 7 


lb4 


Hi 


öU 


144 


— 4 


4Ü 


3884 


57 


1214 


188ß 


98 


— 12 


— 19 


178 


— 6 


44 


155 


11 


57 


4044 


160 


1374 


1887 


107 


14 


— 5 


222 


44 


88 


157 


2 


59 


4123 


79 


1453 


l.ss.s 


12*; 


1'.» 


11 


lMT 


— ; ) 


s:; 


l.Sl> 


2.) 


b4 , 


42,SU 


i:.7 


It'.lO 


1889 


130 


4 


18 


219 


2 


85 


190 


8 


92 


4496 


216 


1826 


1890 


132 




20 


220 


1 


86 


195 


5 


97 


4526 


30 


1856 


IS'.M 


];;;; 


1 


IM 






ot; 


207 


12 


lO'.l 


4(;i>o 


124 


r.»s(i 




i^ii 


— 2 


1« 


2.'Jti 


ü 


1U2 


I9b 


^ 9 


lOU 


4740 


MO 


2070 


1893 


128 


— 3 


16 


230 


— 6 


96 


193 


— 5 


95 


481t 


71 


2141 


1894 


im 




19 1 


247 


17 


113 


196 


3 


98 


4890 


79 


2220 






n 1 


[266 \ 


19 


1321 


i 2Ü4 


i 


109, 


49641 


94 1 


2314 



Digitized by Google 



Das VEUHÄLTNi» DKH PUOUUKTION XCM VfiKTKlKE 



151) 



Die Anzahl der Firmen, welche sich mit Sortiment im allgemeinen 
beachältigen, hat neb innerhalb 20 Jahren naheza verdoppelt 

Dieselbe betrug 1815 2670, 

1895 4HH4 ; der Unterschiert beläuft sich auf 2314. 

Zu einem ähnlichen Ergebnis gelangen wir bei den Finnen, die 
sich ausschliesslich mit Antiquariat und Musikaliensortlnient befassen. 
Nur geringe Vormelirunir Iiisst sich hinge^ren bei den Firmen feststellen, 
die Kii nstsortiincnt als IlauptcrosobfSft hetrcilx-n. Es orübriyt schliess- 
lich, die Entwickhm.:^' (los Kolportiigegescluil ts hier iioeli des näheren 
zu beleuchten. Die nachstehende Tabelle veranschaulicht die jährliche 
Vi'i nielii ung der Kolportagehaadlungen seit 1875: 
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Hier treten bedeutendere Schwankungen zutage. Die Ver- 
mehrung ist durchaus nicht eine kontinuierliche. 

Im Jahre 181)1 ist der Höhepunkt der Vermehrung «reicht, seit- ^ 

dem ist ein allseitiger Rückgang der Firme nzahl bemerkbar. 2 



JA 



Wenn auch der VormohrutiE: der produzierenden Kräfte 
ebenfalls eine Steii;criin;r der Vertriebskrilfte entspriclu, so be- 
weist (huh die Thatsaclio der obwaltenden allgemein cm i Stairnatioii 
des Al)sat/os und die bedeutende, stetig zunehmeiido Vermehrung der ^ 
Anti(iii;vriat.sju\ndlungcn , dass t^iuc (iberjutHluktion Hial. sachlich vor- 
iiandcu, dass zwischen Nachfrage und Angebot ein Mi.ssverhiiltnis bc- | 
steht, wodurch sich die allgemeine wirtschaftliche Loge des deutschen 
Buchgewerhes ungünstig gestaltet .993 

Die Empirie hat nun zur Qenügc gelehrt, dass sich weder im «)>iis 
buchgewOTblich-organisatorischen Wege, noch im Wege der staatlichen 
Gesetzgebung unter der herrschenden Gewerbeordnung eine den wirt- 
schaftlichen Verhältnissen entsprechende Regulierung der buchgewerb- 
liehen Unternehmungen anstreben lässt. 056 

Wohl aber lässt sich du rch eine gewissenhafte Ausbildung q^o 
der Lernenden in buchgewerblichen Fachschulen eine Durchsetzung? 
des Buchgewerbes mit ungentlgend Vorgebildeten verhindern. FiS 
gehört zum Betriebe des Buchverlags eine FfJlle wirtschaftlicher, wie 
vornehmlich allgenioin wisseiisclia fi Ii eher Kt>nntiiissc. Verfehlte I2'i 
Verlagsspekulatiini infolge von l'nkenntnis der litterarischen l'.edürl- j^qjj 
nisse, sowie der littcnuischcn (icschmacksrichtungen ist eine selir 
hiiuflge Ursache von schweren wirtschaftlichen Misserfolgen. 

Auch die Organisation des Bü eher Vertriebs tragt einen 
grossen Teil der Schuld an der Entstehung einer litterarischen Über- n92 
Produktion. Das Konditionsgeschäft hat vornehmlich die allgemeine 
Produktionssteigerung zur notwendigen und unbedingten Vor- ^^ji 
auBsetzung. 

Aber eine gänzliche Abschaffung des Konditionswesens und durch- 
gängige Ersetzung desselben durch den ßarvcrkehr (re^. Bezug in 
fester Rechnung) ist vorlaufig noch vollkommen undenkbar. Das 121 

Kondition.sgeschäft bildet auch gegenwärtig noch eine immerhin wich- 
tige Cirundlage für den Sortimentsbuchhandel. 

Wohl durfte aber den W»rlegern anzuraten sein, Vorsicht bei dem '^"^ 
„Versnnd h coiiditioii^ walten zu lassen und nic ht diesen anscheinend 
l)equemou Vertiiebsapptarat der moderiicji buchj^cwcrblichen GeschäCts- 
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Organisation als eine zuyerlftssige Oarantie für die Verwirklichung 
ihrer V^lagsplftne anzusehen. 

Wir sehen davon ab, an dieser Stelle noch andere Entstehung»- 
Ursachen der litterarischen Überproduktion des näheren zu besprechen, 
obwohl sich gegen das ÜberwudiOTn der Unt^haltungslitteratur , die 
grosse Vermehrung der BücherleihansUlten und Lesezirkel und die 
Sucht nach dem Verlage von encyklopAdischen Werken manche he- 
rechtigto Einwendung machen liesse. 

Eine Abstelhinsr dieser krankhaften Erscheinuncren dürfte ebenso 
schwierig, wie für den erstrebten Zweck unzureichend sein. 

Es erübrigt noch, auf ein wichtiges Mittel zur Abschwächung der 
S( liiulliehon Wirkungen der Überproduktion hinzuweisen: Begün- 
stigung des Bucherabsatzes im Ausland. 

Von den Verlegern sollte von vornherein bei dem Entwuile von 
Verlagsphinen, wenn es dar Ütterariwshe Charakter des Verlagsartikels 
irgend gestattet, die Möglichkeit eines ausländlsichen Bocherabsatzes 
gründlich erwogen werden. — 

Die Zahl der deutschen Buchhandlungen überhaupt betrügt 1895 
8017. Diese Terteilen sich auf 1723 St&dte. 

Von den 8017 Buchhandlungen beschällig^ sich: 1817 nur mit 
Verlagsbuchhandel; 262 nur mit VcrlagskunsÜiandel; 274 nur mit 
Verlagsrausikalienhandel ; 131 mit Kunstsortiment als Hauptgeschäft; 
247 mit Musikaliensortiment al» Hauptgeschäft; 196 nur mit Antiquariats- 
geschäft und 48'.X) mit BuchhiUKlcI im allgcmcincTi. 

Von den letzteren betrieben neben ihrem lliiupt^eschiifte, dem 
Sortimentshandel: 1975 Antiquariausgeschllft; 978 Kolpoi tuirejsortimeut; 
190 Kolportageverlag; (51 Kolportagesortiment und Verlag; 2569 Kunst- 
sortinieiit; lOTH Landkartensüitiment: 2hO:\ iMusikaliensortiment; 1230 
Leihbibliotheken; 474 Musikalien -Leihaustalten; Uüo Lesezirkel; 21L> 
Papier-, Schreib- und Zeicheumaterialbandel. 

Einen genaueren Einblick in die Entwicklung der buchgewerb- 
lidien Berufsteilung und -Vereinigung im Verlauf der letzten SO Jahre 
gewährt nebenstehende Tabelle: 



B Ohler» SntwtcUnogigewh. d Baehgew. 11 
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Rttekblick auf den Entwleklnngsprozess der buchgewerbllcheu Betriebs- 
Formen Tom Altertum bis auf die Oegcnirart. 

Altertum und Hittelalter gehen Eigenproduktion und gewerb- 
liehe War«iproduktion parallel. Das Buch als Ware wird den übrigen 
verwandten Warengattungen gleicbgeachtet. Die charakttaistisclien 
Mwkmal^ welche den Begriff „Btlcherware*' vor allen Übrigen Gegen- 
ständen des Handels b^nders kennzeichnen, wurden zu jener Zeit 
ebenso wenig «rkannt und gewürdigt, wie es bis zum Anbruch der 
modernen Eutwicklungsperiode des deutschen Buchgewerbes der Fall ist. 

Der Vertrieb ist vorzugsweise Wandervertrieb. Nur in den 
Zentren des geistigen Verkehrs bildet sich der sesshafto Vertrieb aus, 
teils mit Produktion verbunden, teils fretrennt. Wir begegnen dem 
Verlags ,, Sortiments- und Aniiciuai-iatsgesehart. Besonders eiii'enarti^^e 
Verkehrsnormen lassen sie Ii nirgends waiirnehmen. Der Absatz iitte- 
rarischer Produkte voll/iehf sich analog dem tlbriiren Warenabsatz. 

Die Erfindung der Huehdruckerkunst hebt das Jiucbgewerbc auf 
eine neue f>tuto der Entwickhing. Die Formen der Produktion und des 
Vertriebs treten aus der primitiven Fassung heraus und gewinnen 
nach und nach eine festere Gestalt. Durch die Thatigkeit der Fressen 
wird die Eigenproduktion gänzlich verdrängt Die handwerksmassige 
VerTielfftltigung litterarischer Produkte weicht der maschinenmässigen. 

Die Schreiber treten in den Dienst der Druckerpressen. Man 
produziert ausschliesslich for verkehrsm&ssigen Absatz. Gewerbliche 
Warenproduktion wird zur allgemein herrschenden Produktionsart. 

Die wirtschaftliche Verwertung der produzierten Ware bildet 
zunächst die natürliche P^rgilnzung der l'roduktionsthiUigkeit, infolge 
des Strebens nach möglichster Alleinnutzung des Qesamterrolges und 
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nach Erzielung des höchsten Reingewinnea Arbeitsvereiniguiig ist 
typisch für die wiitschafUiche Form der gesamten hnchgewerblichen 
Thfttigkeit bis gegen Schluss des XV. Jahrhunderts. 

Fortschritte der Technik und Kultur geben den Anstoss zu berufe- 
mftssiger Gliederung der Gesamtproduktion. Eine weitgehende Spe- 
zialisierung des Buchgewerbes tritt unverkennbar zutage. 

Die Verkehrsnormen des Buchgewerbes werden zunächst den all- 
gemeinen Verkehrsgebräuchen entlehnt und ohne Bedenken angewandt. 
Vergesellschaftung und Wandervericehr sind die typischen Formen 
der Herstellung und des Vertriebs. 

Das Absatzgebiet erstreckt sich zunächst, at^esehen von dem 
bedeutenden Aussenhandel, auf Süd-, West- und Mitteldeutschland. 
Der Norden und Osten*) bedürfen noch einer allmählichen Erschliessung. 

Im Ifi. Jahrhundert tritt der Verkclir mit dem Ausland nach und 
ntxch zurück. Die seither aktive Handelsbilanz weicht der passiven. 
i);is detitschc l^ufhg'owcrbc sieht sich auf die nationalen Orenzon he- 
schriinkt uiul ist bestrebt, innerhalb derselben das Handelsnetz auch 
auf Nord und Ostdeutschland auszudf^hnen. 

Jalinnärkte und Messen waren bereits für den Handschriften- 
\erkelir die llaiiptstützpuiikte handelsgewcrblieher Thätiffkeit, sie 
blieben es auch nach Erfinduu^ der Buchdruckerkunst. Es iiudet nur 
eine weitere Ausdehnung und innere Ausbildung der Handelsgehrftucbe 
auf den Messen statt, nadi denen sich auch die buchgewerbliche 
Produktion .zeitlich riditet. 

Um zwei Mittelpunkte dreht sich der bucbgewerbliche Verkehr 
Deutschlands: Frankfurt a. M. (für den Sfiden und Westen) und Leipzig 
^ (anfänglich 1)esonders fttr den Norden und Osten). Die Vertriebs- 
fomen schreiten in ihrer Entwicklung fort Das Agenten- und Boten. 
Wesen und daneben ein auagedehnter Hausierhandel vermitteln den 
Verkehr mit den Konsumenten. 

In Leipzig' macht das Buchgewerbe gewaltige Fortschritte, die 
Vermehrung der Drtiekereien und llandluniren ist in raschem Steigen 
begriflon. Daneben treten die ersten Spuren des Komniissionswesens auf. 

Die Reformation crholit die Bedeutung der Lei]>zif;er Biiclier- 
märkte und -Messen. Die protestantische Litteratur verdrängt die 

■) AnsnihrlicheB hierttber tt Arehir XVHL, p. 29^126. Lohmeyer, Oeiehlehte 
dei Bncbdrucks und dos Baehhandela im HenEogtmn PrensseD. 

11* 
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katholische und beherrscht Tollkommeii den BdchermessTerkehr, — 
Da werden die jnngen, kräftig treibenden Blttten des' Leipziger Buch- 
gewerbes und littenirischen Messverkehrs durch das gejjenreformato- 
riache Verhalten Herzog Georgs von Sachsen gebrodicu. Dem Aut- 
scliwung folgt ein rascher Niedergang. — Frankfurt a. M. kann sich 
jedoch ungestört fortentwickeln und erlangt unbestreitbar das Über- 
gewicht. 

.}ct/A macht in Frankfurt auch die Verlasrsthjttigkoit bedeutsame 
Fortäciuitte. Laugsam erhebt sicli Leipzig in der zweiten lliilfte des 
16. Jahrhunderts. Am Ausgange desselben steht es wiederum neben 
Frankfurt ebenbürtig da.*) 

Der BQchervertrieb ruht einesteils in den Händen von grossen 
Sortimentsfirmen, deren Lagervorrftte einen, im Vergleich zu den mo- 
dernen, unvertialtnismässig grossen Umfang einnehmen. Es erfolgt 
durch diese eine bedeutende Verbesserung der Vertriebatechnik. 
(Lager- und Messkataloge werden eingeführt) Auf der andern Seite 
ziehen die Buchbinder den Vertrieb der Eleinlitteratur nahezu voll- 
kommen an sich und geben dadurch den eigentilcfaen Buclihändlern 
zu httnflgen Klagen Anlass. Daneben greift eine weitgehende Ver- 
mischung der BUcherware mit beliebigen andern Warengattungen 
Platz. Die freie Konkurrenz im Buchverlai;: , die sich vor allem in 
grosser Entfaltung des Nachdrucks äussert, führt den Privilegienschutz 
herbei. 

Die kutholi:iclie Gegenrelüniiation urid die kryptokalvinisclien 
Wirren hindern von neuem das rjedeihen des deutschen Buchgewerbes. 
Der Wjfthrigc Krieg hebt den Fortschritt auf. Allgemeine wirtschaft- 
liche Entkräftung und tiefste Verarmung treten an die Stelle früheren 
Wohlstands. 

Nach dem westfälischen Frieden erholt sich diis Buchgewerbe 
nach und nach von dem schwersten Schlage, der es je getroffen. Die 
litterarische Produktion gewinnt allmählich an Regsamkeit, und fast 
hat es den Anschein, als wolle der frtthere Wettbewerb zwischen 
Frankfurt und Leipzig um die Suprematie im deutschen Buchgewerbe 
von neuem beginnen.') 

Aber die thatsächliohen VerhAltnisse entwickelten sich anders. 
Je mehr sich das 17. Jahrhundert seinem Ende näherte, desto unbe- 

') cf. Taft] I der graphiseben Dantellung. 
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strittener wurde Ijeipzigs dominierende Stellung. Frankfurt befindet 
flidi in einer rasohen Decodence, die in den ersten Jalirzehnten des 
18. Jahrhunderts mit dem fast gänzlichen Schwinden des Utterarischen 

Verkehrs zu unabänderlicher Thatsachc wird. — Auch der interne 
Verkehr hatte inzwischen tiefgehende Wandlungen erfirilien. — Der 

Tauschverkehr, rirsprflnglicli eine gelcp^cntliche, aus dem umsrebcndon 
Geschilftsleben rezipierte Verkelirsgcptiogenheit , war zu Beginn des 
17. Jahrhunderts /Air herrschenden Ocscliäftsnorni geworden. Die 
Wirkung auf die einzelnen Betriebsfornien äusserte sieli in irilnzlielier 
Umgestaltung der vom lU. Jahrhundert überliefencii bucbgewerbüchcn 
Wirtschaftsgebilde. 

Der weitgehenden Spezialisierun!:^ der Oesamtfunktion folgt ganz- 
licher Zusammenschluss. Der arbeitäteiiigen Absonderung bestimmter 
buchgewerblicher Funktionen und der damit verbundeneu Ausbildung 
selbständiger Berufszweige tritt die Vereinigung derselben zu einem 
Beruf entgegen. Die vielgestaltige Verlagsthätigkeit schlichst sich 
mit dem V^lrieb zusammen. Verlag und Sortiment sind zu ein und 
d^selben Berufsthfttigkeit vereinigt. 

Von besondti er Bedeutung ist neben dem Sinken des litterarischon 
Meti-s Verkehrs das Erwachen von Bestrebungen zu zeitgemässen 
Reformen, die schon am Ende des 17. Jahrhunderts sich zu regen be- 
ginnen. Es werden bereits Pläne zur.QrQndung eines deutschen Buch- 
hftndlervereins (1696) mtworfen. Das allgemein gewordene Übel des 
Bochernachdrucks lastet schwer auf der gesamten Verlagsthfttigkeit 
Die Sicherstellung der Autor- und Verlegerrechte wird immer mehr 
zu einem allgemeinen Postulat Daneben durchsetzen Hisstande der 
YOTSchiedensten Art den gesamten buchgewerbllchen Geschäftsverkehr. 
Mit der allgemeinen Rechtsverwirrung im Privilegienzeitaltcr geht der 
interne wirtschaftliche Verfall des Buchgewerbes Hand in Hand. Heim 
Anbruch der neuen Aera, die in dctnsclbcn Jahre einsetzt, in welchem 
.sich Leipzig zuerst als alleiniges Zentrum des deutschen Buchgewerbes 
erhebt, begegnen wir den denkbar ungünstigsten Verhältnissen iu 
rechtlicher, wie wirtschaftlicher Beziehung. 

Auf dem Wege korporativer Selbsthilfe, unterstützt durch das 
rastlose Wirken einer Klite deutscher Buchhändler, erlangt man endlich 
gesetzmässig verbürgten Schutz der buchgewerblichen Veriagsunter- 
nehmungen, die Beseitigung des Nachdrucks. 
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Das Gefühl der Zusammengehörigkeit, das Vertrauen in gemein- 
sames Vorirehen, sowie die Krkenntnis dor biichtreworblichon Interesfsen- 
gemeinschaft waren mächtig erstarkt im Kn ise der (leutsclioii JUicli- 
häridier und bildeten zugleich eine Grundlagt; und sichere Guraiitif 
für das Gelingen des begonnenen Werkes einer einlieii!i« lieii Organi- 
sation des gesamten deutsehen l'.iu liirowerbcti. L>io i;abaiü)ewegung 
bricht zunüclibt ßuhu und ebnet die Plade, welche zu dem seit einem 
Jahrhundert erstrebten Ziele führen sollten. 

Der Sonntag Kantate ISi^, der ..Geburtstag des deutschen Buch- 
häiidlerkartcllö-, schliesst die Rabattbeweguiig ab. Die Jahre 181U 
und 1893 erfüllen endlich den heläsesten Wunsch des deutschen Buch- 
gewerbes: Die Schöpfung einer einheitlichen Organisation. 

Es erübrigt schliesslich, noch einen kurzen Ges;amt überblic k über 
die moderne Gestaltung der buchgewerblichen Betriebsfoi nieii zu geben. 

Die im deutschen Üuchgew erVte nach dem HOjährigen Krieg all- 
gemein gewordene Vereinigung zwischen Herstellung und Vertrieb 
der Bücherw^are musste sich mit dem öch winden des Tauschverkehrs, 
der wichtigsten Vorbedingung joner Betriebsvereinigung, wieder von 
selbst lösen. 

Die Eiiuclic der deutschen Klassiker, die Zeit des deutschen 
VolksfrOhlings, hob die buchgewerblichc Produktivität zu bedeutsamer 
Höhe. Die Zahl der Verlagsgeschäfte nahm beirftditlich zu. 

Andererseits bedingte die EinfahruDg des Konditionswesens eine 
nicht minder bedeutende Vermehrung der Sortimentsgescb&fte. Das 
AntiquariaisgesdiAft gewann mit der zunehmenden Produktion eben- 
falls an Bedeutung. 

Der Kunst- und Musiicalienhandel, ehedem zumeist minder be- 
deutende Anhiingsel des engeren Budihandels, emanzipieren sich und 
treten als selbständige Betriebszweige auf. 

Schliesslich findet das Kolportagegeschüft mit dem mächtigen 
Überhandnehmen der Unterhaltungs- und Vollcslitteratur lohnenden 
Absatz. 

So begegnen wir einer Spezialisierung der Betriebszweige, wie 
sie kein Jahrhundert zuvor cjesehen. 

Dieser weitgeheiulen Spezialisierung tritt al.^ inten ssantes Gegen- 
stück die weitgehendste Vereinigung fast aller bucligewerbliehen Be- 
triebsformen gegenüber. So begegnet man in den Zentren der buch- 
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gewerblichen Produktion Vorlagsfirmrn, welche z« einem Betriebe ver- 
einii^en: Scliriftp^icsscroi, Stereotypie, ,s,'alv an o plastische Anstalt; Buch- 
druckoroi. Stahl- und Kiipfcrdruckerei; lithoi^raphische und xylo- 
grapiuöchü Anstalt; Verlag, deutsches und ausländisches Sortiment und 
Kommissionsgeschäft. 

drangt sich bei diencr Betrachtung unwillkürlich ein Vergleich 
dieser modernen Erscheinung des Grossbetriebs mit den grossen 
Sklayenwirtschaften des Altertums auf, von denen uns die alten Klassiker 
erzählen. Verweilen wir einen Augenblick bei dem berühmten Pom* 
p 0 nius Atti k u s, dem Verleger Cioeros. „Er beschäftigte seine Sklaven 
mit Schreibereien. In seiner Offizin, wdche alles Obinrtraf , was man 
bis dabin von Anstalten diesw Art kannte, wimmelte es, wie in unseren 
heutic^n Druckereien, von Arbeitern aller Gattungen, welche teils 
das Papier und die übrigen Materialien und Instrumente instand- 
setzten, teils die Vervielfältigung der Abschriften und die Korrekturen 
betrieben, teils die vollendeten Bücher kunstvoll aufrollten, mit Ein- 
band , Titel und sonstigem Schmuck versahen. Attikus besass der- 
gestalt ein BUchermagazin , wie es heute wohl in der ganzen Welt 
bei keinem Verlags- oder Öortimentshiindlcr gefunden wird. 

Attikus mit seiner grossartigen Offizin und seiner ausgezeich- 
neten litterarischen Bildung ist den ersten grossen Druckern der 
neuereu Jahrhunderte zu vergleichen.*") 

Hier wie dort prävaliert das Streben, den ganzen Prozess der 
Herstellung und des Vertriebs der Erzeugnisse in der Hand zu be- 
balten. Dort die grossen Sklavenwirtschaften mit wei^ebendster 
Vereinigung von Produktion und Vertrieb — hier die moderne gewerb- 
liche Riesenuntemehmung, die sowohl Fabrik is^ wie Verlag (im all- 
gemeinen volkswirtsdiaftUchen Shm), ein System autonomer Wirt- 
schaft auf kapitalistischer Grundlage. 

cf. Scbmidt, GescbicUte der Dcuk- uud Glaubeuttfruiheit, pag. 120 fg. 
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1. Beieh*s ßnndsebreiben an die auf der OstermcsM 1764 2U Leipzig 

Tersammelten KncbhSndlcr. 

(O.A. Schulz, Adn'ssTuuli tür «Icti (IcnitscJini nudilmndel. Leipzig 1840. 
Abteilung V. .Geschichte der Vereine deutscher iiuchtiündler %u Leipzig," 
S 45 und 46. — Ortginalabdruek ans Reiches bibliopoUflchem Tagebaehe.) 
«Man hat schon lange mit Recht Uber den Ver&ll der Bnehhandlnng geklagt, 
nhrr niemals ist dift Fiiordiiung, die Abwcifhiiti^r von rillen Grundsiitzcn so weit 
getrieben worden, als in unseren Tagen. Dem rechlschafTcnen Teile tlcr Ruch- 
bkndler kommt es an, afeh dieBen Übel an wideraetsen, und Indem sie allgremeine 
Bagaln annehmen, das GlUck ihrer Nachkommenschaft zu g'ründon und /.u hauen. 
Wir wollen nicht Tn i dem abgenutzten Einwurfe stehen bleiben: es wird unmöglich 
sein, 60 vielerlei Köpfe unter einen Uut bringen. . . . Dem sich selbst eutehreudcn 
Teito der Bnchhftndler sind diese Betraehtnngea nicht gewidmet. . . . Nur denen 
MUnnern. welche noch Tilgend und Laster nntenjchcidi ii, die noch fühlen, dass blos 
vernünftige Einrichtungen, weise Gesetse das Wohl einer jeden Sache grUuden; 
dass man in der Folge doreb RedliebkeiC weit mehr gewinnt, alsdiiTehSobtilllilten 
und durch solche IlandgriHiS, die dem Betrag so nahe kommen, and mit ihm 
« incrlei Abschied Vfnlicnen, nur diesen, sage Ich. ^cljc icli fj-pf^enwürti^e zufällige 
Gedanken. . . . Wahrlich, wenn der redliche Teil der Buchhändler unter »ich selbst 
einig ist, wenn wir unabwelehliebe Gesetze annehmen, so wird sich liald eine 
glückliche Änderung zeigen. Da.s Ungeziefer auf der Buchhandlung wini ab- 
nehmen und mit ihm viele Plagen, die uns bisher so beunruhigt haben. . . . Wenn 
wir keine Nacbdruckcr in uuseru Handel aufnehmen, wenn wir uns gemeinschaft- 
lich gegen diejenigen verbinden wollten, die sich der Ungerechtigkeit, seibet 
imehzudrucken oder nachgedruckte Bücher zu vorlircitcn , teilhaftig gemacht*, 
wenn wir mit dem Kredit behutsamer umgehen, und nicht mit jedem hergelaufenen . . . 
Leuten Handlung anfangen und fortsetsen wollten u. s. w., gewiss der Buchhandel 
würde ein ander Ansehen gewinnen und Uecht.schaffonhoit, Ehre und Ansehen 
würden wieder bei uns einkdireii, die fast gänzlich von uns gewichen sind.* 



8. Bandflcbretlien Knininer's rom 4. April 1792. 

p. p. 

„Seit verschiedenen .Jaliren war es der allgemeine Wunsch der onswiirtigen 
Herren Buchbindler, wftbreud der Leipaiger Osterroesso einen Versammlungsort 
zu baben , wo sie ihre Rechnungen alüehliessen ki(nnten. — Wer die Messe nur 
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einmal hpsncht hat, ili'in ilarf ifh rlocli walil iiic-ht erst besctircihrn . wotchr* I?c- 
schwerlictikeitcu das viele Heruinlautcii hat ; zumal wenn man an liinl', sechs und 
mehrere Orte rergeblleli kommt, nie Jemandeii su hanse, oder schon fn GesebKften 
beffriffi'ii antriflTt. — Da n\in anjetzo mehrere, meiner nuswSlrlijfen Freunde anfragten, 
ob noch kein derjjleichen Ort bestiiiitnt sei, so entstand bei mir der Gedanke, das« ich 
vielleicht am ersten im Staude »ei, diesen Wunsch zu befriedigen. Mir war bisher 
ein derifleichen Unteniehaen aus dem Grunde iMdenklieb, weil man seine OeeebKfte 
(loch imniPr jfern oline Zuschauer unfl Zcti^rfn hctreibt. Allein rJ.T der Ort, welchrii 
ich Ihnen ebcu atitrAgen werde, der bequemste ist. welcher vielleicht iu Leipzig 
gefunden werden kann, und daselbst eine betrMchtliehe Aniahl Peisonen auf ein* 
nuil Geschilfte betreiben können, ohne einander binderticb an sein, so bielt ich 
diese Hfdciiklifhkcit für {jf'ehohoti. 

Keinem unter Ihnen ist woiii das Hichtersciie KatVeehaus unbekannt, so wie 
dieses in dem ersten Stockwerk Ist, so ist auch das sweite^ Dieses hat seit 
einigen .Lihfcn cini- Gcsi-llschnft von 1-10 Gflflirton xm(\ Kaufleutcn zum «jeseli- 
scbaftUchen Vergnügen gemiethct. Ich bin davon ein Mitglied. Da nun w&hreiid 
der Messe rieb wenig oder gar keine Mitglieder versammeln, so ersuchte Ich diese 
Gesellsehalt um die Erlaubnis, Ihnen wtthrend der Ostennessc einen Teil unserer 
Zinmier nnbieten zu dürfen. Man hat mir difsp Erlanhiiis i rtcilt, tmd ich habe 
also das Vergnügen, Ihnen solches hiermit bekannt zu machen. — 

Es sind fünf aneinander hftngende Zimmer, welche nicht allein so sehttn 
sind, als sie wohl schwerlich in hiesigen Hftusern gefunden werden möchten, 
sondern auch so gross, dass wenigstens 50 Tische so be(|uem gesetzt werden 
können, dass bei mässigcm laut Reden die am uUchsten Tische sitzenden Per- 
sonen nicht gestört werden. Diese fUnf Zimmer biete ieh Ihnen vom Allerersten 
Atifan^r fler Messe bi.n r.n r!rr<^ii gänzlichen Bfciniirrnng, wXre 08 auch erst ZU 
den Püngstfeiertagcn, uulei folgenden Bedin^'uimou an: 



1. Müssen sich wenigstens 100 l'ersonen zu deren Annahme verbindlich 



2. Ein jeder zahlt für die Ostermesse 2 Rthlr. 12 Gr. 

'). Kür einen /.u haltenden Aufirttrtcr zahlt über dieses noch ein jeder 4 Gr. 

4. Da die Tisilif in unserer Ocsellschaft entweder ganz gro.sse zum 
speisen oder kleine zum spielen sind, so ist es nötig, für Sie neue anzu- 
schalfen; hierzu wie auch anr Anschafftang der Scbreibseuge, Federmesser, 
l'i.-dcrn, Tinte ete. . . . zahlt ein jedi r 1 I'llilr., worüber Ihnen die Rechtuni^' 
abgelegt, und der etwan bleibende Überschuss zurückbczahlt werden soll. 
Tische und Sehreibmateriallen werden Ihnen naeh der Messe aufbewahrt, und 
würde also in der Fol^^e blos für Federn, Tinte etfr . . ein jeder alle Messen 
etwan 2 Gr. zu zahlen haben. 

Um nun dieses alles, und besonders die Tische^ noch vor Ihrer Ankunft 
anzuschaffen, so ist es nStig, mir mit erster Post Ihre Erkiftrnng zu melden, 
ob Sie Anteil nehmen wollen oder nicht. Die Herren eines jeden Orts könnten 
dieselben unmassgeblich zusammen in einem Rriefe thun. 

&. Wäre die Witterung in der Messe kalt, dass die Zimmer ireheizt 
werden müsstcn, so würde zu Anschaffung des Holzes ein jeder circa 4 Gr. 
beizutragen liahen. 

G. Einem jeden steht es frei, sich von dem KafTeehau.se Kaffee oder 
andere Erfrischungen briagou zu lassen. Allein Tabak darf nur In dem 
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grossen Kikoi zitinncr geraucht werden. Dieses ist ein Gesetz bei unserer 
Gesellschaft uud inuss daher auch von Ihnen unverbrüchlich gehalten werden. 

Sollte aus diesem Punkte jemand vermerken, dass er mit dem Kaffee- 
bauae in Verbindung komme, oder g'enötlgt sei, täglich etwas m. verseilten, 
dem erwidert' ilIi, d.iss Herr Richter weder Kenntnis ^ on donienigen heUnnimt. 
welche Anteil an dieser Einrichtung nehmen, noch auch ohne Ihre Erlaubnis 
nicht einmal das Recht hat, in Ihre Zimmer zu kommen. 

7. Keinem derer Herren Buchhilndler, welche nicht Anteil an dieser 
Kinrichtnng nehmen, ist es erlaubt, dahin zu kommen oder OpschUftn daselbst 
zumachen. Ein jeder aber, der Anteil nimmt , erhält von mir ein Billet, 
l^gen denen Vorzeigung ihm der Aufwftrter den Eintritt gestattet *, dieses 
wird so lan^ro nötig np'm. bis ihn dor Aufwürtor prrschilicti kennt. 

8. Dicsu drei Zimmer werden Ihnen jeden Tag, so früh Sie es verlaugeu, 
geSfltaet und erst Abends um 8 Uhr verschlossen werden, jedoch tnUssten zwei 
davon um ö Uhr Nachmittags gerftumt werden, weil Sich etwa Mitglieder 
unsrer Gesellschaft einfinden könnten. leb hoffe, dieses wird Ihnen um so 
weniger lästig sein, 

a) weit doch die meisten um diese Zeit ohnehin zu rechnen anrhSren, 

um sich mit Anfstu-In-ii und dcrr^triclicn zu l)»'scliärti;j;-i'n ; 

b) weil aiich in denen Ihnen noch bleibenden Zimmern, noch wenigstens 
60 Personen bequem rechnen und Geschürte abschliesson können. 

Dieses und weiter nidits sind meine Bedingungen ; ich hoffe, dass nichts 

darinnen, welches einer anmasslichen Vorschrift, oder auch einem grossen Aufwände 
gleich 8Ähe. Diese geringen Kosten müssten wohl durch Ersparung an Zeit und 
daher früheren Abreise von hier reichlich ersetzt werden. — Mir kommt es nicht 
SEU« Ihnen Gesetze vorsuschreibeu, wollen Sie sich selbst einige entwerfen, so steht 
CS hcl Ihnon , sich darüber zu vereinigen. - - Allein bis dahin, wo Sie selbst unter 
sich etwas bestimmen, finde ich doch für nötig, in dor festen Ülicrzcu^ung, dass 
Sie es alle wflnsehen, folgende Begeln festzusetzen» — 

1. Das kleinst« Zimmer, welches ohnehin nur etwa vier Tische bcqncm 
fassen wttrde, nicht zum Reehnen gebraucht, sondern leer gelassen würde , damit 

wem» zwei Perf»onen etwas ganz geheim mit einander sprechen wollten, sie in 
dasselbe eintreten könnten, oder auch wenn ein Fremder, der kein liueh- 
hlndler ist, jemanden aufsuchte und ihn sprechen wollte, daselbst einzulassen 
und allein mit ihm gesprochen werden könnte. — 

2. Niemniid, der nicht Teilnehmer ist, wird geradezu in ein Zimmer 
gelassen, son«lern der Aufwärtcr meldet ihn bei demjenigen, nach welchem er 
fragt; ist es ein Dienstbot«, so wird er womöglich auf dem Vorsaal abgefertigt, 

isi es jemand anderes, so wird er in das leere Ziiiniu-r p-eführt, damit andere, 
denen dieser Besuch niclus an^^-i lit, <iureli deiisellu'ii iiielit gestört werden. — 

3. Wird geboten durch laut Sciireyen oder Lachen die audereu Parteien 
nicht zu slQren. 

4. Deijenige, welcher miissig ist, wird sich von den Tischen , an 
welchen gerechnet wii-d, in einiger Entfernung halten, damit niemand weder 

gestört noch behorciu werde. 

5. Würde ich unmassgeblich anraten, einige aus Ihrem Mittel zu er- 
wählen, welche auf dl« «twan zu machenden Beg«In Aufzieht h&tten. 

Dieses sind mein« ohnmassgeblichtti Gedanken, welche ich nur so lange zu 
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beachten bitte, big sie unter sich selbst vereinigt, solclie nach Gefallen aufheben 

oder abändern. 

Dieses Anerbieten thue ich Ihnen swar n«« fflr diese Ostennesse, allein 

blns Tiin Niemanden zu hindon, von Timm allrin wird ps ahh;in;rfii, ob es für die 
Folge von HcHtnnd sein soll. Gegen Ausgang dieser Metuic erbitte ich mir sodann 
Ihre Erklilruug. — 

Auf Michaelistnes»e erstreckt sieh diese Einrichtung ntei» Wiehes aueh wohl 

der Mühe nicht wcrth wHre- 

Die verschiedenen Meinungen der Mcnychcn Hind mir übrigens zu bekannt, 
als dass ich nicht belttrchtan solltet dass bei aller Lauterkeit metner Ansichten 

i's n'f^ht auch Personen jrcbcn sollte, welche Ncbrnnhsiefitrn hol mir vcnnutcfen. 
Wer dieses zu denken ßihig ist, dem kann ich nichts weiter sagen, als dass er 
alles genan prfifen und untersuchen ni5ge, so boife ich, man wird finden, dass 
meine Absicht blos die Bclriidigung Ihrer Wünsche zum Zweck irehabt habe. 
Ilircn Zins bfrcclm«' irli der Gesellschaft und liahc diilx i krincti (Ipwimi, l'nd 
dass eine Gesellschaft von 140 hiesigen Geleiirten und KauHeuten dieser Beisteuer 
nicht bedarf, wird man mir wohl glauben. Weit weher würde es mir thun, wenn 
man die edle Genilliffkeit dieser Gesellschaft verkennen sollte, nl» wenn man mir 
selbst einiges Interesse dabei beiniHsso. — Ich bitte nochmals mir mit wenigen 
Worten durch erste Post wissen zu lassen, ob Sie Anteil nehmen oder nicht. 



Ich habe das Vergnügen, Ihnen ansuccigen, dass der rttr die ft«mden Herren 

l^urldiHndlnr In stimmte Versammlungsort in der zweiten r,ra;xe des Uichterischen 
Kaileehauses nun völlig ciagerichtet ist und Sie sich nach Gefallen dahin 
begeben können. 

Der allgemeine lieifall, mit dem mein Vnrsclilag i-t aufgenommen worden, 
lllsst mich die gewisseste Fortdauer dieser riuriclifung holten. 

Eine jede neue Verfügung bat mehr oder weniger, selten aber gar koiuo 
Bemerkllehkeiten , welche gehoben sein wollen, Mgim solche auch blos darinnen, 
dass man die f^ruln' iiieiit aus dem rechten fH Nu Iifspunkr betrachtete. Ich habe 
mich der Saclie unterzogen, es ist also auch Pflicht für mich, sie zur V^ollkommen- 
helt au bringeu, ob ich nun schon bei der grossen Anzahl würdiger MUnner, 
welche sich in Ihrer Gesellschaft befinden, völlig überzeugt bin, dass auch aJlee 
ohne mich zur besten Vr.llknmmcnheit ;:<'lanj^i vi wird, so bin ich dncli imnirr der 
erste, an welchen man sich wendet, um sich belehren und seiue ctwan habenden 
Bedenkliehkelten beben su lassen. — Bedenken Sie aber, theuerste Herren ! welche 
r^ast für mich es sein würde, wenn ich mit mehr als hundert Personen mich 
einzeln besprechen, und ihnen die ganze Hinrichtung, welche sich doch bereit» 
schon vor Augen liegend zeigt, erklären sollte. — Angenommen, dass ich mich 
nur mit jedem eine halbe Stunde oder Viertelstunde darüber unterrede, wie viel 
der in der Messt« so kostbaren Zeit ;r<'Jif mir im ganzen dailnrrti vi rlorcn. Fr- 
laubeu Sie mir also die Bitte, dass man mich mit der Unterredung einzelner 



Paul Gottbeir Kummer. 
(S. 44^9.) 



8. BanilMlifeilieii Knmmer's vom 80* April 1392* 



p. P. 
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Mitgrlieder verschone, es könnte solche« ohne die gtöaate VeraXmnnis meiner Ge- 

ichlU'tv niclit Lr*'>-^'li' l>ci>. 

Icli will mich dadurch keinoswc^cs di'r Sarlu* ganz uutzielivu, eH Boll iiiir 
iiu Gfgi'iiteil ein V'ergijügeii «ein, zu deren ;;aii/.licher VollkommenhcU fcrnor 
etwas beizutragen. — Zu diesem Bohnfe TOrsprechc ich Ihnen, in den ersten Tagen 
und so lange Sie es für nötig linitcn, tft;;'Iith l im n ktuv.en Bei^nclt in Ihrem 
Vorsaiuiulungsorte zu machen, da belieben Sie mir zu sogcu, was -Sie zu er- 
innern finden. 

Wollen Sie sich nun zu n»ir bemühen, und die Knlree-Billets bei mir in 
F^ni|)fung zu nehmen, so können Sie Hodnnu nach Geralleu Ihre- Gesclint'te an- 
langen, wozu Ich Ihnen von Ilerzeu Glück und Segen wüuscbc, und mich Ihrer 
ferneren Frenndsebafk empfehle. — 

Den 80. Aprii 1898, Paul Ootthelf Kummer. 

(Aus: »Der Buchhandel vom Jahre 1815— l^SüO. Denksteine zu einer spkteren 
Cesehichte des doutsclicn Buchhandels. IV. Teil. Hamburg und Altona 1867, 

S. Ö0-61.) 



4. Skizie eliior OrgKulsiitlon der BUnengfsellseliafl. 

(Qdschen: Meine Gedanken Aber den Kucbhandel etc. § XL, S. 27—30. 

August im±) 

.Wie kann man den besseren Einrichtungen unseres Handels die nötige 
Kraft geben ? 

Man vemehaire der Börse Fond, Wttrde und Dauer. 

1. Jeder BiichliHndler , aucli derjcni;;i' . u i>Ieher nicht zur Messe kommt, 
und die liiirse nicht besuchen kann, wird Mitglied der Itörse, unterwirft »ich 
den Guäclzen und Artikeln derselben, und zahlt jährlich zu der Miete und 
den übrigen kleinen Bedürftiissen seinen Beitrag. 

2- Jctb'r niichhllndlcr, der sich kitnfti;,'' |"t;iblirt, -/alilt zum l^'^r-^ciifond eine 
Suiuuie von wenigstens 100 Thlru. oder von dem Fond, wotuit er auzul'augeu 
vorgiebt, etwas Oowisses, etwa ein halbes pro Cent. 

'J. Alle schon etablierte BuchhUndler geben Etwas zu diesem Fond frei- 
willig. Ich unterschreibe mich im voraus, wenn diese Sache zustandekommt, 
mit 50 Thlr. 

4. Die Interessen dieses Fonds werden zu Wohlthaten angewandt. Der 

Sohn dilt i' die Wittwe eines bravf ii vornrmleii Buchhündlers, ein alter, treuer, 
kranker Gehilfe, ein Diener, der 20 Jahre gedient bat, und deüsen Herr stirbt, 
ohne seine Treue vergelten zu können, sind Gegenstände dieser Wohltbutigkeit. 

Oder: Ks kann auf diesem Fond eine gemeinnfitzliche Anstalt, zum 
Beispiel eine A';>epuranz, gegründet werden. 

5. Man miete ein für die ganze Gescllsclmft geräumiges Lokal, wo zwei 
Personen von den anderen abgesondert für sich rechnen können, ohne dass 
sie von der übrigen Vereammlung gestört wenlen. — .... 

6. Die von der ganzen Ct -.nllschant als iintu iMirli;^ nw\ ausführbar 
erklärten VorschUlge werden zu Artikeln oder Gesetzen erhoix'n , utid in ver- 
schiedene Klassen gebracht. 
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Die erste Klasse enthalt Artikel, wi hho zur Folge haben, dann alle Hörsen- 
mitfrliodfr die Rechnun«^ init ili/iiijciii;.'-«'!! . der sü', z. 11. die Artikel wlder Betrag^ 
und Uugcrcciuigkeit übertritt, unverzüglich aut heben. 

Die zweite Klasiie enthält die Artilcel, die für denjenigen, der aolche über- 
tritt, zwar auch die Aufhebwig der RecliM\ui;if , aber erat nach ▼ergeblieben Er- 
innerungen und Vorstellungen, zni- Folirf liabcn. 

Die dritto Klasse enthält die Artikel, welche demjenigen, der sie tibertritt, 
(trat in der 8til1e von den Vontehern, nnd dann, wenn dies nicht hilft; bei einer 
Ver.^.uinnlnng der gan/.en Oeiellschnft Öffentlich einen VerweiB zuziehen. 

Um mich deutlicher zu machen, führe ich aus der enten nnd zweiten Elasie 
nur einige Heispiele an. 

Aus der ersten Klasse: 

1. Stirbt ein BSrsenmltgUed, so nniss seine Fordernnir In der ersten Oster- 

me.sse nach seinem Tode ganz und ohne IN ki bezahlt wenlcn. .\uch darf, wenn 
er Frau und Kinder biuterlilsst, aus der laufenden Rechnung nichts, keine Novi- 
tütcn, auch nicht einmal Bttcher, die k eondition genommen sin<l, (NB. ich sage: 
genoiimun sind, und meine nicht, die unverlangt eingesandt sind) remittiert 
werden. Dies sei ein ^'or^eil, den die Börse gewährt, und den Jeder Überlebende 
den Verlassenen seines verstorbenen Haudelsfreundes gern gönnt. 

2. Wer nachdruckt, Ist Dieb; nicht besser ist, wer einen Nachdmcker in 
seinen Katalogen, oder tumOt ölTentlich bekannt maeht oder seine Kollegen damit 
versorgt. 

3. Gin Betrttger ist, wer ein altes Buch unter einem neuen Titel verkauft, 
ohne dies auf dem neue» Titel anzuzeigen, und seine Kollegen davon zu 

unterrichten. 

Aus der zweiten Klasse: 

1. Jeder mn.ss die Bedingungen erfiiüen. worüber er sich mit einem andern 
vor Eröffnung der Rechnung vereinigt liat, oder unter welcbcu er mit demselben 
handeln will. Sobald er die Bücher erhalten hat, ist er verpflichtet, den Akkord 
in allen .Stücken zu erfüllen. 

2. Wer ein ehrlicher Mann sein will, niuss juüiien, was er schuldig ist, und 
so wie er ob versprochen hat. 

Niemand durt mit t i n i ['ucbhlttdler Geschüfte machen, mit dem die 
Börse die Hoclimiiiir atiCgehobcn hat. 

4. In den letzten Tagen der Oätcrmesse wird eine Versammlung aller gegeu- 
wXrtifpen Börsenmitglicder gehalten, worin vorgetragen wird, was der Gesellschaft 
ii.iclili-ilii:' nilrr \()rtrillial't werdcTi kann, und liherhaupt ihr Interesse nii;i:oht. 
Dahin gehören gegründete Bescliworduu, gute Vonicbittge, Abrecbuungeu des 
Kassierers u. s. w. 

5. Die ganze Gesellschaft wHhIt: 

Kinoa Kassim^r. 

Seiu Amt und die dazu errorderlichcn Kigenschatten bestinunen sich von selbst. 

Rincn SekretMr. 

Tiii ser nimmt in und ausser der Me.s.se die Klagen wider die festgesetzten 
Artikel nebst den Beweisen, auch sonst jede l'eschwi-rde an, «lie ein Mitglied der 
Börse widur das andere hat; protokolliert solche und teilt das Protokoll den 
Vorstehern mit. Sind die Beweise nicht gültig, so untersucht er die Sache durch 
mündliche oder schriftliche Erkundigungen. 
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Ausserdem liefert er alle sebrtftliehen AnfWtse, hält über joden Vorfall bei 
jeder Versamniliinir <^''r rirsdlschaft don Vortrag' xind t'ühri das Protoknll. 

Da jeder ßuchhüiuitcr in der Messe geung für sich zu thuu liut, »o wird 
es wohl notwendig »ein, zum SekretKr einen jungen Beehtsgelehrten m wühlen, 
den iDAU besoldet. 

Vorstchrr. 

Diese eiiUcheidtiii in zweirclhat'ten Fälleu, bemühen sich, Streitigkeiten, 
worfiber die Artikel nichts bestimmen, gütlich beicnlegen, sueben bei Vergehnngon 
wider die Artikel der dritten Klasso dm Sclinldip-cn erst durch gliiupflichc Vor- 
haltung zurecht zu. weinen, und rügen, wenn ihre YorateUungen nichts gefruchtet 
haben, die Sache öffentlich an dem allgemeinen Versammlungstagc , sie prüfen 
jede protokoUierte Frage, txnor sie laut wird; revidieren die Kusse und wachen 
überhaupt über die Artikel und ttber die Wohlfahrt der Goaellschaft. 



6. Entes firandgesets der neu. eniehteton BnehUtndlergcsellaflliaft 

in Dentaelilaid* 

(Originalabdmck aus Reich'» blbUopollsebem Tagebvehe. Sehuls* Adressbueli 1840. 

V. S. 48-SO). 

.Demnach steh bei der Bncbhandlnng seit geraumer Zeit viele Ittstige Miss- 

brftuchc hervorj^-Pthan , und nicht sowolil sclilriclicnd . als vielmehr mit pinor 
gewissen dreisten Schamlosigkeit dergestalt ausgebreitet haben, dass diese oder 
jene gewissenlosen Lente bald fremde Bücher, die doch ihr Eigentum nicht sind, blos 
aus reiner ehrlosen Gewiiiu>ui ht nachdrucken, und auf öffentlichen Messen asum 
Verkaut bringen, auch wol.l ■^nr mh künftigem Nachdrucke gtlcjrentlicli zu 
drohen sich erkühnen, bahl aber die bucher, die tbueu eigentümlich gehureu, 
wider alle hergebrachte Treue und Olauben dem einen Haudlungsgenossea in 

«'ilioiit ^i iint;'!'!'!'!!. ilriii amlt rii in ('iii«'m Iiiilicn :i l'rt'isc ansetzen, wodurch dann 
bei der uuvcrmeidlichca Ungleichheit der bouaclibartcn Kataloge manche ansehn' 
liehe Buchhandlung nicht wenig beschimpft wird; bald endlich in Ansehung 
ihres Metiers sich soweit vergessen, dass sie zwar auf Messen Ruehhiindler vor- 
stellen, und die bei dem riuclihamlel vorzütr'icliPii Vortrlte des kollcgialisclien 
Büchcraustauschcs geniessen wollen , ausser Messen aber nicht sowohl in denen 
Hesspreisen verkaufen, als vielmehr die Bücher vertrödeln, und oft die besten 
Werke, die sie durch die betrügliehen Preise ihrer Verlagsbücher erschlichen 
haben, unter der Ilillfte ihres wahren Wertes verschleudern; alle diese sowohl, 
als andere angeniasstc Eingriffe, Betrügereien und Wendungen aber doch zum 
offenbaren Verderben und sur Beschimpfung dos sonst so rtthmlich gewesenen 
BucMianf?els nm so viel meltr nbzieleii und wirklieh hinauslaufen, da es- bisher 
auf den Messen blos dabei sein Bewenden gehabti dass einer dem anderen cinücla 
diesen oder jenen Unftig zwar geklaget, indessen aber durch gemeinsehaflllcfae 
Zusammenkünfte, l'nterredungen und Massregoln dagegen keine hurtige und 
wirksame GegenmiHel aiii,'i \\'enili t worden. 

So wird es wohl ciidlieli einmal Zeit »ein, dass alle sowohl mit kontantem 
Verlage als mit Sortiment ehrliebend handelnde BuchhHndler, die dem Betrüge 
und der Chikane Feind sind, in eine gemein nütsigo Soeietlit zusammen* 
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treten und u H e ITt rd r ni n ihrer gemeinsch u t't I i ch e n Wohlfahrt 
«1 i e lltinde einander zu bieten antanj^en, als worzu Kndesunterzeiclinetc einen 
jedeu rechtschaffen dcukcudeu Manu hiermit ^czieniend eingeladeu und gebctcu 
haben wollen, don Beitritt au dieser Soziotllt dtireh ihres NamotiB eigenhündlge 
Untersebrift fernerhin «u entdeeicen. 

r><'d;iihte IJuchhaiidliin^^sHOzietilt ^rüu<let fich dalior: 

1. Aut eiuen allerst^ts freiwilligen liuilriii olinc deu allergcring«t4ja 
Vorzug der oinheimiBchra BuehlillDdler vor den ausw&rUgen, oder der ausw&rtigen 

vor den i'iMlii'iinisrlicu . iitnl Iridet dicsr llif riin so ^ icl « i in;;'iT irj^fiid rinm 
Zwang, da xu jeder künftigen Einrichtun*>: und Ausführung dieses «der jenen 
nötig- befundenen Handlan^sxwMlces aneli jedesmal eine neue Einwilligung: der 
Mitglieder crfoi-dert wird, welche sie teils in Person, tefli durch ihre schriftlich 
bevollniilclitigten Landsleute in je<leni Kalle {rcbcn können, jedoch niuss derjenijje, 
der für einzelne HaudlungugcnoMien oilei- für die UudihftnUler einer ganzen Stadt, 
oder wohl gar einor ganzen Provinz als Deputatns mit OUtigkelt votieren will, 
mit Bpeziellcr und von jedem Huchhandlling»'SosletAtsmitj^liede elgenhllndlg unter' 
schriebener Vollniaeht versehen »ein. 

2. Da ohne eine aligetuciuo Zusaiumcnkuuit au einem gewissen Tage und 
C>rtB die Bedürftaisi» der Soaietüt weder vorgetragen, noch auch nützliche Be- 
rat »^th in jrun<j^eu wejfen <lcren Kemedur annfestellt werden kÖT»neii , so wird dar/u 
von Kudesuuterzeichueien jedesmal der erste Mittw ocli nach eingeläuteter 
Oster« und MichaeliBmesse, und zwar von 8 Uhr des Nachmittag^ an, in 
Herrn Krekels Behausung, eine Treppe hoch, vorgeschlagen, WO alBdann auch 
der Tag vtiir zweiten gegen das Ende der Messe anzustellenden 
Versammlung v«>rabredec und bestimmt werden kann. 

8. Die Sozietät erwtthlt jührlich einen bevollmKchtigten und 
zwar in Leipzig wohnenden Selcretär, um das Beste derselben ein Jahr 
hindurch vor/ii^-nt li /.u besoi-L'en; die wegen der Sozietät eingelaufenen Briefe zu 
empfangen und zu beantworten; ausser Me^suu kleine gemeinbchaflliehe Auslagen 
ZU ül»ernehmen und zu bereclinen; Sachen, welche die Sozietät betreffen, an die 
in versehiedenen Provinzen erwiihMen Deputierten nütigcnf.ills zu berichten; bni 
öfleutlicheu Zusauimeuküufteu die Vortrüge zu thun; die Meinungen der Herren 
Mitglieder einzusammeln, und daH Kesultai oder deu Abscbluss der jedusmaligeu 
Beratschlagung so genau ala kurz in das besondere Diarium der Buchhandlungs- 
aozietMt einzutragen. 

4. Die Sozietät hat übrigens nichts anderes zu ihrem Haupt- 
augenmerke, als da» „Suumcuique", die erste GruudsUule der natürlichen so- 
wohl als bürgerlichen KeehtCt und ist daher auf keines Menschen Seliaden oder 

N'.ic lift il. vielmehr aber auf die Anfri^chtcrlmlttin;,' des Ihiehhandels überhaupt, UUd 
des Kigcntums eine.s jtuleii Mitgliedes insonderheit bedacht: dnlier (fcnn 

5. alle Mitglieder derselben sieb hauptsächlich, kraft ihres Namens eigen- 
hftudiger Untersdirlften: auf Treue, Glauben und Oewissen verbindlich maeheuf 
dass, sobald sie in ilirr r rH cj-fiirl die geringste zuvf rlä^-'i;:c N.u liriclii \ nn einem 
Nachdracker einziehen, der etwa ein Verlagsbucli diet^es oder jenen Sozietttta- 
mitgliedes nachgedrucket hat, oder sonst in Erfahrung bringen, dass dieser oder 
jener zum .Nuehteil der Buchhandlung « in altes verlegenes Buch mit einem neuen 
Titel beirüglich ausgeschmückct hat, oder dass dieser oder jener anmassliche Buch' 
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händler mit dem tnngütauHchtoD Sortimcat auf öffentlichen Jabnnllrktett cur Be- 
schimpfung der Handtung trödelt, hausieret und aehlendort, oder endlich, dasi 

jemand auf don Messen teils zw«'ierIoi, tPÜK ononn hetrüf,'-liche Preise finp^egeben 
hat; ÜMB, 8age ich, alsdauu Sie, siimtliche Herren Mitglie<ler, <liu»ü und andere 
nachteilig« ITuiRtinde ttnyerzfigrlich an den leitigim SekretSr su Leipzig zu melden 
bereitwillig sein wollen, worauf dieser nicht ermangeln wird, den ciuberichteten 
Fall sofort liei der ernten Versnninilung de.r nHehüten Messe satn Vortrag« lU 
bringuQ und zur lieuiedur au^zust^illun. D& dann 

6. Wenn nach Veriaufe dieser Ostennesse räuberische Nachdrucice sidi 
ereignen sollten, alle Ifi^Iieder diener Sozietät, als welche dem I^üchenliebütahle 

nachdrfK-klirh entire?:<Mi?:unrl)i it('ii Mut genug besitzen, und weU-lit- i<'<lt'r N;uh- 
druckcr ho schlechterdings nicht wird culbehreu könnüu, sich hierdurch schriftlich 
anheischig machen, von einer jeden räniierisehett Ansgiilie eines den Sozietät»- 
niitglicdcrn zugehörigen Buches als wofür sie in dem Soziettttsdiario zu immer- 
währender Beschimpfung erklilrt werden soll, nicht allein kein Blatt zu 
nehmen, sondern auch mit eiuem solchen ehrlosen Nachdrucker alle 
Handlttugsgemeiasehaft in Ansehung des Icollegialischen Bücher- 
nnstausches. des Kr-- I i t L-ebcns und des K r ed i t n e h in en s solan2re aiif- 
KUhebeu und dagegen Uuu Kauf und Verkauf des auf beiden Seiten 
unentbehrlichsten Verlages durch bare Zahlung so lange zu be- 
wirken, bis der Nachdrucker dem Miti^liode der Sozietät wegen des 
angetaRtftm £igeutums hinlängliche Genüge getban habe, zu 
welchem Ende 

7. Alle vereinbarte uud noch ferner sich vereinbarende Mitglieder dieser 
Sozietät einer dem andern Ihren Verlag liegen allen Nachdruck ohne Unter- 
schied d er Pf« tal t gar an t ie re n . dass sie alle für einen n ii d einer für 
alle einstehen, uud allenfalls nach Befinden auch so weit gehen wollen, dem 
Nachdnieker das beste Buch, das er hat, zur Beranche abdrucken und demsellMm 
zum Kachteil, Namens der Societit debütieren zu lassen. So werden auch 

8. Wider die Büchertrüdler, Hausierer und Schleuderer von Zeit zn Zeit snlcfie 
wirksame Massregeln verabredet und wirklich ergriffen werden, welche die Ehre 
der eben hierdurch in Verachtung gerateneu Buchhandlung von den Mitgliedern 
der Sozietät auffordert; wie denn auch 

9. Wider diejenigen, WClche aUf Mc s»e ii teils zweifache, teil« bc- 
trü<i:liche lUi e h e r p n- 1 e angeben, bei jodci^nialigen Mcssversannnhinjren, 
dem vorzüglichen JKate alter, vcrstilndigcr ilandlungsfreunde gemiUs, das Nötige 
verabredet und zur Vollstreckung gebracht werden wird; was aber 

10. Diejenigen schleichenden Buebhändler betrifft, welche man zwar auf 

Messen niclit zu sehen bekoTnint , die nlier doeh ihre Verla^^-siiücher dnreli Tlilfe 
der Leipziger Kcsskatatoge bekannt zu macheu uud auszubreiten suchen: so hat 
der Verleger des letzteren zum vonras die Versicherung erteilet, dass er dafür 
Sorge tragen wolle, dass ausser de» Werken der bereits bekannten Buch- 
handlntitren überliaupt <rnr ki ine Verlagsbücher ganz unbekannter Leute in den 
Mess-Katalogum eingerückt werden sollcu, bis mau vou dou Mitgliedern der 
Sozietät die nötige nähere Kenntnis derselben eingezogen haben wird. 

SchluBslich sind vorstehende vorläulige blos auf die Einrichtung der 
Sozietät abzweckenden Punkte von uachfoigonden Sozietätsmltgltedem nach 

18 
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einer zutUlligeu uuU uioiuauduii präjudiziurlictieu * irdiiuiig ilarcli eine»; jcdeu 
eig«nhliiMiige Namensanteneliriflb als verbitiUlieh aacrlcBUiit, und für das aller- 
«nte OrundgesetB der Sosietit aagenoniinen worden. 

So gttschehea Leipsiger OfttennesBo 1765. 

(Folgen 56 Untorsehriften.) 



Corrigenda. 
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archivH, der Zunftarchive und des UuivenitätNarobiva iu BaaeL Archiv XIJ. 
KirohhofT, Alb. .F&uti^hmanu'« BuchbandeL" Arebiv XII. 

— «Di» Softbumitt- nad Klaiiibaobbladtor tfet|Mdg« bla nun Jabre 1600 bea. MfiO." 

Archiv X'III. 

Meyer, F. Herrn. »l>ie Yortrlebamiücl der älteaiteu Buclibündler.'* Archiv XIT. 



Rftulg. Handbneh den Ituchhandolnrechtii. T.ci|>xig IHOt. 

Wagner, Ad. „Über die Theorie vom geiiitigea Eigeotum* im Haadbncb der politiacbeB 

Ökonomie. Bd. 1. 

SohSnnmiii, Auf. IH« ReebUverhUtniue der Autoren and Verleger. Halle 1880. 

rritsch, Ahasverus. AMinnd!init;i'n vdn itciu'n riK'liliäiidlern , Bucbdroekem elo, Jena 1675. 
Kirchner. Geschichte der Stadt FraukfurL Frankfurt a. M. Itf07. 
Mey«r, F. Herrn. ,Bnie Lotterte katholieeher Rllcber.* Archiv XT. 
Kirchhoff, Albr. „Kine Bücherlottorie im Juhre IT^ft." Archiv XIV. 
Buhl. Zur KechtsgeM-hichte den SortimciitMbnchhnndels. Heidelberg 1.S79. 
KirohhofT, Albr. ^Beitrag« «sur tieflcliicbte der I'renHUiaAiregeluugeu und de« Verkehrs auf den 
BQeheraeawR in 16. nnd IT. Jahrhundert.* AicUv It. 

— „Die Leipziper .Sortiment^händlcr im 1(>. Jahrhundert und ihre Lagervorrüte." Archiv XI. 
• „Zur iiltcrcn Ge!)chirhte der kursiichit. J'rivile^ien geilen Nar.hdrtick." Arohiv VII a. Vill. 

Buchwald, nätadtacbreiber H. Stephan Both in Zwickau." Archiv XVI. 

POtiMPr Jäh. Staph. Der BttdienMHihdnwk nach iditen QnindfliteeB de» Reebta. Gfillii«enl774. 

FrledlSnder, Dr. F. Der einbeinliche nnd aveUndiacbe Beehtaehnta gegen Nnobdroek. 

Leipsig 1857. 
Wieliter, Dr. O. Daa TerlagBieeht Stuttgart 1867. 

KirchhofT, Albr. Die kaiMorlichcn Biicherprivilegten in Sachsen. Arebiv XV. 
Rehm, Herrn. „rres^ip-pwiTlic und Vressrcrbt**, im TTandwb. d. StAtt^iw. TW. V. 
Kirchhoft, Albr. ,l»ie Leipziger Uucherniejuie von l MO— 1664). « Arcliiv XL 

— „Die knrfOratlieh slehsiRelw BttcherkeinmiisioB in lieipaig". Avdiiv IX. 

— ,?olizeilic!ii s rroMef^itnent." Archiv VII. 

— al^efrücbte auH deu Akten des atädtiscben Archiv« an Leipsig.* Arciiiv X, Xli o. XIIL 

— ^nanaierer nnd Baehbinder in Breslau in 16. Jahrb.* Archiv IT. 
Meyer, F. Herrn. -Buchbinder und Buchhandel." Archiv X. 

KirchhofT, Albr. «Christoph Birek, Buchbinder und BnebfBhier in lAipaig. 1684--1578.* 



IL Entwicklungs-Periode. 



Archiv XY. 
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III. Entwicklungs-Periude. 

Allfeld. .Urheberrecht. ■ Handwb. d. Staats». Bd. Tl. 

V. Biedermann. Frcssfreihcit und Gewerbpiirdininpr. Leipzig 1894. 

LaM, L RechtHgrundnÄtze des Ucir.|uig«richtji. iii>rliu 18'J2. 

^YerlacpMiilaiiiicr filr dea deutiolwn Bueliliaad«!* Lelpiif t9M. AngnMMiaiea in dar Haapi- 

vor<iatnm1uN^ de»« Ftrirsrnvcrt'iiH der dentitclieii Buchhiindler. (SO. April 11)93)1. 
Voiotlindar. l>er Verla^avertrag. Kr«usuacb und Leipi^g l>ä^9, 
StraiMler. Dm BeeM f8r Urheber, Bneliktiidel osd Preiae. hApiäg 1890. 
GAtcIlM, J. Meine Gedanken über den Bnohhkiidel. Leipsij; 180S. 

^B^baum]. Kiiu-s aiifrii'hti;:«-!) Fairinton iinpnrteiisriic Ot'il.-tTikpti über einige QnelleB nad 
Wirknngra de^ Vertiillü der jetzigen Uiichhandinng, ^^ch^veinfurtll 173ä. 

Sohinnaim, OiKUiiiatkni aad.ReehtiiBevoluilieiteD dee deataehen BaetahaBdeli. Teil I a. II. 
Halle 1«H0 Hl. 

Fkiommann. Die OeKchicbte d«e Höneavereia« der deutacbea Bocbbiadler. Leipiig 1876. 
Parttiet. Friedridi Perthea Leben. Gotha 1872. 
PttMa. Daa BadiUtadkr-KarlalL Leipaiff 18M. 

,Bnchli:ind)r>riKche Yerkrhrsnnlnuni;.'' Angenommen in dor HanpIvenNHaailaBg dea BHmeB' 

verein» der deui'^clien Bnciihändler. Leipzig, 2ti. April 
aDtr baehhindleria^ TM'kahr äbar Laipafg aad dar Gaaehifk^gaBg dea J<aipaiger 

KanmiNfiionsgeaebftAa.* Zmamown^sfatalU Tom Varalii Laipsigtr KamaiiMMDüvei. Oater- 

DJe.-»«) 1802. 
beiträgt; sum Urbeberrecht. Leipzig 181*0. 

QMbel, TbMdor Friadrieli. Knenig and die Rrfiadaag der Schndlpreaae. Stattgait 1888. 

Hase, 0. T'ii- Kutwirkltinfj des IUi«'lit;c\v«Tl)<'s in I.cip/i;; IKIS". 

Haaae. „I'te Stadt I^eipiüg und ihre Umgebung" geograpbiitcb und HUtintiach beschrieben. 
Leipzig 1878. 

Schulz, 0. A. Adraaabacb daa deataehan Buehhaadela. Letpiif. Die Jahigiaga 1848 

bis i^an. 

Die JalireH-lierichte der l^ipaiger IlattdeUkamuier. Leipzig. Die Jabrg&uge 1672 hi» iS'M. 



Zur kritischen Beurteilung der Spezial-Litteratur. 



r>rw in der T.itteratur- Übersicht verseirlinelp <inol1pnrnaterinl ist fiir dir Kntstoluinj: 
der vorliegenden Abbandloag nicht dorcbgängig vou gleichem Werte. Zwei Kategorien Hind nach 
MuiHgab« der arkaadlichen Bedentang der daxalnen Werke und Schriften an nnferaeheiden. 

Die eine nrnfamt die Quellen ersten lUnf^cs , darehgehend Hpexiiillitteriitiir , teiU 
Ori)'i(ii<l»' !(;uid-und Druckitcliriftt'n\ teil« gewimenhafte Bearbeitniigenbefltimmter Quellengebiete. 
iJie ;utdure Kategorie ocliHeuBt die übrigen hier iu Uetradit kommenden Abhaudlungen in 
aich, daran Inhalt allerdlnf* nielit «aiaehlieaalieh den lIMetarlaeheB Verkehr saai Oegenalitnd 
luiti aber dennoch mit dii^^cm im (>ri;.'^tpn Ziisriimiipiiliaii;; .stulit. 

Die erwähnten Originale aind von dem verdienten leipziger Duchhändler Paul 
Ootthalf Kuainier geaanmeU and dar apftteran Ponchung aberliefert wordeo. 

aind über «iweihundert Tornehmlich liaadwhriftliche und daneben «Uflll draek- 
achriftlicha Urknndaa: Briafe, Prolakolle and aodan tecbt wertvoUa ÜharliefanrafeD tue daai 
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'BaAt d«B vanpm vaA. ÄvStag ditwi Jabrhiudtili. % gAiBnm «iMehliMiiItcb dem Qebiele 
im dwrtMbea Bnehfawadws an. 

Viin (xi'"""'i''"'*Ti wTssenKfhnftlichen AbhntiiHun^pti «tinJcn vorTif>limli<'h benutzt: 
Kapp, Fr^ IMe Ue^chichte des deutschen Kur hliandetR- (bio in Aas 17. Jabrltnodert.) 

DI«MM W«rk «wde in Anftnife d«a DSnenvcireiiUi, vatar Hitwirknuff der ^HvtiHrifldheii 
KnmniiH!<ioii* ▼evfiuwt vnd lai Jakn 1886 veiOdfeBtlieht. Kur Band I liegt tgtgwMiiüg 
vollendet vor. 

Die epocliemaclienilfn Arbvitun vun Albrecbt Kirclihoff, Dr. pli^ weU-lie teil« ab 
MllMtliiidife Draekeehrifteii, teile in „Aichiv für die Oeeoliielite dee deutiielieii Itaclilnaileb* 
enrUenen Nind. 

Kirt^hhofT diirrt« wohl der bcdeutendsle Fur«cber Auf diowni Gebiete sein. 
Hiee, Dr. ph. Osker. »Die K Oberg er**, eine nnfiimendeie Dacatellnag dee buelilHbidleriiekeii 
OeM-hiiriMbt^triebs in der Zeit dofi Übergaiij^eü vom Mittelalter KUr NeuielL 

EbenfallN eine duiTbii«« (|ucnetiiii;Usii:i> IicarlHMtiinp, 
Schwetldlkei Quetav. , Codex uundiiiariuH (iermnniac litteratae bixeculariti. * 
HeMtjabrbOeber dee deatachen Bnehiiaadeb tob dem Bmcheinea des HemkAtaingii (t6fl4) 
bbi zur Gründun}; des ersii-n HHrhbiindlor- Vereine im Jahre 17(>5. 

Diesen mUhaam vollendete Werk ist für die Htatistik des deutacben Itucbgewerbes 
TOB grundlogeodar Bedeatnng. Be enthSIt etatiatiMsbe Auflrteliu^geD der in den einxelaen 
Jakien efMkieneiien Werke, «iameeits nach den venKhiedenen Dimipltnen, andremeitii nach 
den Sprartirn geordnet; «oTrit« Ver/.eicliniRHe <Icr in Hi'lnirJit k<iinnien(!pii Vcrlnsfuorfe und 
Verleger und »chlieiMlicb Hummariacbe Milteilungeu über die für die nächsten Measen im 
vontva angekOndiirte« Bfieher. 

Kiue nadi Sr b . elüchke')« Materialien bearbeitete Fortaebans',, die Jahr« 1706 Ine 1840 
enthaltend, wur(l(< von Brinckme ie r bettorf^. 

Ancb iJchürmaun'H AbliandluugCD wurden nicht uubeuutzt gelatMcn. 

Bedit enneliig war daa im „Arohiv" verMTentliebte Unellenmaterial, du eleU 

geklfrigen Oltt^s /.itirrt wunlo. 

Von einer weiteren Aufzählung kleinerer, aber nicht minder wertvoller Abhandlangen 
aeke leb an dieser Stelle ab, da es aonst an weit fükren wflrde, nnd verweise auf die ana- 
fBbriiehd LitteraturübeniHit. Kn erübntrt noi-h xn <'i\miIuicii, das» vornehmlich auch Fach- 
lilättcr, xowii« die Statnten der beRprochenen bnchgewerblicheo Vereine soweit nötig in das 
Uuelleosludium mit ei»bew>geu wurden. 



Handschriften und Original*Drueke 

(ani Kummani lUntartaaMiHiehaft). 



Zirkular Kummen« vom l t. Mai 171)2 an diu üeMUcber detk genciusamtu AbrechuuugH- 
ravmea, K. N. Nr. Ob. 

Bartuch, i'ber die Oebraclicn dee Bnebbandela« ikre Ursachen and die Mittel me «a keilen. 

Weimar 1H02. 

Heyer. »An doM rublikum", Denksciirift vom 16. Auguitt 1^103. 
Palm, Job. Jakob. Gutaebtan. Briangea vom M. Septeaiber 1803. 
Ükolai. (Jutachten. IJerlin, 17. Mai 1S02. 
Wapitler. Gutachten. Wien. .'H. Nnv. 18U2. 

Brief Nikolai*« an Karrath, Uip/.ig, de« 17. Val 180S. K. N. Nr. 204. 
Brief Nikotai'e an GÜscben. BerUn, S5. Kin l8<Nt. K. N. Nr. SU. 
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Perthes, Friedrich. Zirkulär au die deutscheu Buchliäudler. Gotha, im Februar 182t. 
K. N. Nr. IM. 

rrotokolle iilivr die IlHUptverxainuiluui^Rn den ItoneuvereinH Tom: 

aiL April I.S25. K. N. Nr. 2111. 

2». April 18'2C.. K. N. Nr. '>l«iu 

Ii Mai 1827. K. N. Nr. liL 

i. Mai 1828. K. N. Nr. m. 

i. Mai 1829. K. N. Nr. LIJL 

L Mai 1831. K. N. Nr. 

20. Mai 1M32. K. N. Nr. IM. 
„Bericht de:« Vorstands des rhi'iDixcli-weHtniliNcheu KreinvereitiM über die VI. zu MutiMter 

um 3^ S«pt. 1848 »b{;uhaltene GeuenilverMainmluiig." Börsenblatt vuiu ijL Jaiu 1819. 
„Uuricht Übt^r die Thäli|;keit der vom Vorstaudü des liiira^uvereins ernannten Kuqucte- 

Kunimis>«iiin." Böntenblatt Nr. LLä. 1879. 
„Die Statuteu des Zoutral verein« für das gesamte Huchgewerbo in I/uiinsii;." Börsenblatt, 

ä. Nov. 1884. 

Die Stiitutun der übrigen erwähnten Vereine im Simderdruek. 

.,Kuudschreiben der vereiuigteu Leipeiger Musikalien-Händler au die auswärtigen." LeipTiig, 

dou 12» Mai 1832. K. N. Nr. 232. 
Zirkulär vom U± Mai 1822. K. N. Nr. HI. 

Diinkschrt'iben eine.s llofer Buchhündlurs vom .IL Mai 1824. K. N. Nr. LLiL 
Dnuk.tclircibpn eiues Main/.er Buchhündlers vom !L Juni 1821 ; und ferner 
K. N. Nr. 113^ lUi UL. 

Die Tabi-Ilen der VcreiuM-MitgliederbcNtiUide wurdeu uooli den im Bümenblatt jührlii-h er- 
NohuiDeuden Berichten bercchuet. 
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